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Erster Brief. 

Allgraitlie VerUlteiiic des Wdlls. 

$id«T»> de» lOtM Au«u»i IM. 

Sie yrmen^ es ist nielit das erste Mal, dass icli hierher ge- 
kommen bin. Schon früher haben mich Begutachtungen der 
Gruben im AnniTier Thale ins Wallis gebracht; und jetzt ut es 
das Interesse an diesen Crruben, an den geologischen Verhält- 
nissen und an den Freunden, die icli hier besitze, das mich 
aufs IVeiie hergeführt hat. Herr Gerlach, mein elirjualiffer 
Zuhörer und Freund, steht den (frühen und Hütten vor, welche 
von einer Berüiu i ( it .seil schalt , dt i cn Repräsentant Hr. O. ist, 
auf Kupfer und Sillier , Nickel und Kobalt hier betrieben wer- 
den. Beide Herren besitzen einen regen Eifer für geologische 
UntersttcbungeD , und besonders der erstere , der durch seine Be- 
schäftigung zum speciellen Eingehen auf die geologischen Ter- 
haltnisse der Gegend gefiührt wird, hat sich eine eben so de- 
taillirte, als ausgebreitete Kenntnis» des Walliser Hochgebirges 
angeeignet. Ich verdanke ihm eine grosse Zahl der werthroll* 
»ten Mittheilungen. 

Ich kehre immer wieder mit \ efgnügen in diese Gegenden 
zurück. Das breite und tiefe Rhone -Thal, die mächtigen licrge 
an seinem Rande, die sciineebederkten Riesen im Hintergrunde 
der Seiten tliiiler , die südliche Temperatur im Haupttliale und . 
die frische Luft auf den Höhen , alle diese Contrastc entzücken 
mich stets aufs Neue. St u der giebt eine romantische Schil- 
derung des Wallis in seiner Geologie der westlichen Alpen mit 

*)B. Stnd^r, Geologie d€r westlichen Sehwelser Alpen. 1884. 
pag. 98. 

Gitt(4 fwl. Wudtrosif«. t. 1 
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2 Allgememe Verhältnisse des Wallis. 

folgeüdeji Worten: „Auf den in schwüler Sommerhitze gluhes* 
den Felsen von FouHy und Sitten wachbt der wüde (rMinat- 
hamn , die Kugeldistel, die Staclielfeige , selbst die amerika- 
nische Agave soll vorkommen j fast ohn.e Cuitur gedeihen leu- 
r!ge Weine, Feigen, Mandeln und Safran; in Kastanien- 
vf äldern schwirren Cicaden imd bei jedem Fusstritt in dem dürren 
Grate wird man toh za]ill<»en bontea Heuichrecken und mmI- 
Udien Sdunetterliiigeii tnMEliwanNt Alle* erioBert an. die Be- 
«chreibiingen laditaliacher oder sldlianiiclier G^enden^ ja man 
kann, sich in die Ton der Sonne T^ninnten Ümgebnngen det 
Libanon oder des Nils Tertetie trünmeo. Nur wenige Standen 
weiter nördlich oder südlich bewässern frische Qnellwasser nnd 
Gletscherströme ein an saftigen Alpenkruntern reicheäi Gebirgt-^ 
land, von zahlreichen Heerden beweidet, wo Tannenwald oder 
Gruppen von Ahorn nicht den üppigen Graswuclis unterbrechen. 
Noch höher lebt die Gemse yod das Murmelthier von Moos und 
niAgerem Gras auf einsamen, iwischen Felsen und Schnee ein- 
^eseblosienen Weideplätzen, und auf den liochtten Rücken er- 
ifarrty wie in den Polariiindem, alle« Leben und alle V^^ela- 
tion unter dem ewigen Fim.<* 

Das mittlere Wallis, Ton dem Stoder Uer spricht, zwU 
•eben Martigny und Leuk, hat eine höhere Temperatur, als 
irgend ein anderer Fleck auf Erden in dieser Breite. Weder 
die nördlichen Ausläufer des Lago niaggiore und des Lago di 
Como, noch das Veltlhi- oder das Etschtlial zwischen Trient 
und Bötzen erreichen seine Wärme, noch weniger das nördliche 
Bellunese oder der Karst und die Gegend von Laibach und Cilly,, 
weder Fünfkirchen, Theresienstadt und der Lauf der Miiros in 
Ungarn und Siebenbürgen^ noch Odessa und Astrachan weiter 
gegen Osten I oder Genf, Macon, Yichj^ Bfontlu^on, Mort and 
La Rochelle im Westen. Und . dennoch dieser Tkeil des 
Wallis xwiscken 1400 und IBOO Fuss über dem Meere, und du» 
' her bedeutend boher, als die meisten der vorUn angeführten 
Funkte. Es müssen donnach ganz besondere Umstände sein, 
welche diesen kleineu Fleck Krde , der nur sieben Meilen in 



*) Die angefülirteu Meilen sind immer geographische, 15 auf siBSB 
Grad, Stunden zu % Meilen, Uöheu- Aug^aben in Pariser Fuss> 
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der Länse und kaum zwei Meilen m der Breite bat. ewe so 
hohe Temperatur m Terleiheii vermögen. 

Vor Allem ist es vtrohl die Coniiguration des Bodens. Man 
pflegt Als obere und mittlere Wallis, cwiselieii Oberwald und 
Mardgttff th em Läi^ftHuil zs betrachten, das zwisehen den 
beiden ^ssen Gebirgsmassen des Berner Oberiandei wid der 
Wnlltser' Atpei^ «ich ausgebildet nnd durch ein Querthnl , das un- 
tere Wallit, Ton Marfignj abwart* bis ttim Gen^ep See« eme 
Oeffnung, einen Abfluss gefunden habe. Das ist in letzterer 
Beziehung riclitig, in erstorer nicht ganz. Das Wallis zwischen 
Martigny und OI)fM \^ ald hestelit nicht ans eineni . soiidorn au» 
zwei Thälern, von denen sich da^ oKere von Oberwaid ins ßrieg, 
das untere von Lenk bis Martigny ersti-ekt. Unterhalb Brieg 
schliesst sich durcli das Gredeti^clihorii am rechten und das Gliss- 
hora am liftkcu Ufer das obere Thal, oberhalb Leuk treten die 
Berge von Leuk und die Wände Tom Dlgraben bis auf etaeii 
gnongen Zwisdbcnfaum an einander, so dass xwischen Bneg und 
JUeak beide Thüler niur dmch eine schmale l^lte mit eiaander 
vflfbuaden sind. Von Lenk (d>wtifts breitet sich irieder ein we^ 
ter Thalgrund aua, der am linhea Ufer von stetlen Winden be- 
grentt ist, am reehten aber saoA ansteigende Gehänge a^t» 
Nur oberhalb Martigny treten die Berge Ton beiden Seilen wie-i 
der jiäher zusammen , doch reicht der dadurch gebildete Kanal 
nur eine Meile weit aifl\>iirts. 

Die grosse VN eitung des l'hales entsteht l>esonders dadurch, 
dass die nurdlidie Thalseite einen nicht stark geneigten Abhang 
besitzt, der roo Leuk bis Saillan auf ungefähr sechs Meilen 
Umgß in fast zwei Meilen Breite - fortsetzt. In dieser Breite 
«l»igt.das Terrain der rechten Umlwand, von 1500 bis IBOO 
Fuss Muhe am Flusslaofe, zu Bergen Ton 10000 Fuss und dar» 
ober lunaul, und bildet dabei An^gs sanftere G^änge und 
Berge , welche sidi bis zu 5 und 6000 in den letzten Flü- 
chea erheben, ans denen dann eine schärfere Felswand herTor*- 
ragt, welche im Mittel gegen 8000 Fuss Höhe hat. Nur an 
wenigen Stellen durchschneiden niedrigere Pässe den allgemei- 
nen Kaimn. DerKav^ yi iiat 6970, die (iemnii 7086, der Pas de 
Cheville 6268 und der Sailetscli 6914 Fuss. höc hsten Punkte 
in dieser Greaskette zwischen Waadt und Beruer* Oberland sind^ 

1* 
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von Westen nach Osten veriolgt: die Dent de Mordes 9044, 
die Moevrans 9423, die Diablerets 10008, das Arbelhorn 9358^ 
das Wildhorn 10060, das Gletsclierhorn 9035, der Wildstnib«! 
1Q054, da» Rinderhotu 10955 und der Alteis 11187 Fun. - 
Bin aUmäliliges Aiiiteigea gebt timi Wetten nach Oiten imd aettt 
aieh uotmterbrochen bit m liwgfraa fort, Ton der dann -wieder 
gegen Eiger und Mionch ein lekwaelier Abfall Statt fodet. An 
d» Noidieite des Tbales wiid lüerdordi eine Wand gebildet, 
difr allen den Liiftströmongen von Norden und Nordosten lulr 
einen hohen Damm entgegensetzt, welche sonst gewöhnlldt in 
der westlichen Schweiz die Abwechselongea in den Wetter- 
erscheinungen hervorbringen. 

Am linken Ufer steigen auf der ganzen Erstreekun» Hie 
Berge zwar nicht so hoch , aber riel schneller an , aU aut dem 
rechten, und -wmat auch nicht äberall die Wände so steil sind, 
als zwischen Leuk und Siders, wo sie ohne Absatz bis über 
6000 Fuss Hebe geben, so beben sie sieb docb meist gleich 
eimge Tansnnd Tora Tbalboden in die Hobe und leigen 
bedeolende Spitzen in geringer Sntfeimmg vom Tlialraiide. Das 
lUbom (SSBy), derMoiit noble (82020 9 ^ Dent de Nm- 
daz (76010 ^ ^ (75910 ^^^^ 

Fuss hocli und nicht mehr als höchstens eine gute halbe Meile 
vom Thalrande entfernt. 

Die Rhone oder der Rhodan , wie sie die deutschen Wal- 
User nennen, drängt sich meist hart an das linke Ufer heran, 
und nur wo Deltabilduugen der Nebenlltisse sie zurückwerfen, 
nähert sie sich mehr der rechten Tbalseiie. Die redte, nörd- 
Hebe Tbalseite ist die an Wasser. amere,' da sle^nnr .karte 
Tbäfler aufititweisen bat, wahrend die socDle&eNebenliialer lehrt, 
wekbe sich bis aef Tier Meilen Lange eislreehen. Diese Neben- 
Ihaler offnen sich jedoch nicht, wie sonst die Thaler pflegen, 
ällinählig und mit flachen. Wanden gegen das Hauptfhal, sondern 
, sie sind nur durch schmale, tiefe Wasserrisse mit demselben 
verhiincien. Manchmal sind diese so steil einjreschnitteii , dass 
es unmöglich wird, dem Wasserlaufe zu folgen, imd mir von 
forspriiji: enden Klippen sieht man im finstern Grunde eines 
engen Kanales die Wasser in schnellem Laufe fortstürzen. In 
ihrem Ursprung reichen diese Tiiäler bis tu den Gletsehermassen der 
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hohen walliser Kette hinauf, üben aber keinen wesentürlien Ein- 
fluss auf die Temperatur- Verbältnisse des Hauptthaies aus, 
iflid zwar desbalb, weil Uire TJiabolile in der Regel duMh 
«jaen sehmalen, aber hohen Riegel von dem Rhooethale ge- 
ttWDt wild« In dM fettere Gentein dieser Biegel hat ficli dat 
WaMer leine Mnndnag ebige<€linitten , aber nur dieae ist siebt* 
har^ und kein Büek Tennag Tom Rhonetliale ana nunittelbar Iii 
jeae sädliehen NebealhSIer m dringen. 

Daher ergiessen sich aucl» keine kalten Lulr ströme au» ihnen 
in das Bette der Rlione, und ans dem Zusammentreffen aller 
dieser giinstijrcn Umstände m^z f*s herrühren, dass in dem Kes- 
sel des mittleren Wallis, der im Westen durch die Ausläufer 
des Montblanc, im Osten dorch das Massif des Finsteraarhorn 
geseblossen wird, sich eine so hohe Temperatur zu entwickeln 
▼ermag, dass Tiele der sndlichen Gewädise gedeiben^ die sonst 
nicht in gleicher Breite, noch weniger in gleicher Bebe über 
den Meere Torkommen. Wenn man ancb sagen wollte, esfeUe 
zur Bezeicboung der Temperatmr noch euie Pflanze, welche in 
sfidlicberen KUmaten beimisch zu s^ pflegt, namlicb der Oel- 
baum , so kann man zwar nicht nachweisen , dass dieser jetzt in 
Wallis cultivirt wird, doch muss das früher der Fall gewesen 
sein , denn es heisst in einer alten Urkunde vom Jahre 515, 
welche die Schenkungen des Königs Sigismund von Burgund an 
die Abtei Sanft Moritz bekrjjffigt, dass ,,die Alpeji alle, vom 
Anfang des Sees (des Genfer Sees) bis zu Marlinach , mit allem 
dabei Abhängigen, seien es Felder, Weinberge, Olivenwälder 
oder anderes" dem Kloster angehören sollen *). Wenn nun 
Oliven zwischen Martigny und dem Genfer See gedeihen konn- 
ten, so mnssen sie sicherlich in der Gegend Ton Sitten und 
Sidetf , wo, die Temperatur um Vieles bober ist, als gegen den 
See büi, sehr wobl fortkommen. Die Emwobaer haben aber wohl 
deshalb allmäblig die Oelkultur ▼emacblassigt, weil da, wo auf 
den Hohen der Nussbaum Oe! und die Viebzucht Butter liefert, 
die Zucht des Oelbaunis im Thale besser durch die des Wein- 
stocks ersetzt wird. 



*) Pater Sis« Furrer, Gesohichle von Wallis. Sitten J8ö2. 1. M. 
W- 24. 
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Eine Eigeiithiiinlii hkeit des Wallis sind die in ihm lu ge- 
wissen Zeiten coiistant wehenden Winde. Mit dem Beginn der 
lieissen Jalireszeit setzt sich um die Mittagsstmide im Rhone - 
Tlialc ein sehr gleichmässiger Wind ein, 4er von Osten her in 
Thale abwärts geht , man nennt ihn ati einigen .Ortea. irrthäm- 
licher Weise Föhn*), wahrend im Hochsommer und im Herbste- 
ipigefahr um dieselbe Zeit ein straffer Wettwnd auftiitt, .der 
ilialaofirärts geht ond^ wie alle Westinnde» Bise gemaat md. 
Mit Einbruch , der Nacht verschwinden b^ide. Der Ostwind geht 
mit abnehmender Stärke .im Thale hinunter und wird «bei lla»- 
tignj kaum noch bemerkt , der Westwind Tennindert sich thal- 
aufwärts und hat seine grösste Gewalt zwisclien Martigny und 
Riddes. Beide Erscheinungen erklären sicii dadurch, dass, so- 
baUl nut dem Beginn des Sommers die wärmere, leichte Luft 
im ivessel des AVallis während des Tages anfängt in die Höhe 
2U steigen , von irgend einer Seite her ein ZuÜuss von kälterei;, 
schwererer Luft Statt finden muss. Im Frühjahr und im Anfang 
des Sommers, wo das obere Wallis, das in 2000 bis 4000 Fuss 
Höhe am Rande der grqs^n Gletsehermaiisien des Finsteraarhoiii 
^ liegt 9 noch nicht so stark erwärmt ist als das untere, flient tob 
.dort die kältere Luft dem grossen WalUs-l^le zu, im hohen 
Sommer aber and im Uerbsite, .wo auch, das obere .Wallis so 
stark erwärmt wird, ,dais ein aufsteigender Luftstrom in ihm 
.entsteht, kann kein Znflnss* mehr von dorther eintreten» sondern 
geht dann von derjenigen kälteren Region aus, welche dem 
grossen Thale zimächst gelegen ist. Das sind die Ostal hange 
des .Morulilanc. Wie der Wasserfall der Pi&sevache von Westen 
her über die steilen Wände des Rhone -Thaies herabkommt, so 
fällt auch eine kältere Luftmasse von den Ausläufern des Mont«> 
blanc über den Col de Trient und das Dranse-Tlial nach Jdai^ 
tigny hiqab , und geht von dort zugleich mit einer Strömung, 
die aus dem kühleren Theil des Xhalea von St. Maurice und 
voA dem Genfer See herkommt, im Thale aufwärts. Mit MadU 
drängt sich vom Mittag an der Wind im schmalen Thale voii 
Martignj aufwärts, im Laufe des Nachmittags an Stiirke *mieh- 



Föhn ist eigeatUoh jde;' nber die Alpeo dringende Siviwind', dar 

>Scirocco der Italiener. 
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mecd, mit dem Verschwinden der Sonne aber, Jiinter den hohen 
Bergen, sich wieder vomiindenid ujid bald nach Sonnenuntergang 
ganz ersterbend. In der Nacht sinken die an den Bergen iaog- 
tam abgektüilten Liiftschichtcii allmählig wieder ins Tiial htv^ 
nieder, nm am Margen aufs Neue erwümt an ihnen sich wie- 
tteiuni m etktkea^ und m findet» irewigit— • tfaeilweiS} aae * 
CmMon SMty welche dieselbe wiederholt an den Bet^ 
gea heiMf ond henieder führt. 

Dleier miTollkonmene Luftwechsel, Tcrbunden mit detti 
warnen Klima des Thaies seheint die Ursache der traurigen 
BfesdieimiDg Ton sahlreiehen Kröpfen und Ten Cretins zu sein, 
die man an vielen Stellen wahrnimmt. Man hat den Grund da- 
von mitunter darauf sclüeben wollen, dass nur kal k Ii alt ifje Quel- 
len im ( Ii IUI de des Thaies aufbrechen und von den ßewülinern • 
benutzt werden , aber iin Val Peilina und im Thal von Ao&ta, 
bei Engelhards Zell an der Donau und im östlichen Steiermark, 
treten Kröpfe und Cretins ohne kalkhaltige Quellen auf. In 
OUemont, awei Meilen nördlich ron Acita, das mitten auf Fi» 
stc^jn liegt, sind Kröpfe ond Cretins ui grosster 2Eahl ▼orhsn 
den Auch an anderen Stellen kommen Kröpfe vor, wo kal- 
kiges Wasser 'nicht zn finden ist, aber stets treten sie nur dn 
auf, wo enge Thaler oder geschützte Winkel m grosseren Tha- 
lern einen hanfigen und volhitandigen Luftwechsel Terhindein. 
Dicht bei Marburg in Hessen liegt ein Dorf Ockersliausen , das 
Kro|jle und Cretins» zeigt, von denen in der Umgegend sonst 
keine Spur /n imden ist, aber dieses Dorf liegt in einem Win- 
kel der ziemlich steilen Thalrander, welche West-, \urd- und 
iSordost- Winde von ihm riiti'ernt halten. Da dies nun die bei 
weitem Torwaltenden Windrichtungen jener Gegend sind, so sieht 
man in diesem TJialwlnkel fsat an jedem Abend der wärmeren 
Jahreszeit die Nebel sich in ungestörter Ruhe, wie ein weisser 
Teppich, iiber Porf und Umgegend verbreiten. In Dörfern, die 
nur eine halbe Stunde weit entfernt sind, die ah^ im offenen 
Thale li^ea, kommen Ton Kröpfen und Cretms keine Spuren 
Tor. So Beigen auch die. hochgelegenen Nebentfialer der Rhone 



*) Forbes Rsisen in des.Savoyor Alpon, bearbeiUt vonG. Leon- 
hard pg. 266. 
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tai der Südseite derglddieii nicht, uad Auf der Nordieite «teu 

gen sie nur bis nacli Mollins, Ayent, Saviese u. s. w. hinauf. 

Leopold von Buch langt eine Abliandlimg über den Ha- 
gel*) mit deu .Worten an: „Wo es Cretins giebt, da liagelt es 
nie, und wo es fiel Kröpfe giebt, da hagelt es selteB/* Er 
iMbt de« ZosamneDliattg beider Srsdieiiiimgett «nsiideirten , md 
g^t dabei eine eigcntlinmlklie TJteorie des Hagels. Wenn man 
nun auch diese llieorie nicht angenommen hat, so hat dodi 
Niemand geleugnet, dass es im mittleren Wallis, d. h. im lÜtooe- 
Ihale, nie hagelt. Nur im unteren Th^e, swtsdien St. Mm- 
rice und dem See, kommt mitunter Hagelschlag noch vor, der 
im Waadtlande nicht selten die Weinberge vervrüstet. Pater 
Fnrrer **) fiihrt einen Alles zer.storendeii Hagel an, der sich 
im Jahre 1629 bei St. Maurice ereignete. L. v. Buch macht 
darauf aufmerksam, wie auffallend es sei, dass das heisse Wal- 
lis grade gänzlich vom Hagel verscliont bleibt, während derselbe 
an der Südseite der Alpen so häufig ist, dass in dm Aemtem 
▼on Lugano und Mendrisio in allen Bieredmungen Ton Gfitem 
odc» Ton Faehtrinsen ToransgiBs^tzt wird, dass jährlich der sehnte 
Tbeil aller Laiidespredaete Tom Hagel zentört werde. Aach 
Forbes ***) enShlt, dass er bei seinem Uebergange über das 
Matteijbch, schon 1500 Fuss unter dem Pass, auf der italleni- 
schen Seite in ein Hagelwetter gekommen sei. Indessen könnte 
diese Erscheinung in der Trockenheit des mittleren Wallis ihre 
Erklärung linden , tlessen erwärmte Luft nicht hinreichend mit *' 
Wasserdämpfen gescJiwängert wird, wq die dichten, wasser- 
reichen Hagelwolken zu bilden/ 

Bei solcher Trockenheit gedeihen auch die feurigsten Weine 
in diesen Gegenden ganz vortrefflich, und der Malvasier von 
Siders giebt dem Catalanischen, den ich von Barcelona her wohl 
henne, nichts nach. Eifrige Walliser bdiaupten sogar ^ die Mal« 
Tasta<-Rd»e sei tou Venedig aus dem Orient zuerst hierher, und 
spater emt nach Spanien Terpflanzt worden. Leider werden die 
meisten Weinberge mir sehr nachlässig behandelt, und ebenso 



*) Abhandtungen der Berliner Akademie von 1814. 
**) A. a. 0. pg. 358. . 
, *♦») A. a. 0. pg. 320. 
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Bachlässig wird bei der Kelterung verfaliren. Nur ao wenigen 
Orten wird von ><)r^'snineren Weinbauern ein edlerer Wein er- 
zielt. Man giebt iuer, wie in Italien, vor, dsa» man nobt iar 
den Export, «ouderu fär den Verbrauch im Lande baoe, onl 
dass die Billigkeit des Products daher die erste Bedingung ftr 
d«i Froducenten sei. ladea» iat dieaer Gnudiata falaah, 6»m 
flutet W«iii zu einem mmgtm IMae wird aeHitt M der e»- 
h<tniiiclie» BeTelkervDg immer mdir gencbt aein^ ala acUedU 
ter Wciii au einem niedrigen PKiae« Sioige Gattoagen, die 
wübl bereilet sind, werden daber noch ina Waaddand tiad naeb 
Genf attögefübrt, mid suid dann unter den Namen BlalTasier, 
Cantarot, Bailloz, Thouret u. a.-wohl bekannt. Docii sind die* 
alles schwere Weiue. Der beste Wein der Schweiz, eine loich- 
teic (»attujig, wjclist nn uiUein ilJiuJirTlialf^ beiVvorite, iwisciien 
Aigle und Villeiieure, wo ausgedeiinte Weinberge die niederen 
Uägel der öttlicheu Tbal«eite bederlen. Ober wärt« sind die 
Gegenden Ton JMiartigny, Ardon, Sitten und Sidcrs durcb ibre 
Weine bernbmt. Die Wetncnltor herraebi im Wallia nnr an 
der nerdücbeii Thalaeite, da die andÜdie ao atetl iat, dam aie 
bei ibter Eicbtmig Ton. Siid-West gegen Nord*Oit nnr Ton der 
effiten Morgen- md der letzten Abend -Sonne erreicbt wird. 
Natorlicb Terliert aie aieb audi auf der rechten Seite mit der 
Höhe, und die Dörfer ChamosDon , Avent, Saviese, Ayent, Lens, 
Venthon und Salsetsrh bezeicluien iJire drenze. Holier hinauf 
gedeihen dann Obst und IVüsse vortretflich , so dass z. B. die 
getrockneten Pflaumen vdn \ entlion und die Riesen - Nnssbaume 
von Salgetsch weithin berühmt sind, und noch weiter aufwärti 
folgen Waidcultur und Alpenwirtbschalt. 

Dft die ganae Nordaeite^ wie «cbon oben erwabnt warde, 
•ebr wamerarm tat , so werden die an einigen Stellen rombocb- 
tten Kamme und dessen Scbnee- und Kiaraasaen berabkomroen- * 
den Bacbe durcb Wasserleitungen (Suonen) sorgfältig rertbeilt. 
Stundenweit werden die Wässerchen fortgeleitet, und stonden- 
weis erhalten die einzelnen Grundstücke den Zufluss. Die Wal- 
liser sind henihmt als geschickte Wässerer, und mit Erstaunen 
sieht man , wie z. B. das Wasser der Dala oberhalb Lenk Ton 
Inden, an fast unersteiglichen Fehmränden entlang , durch knnst- 
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Hell i^fbrocliene Gnüerien hiiidurch, über Varen fort bis in die 
Gegend von Siders geleitet wird. 

Die Rhone, welche im tiefen Grunde dei Thaies strömt^ 
-hd bislier den Menschen nocli nicht viel dienstbar geraftcht iN»r-' 
deiiy 4lo€h hat man io den letzten Zeiten begonnen, sie eiun- 
•deiciien und jetzt sogar auf ihr tu flössen. Seit im Jahre . 
4nrch den Sondeibondkrieg die Pinesterherrschaft hn' Wallis ge- 
stirzt werden, iit neoes L«ben ui das arme, bis dahin schwer 
▼erwahrloste Land gekommen. Strassen werden gebaot, 'Brucken 
werden hergestellt, Sampfe werden getrocknet und der Lauf 
des Stroroe8 wird geregelt. Audi das geistige Wohl der Men- 
schen wird berücksiclitigr , dem« Sclnilen werdon errichtet, und 
durch dies Allos wird der Geinrinhiim geweckt und die That- 
krait neu belebt. Die einzelnen Gemeinden verwenden jetzt in 
einem Jahre grössere Summen für Verbesserungen in ihrem Be- 
zirice , als sie firiiher in zehn Jaliren Teräusgabt haben. Im Jahre 
1848 hat man angdSrngen, die Rhone anf eme umsichtigeWeise 
(rinzndeichen) und wenn man fortfihrt wie hii jetzt ^ so wird ni 
wenigen Jahren , der gefilhrliche Strom gebindigt «ein. In di^ . 
sem Jahre hat man begonnen auf ihm zn fl6;»en, mn Schwellen 
flBr die Eisenbahn von Irerdon nach Herges zu Itefetn, neck 
kurzer Zeit wird ein lebhafter Handel mit Bauholz den Strom 
hinabgehen. Der unsaubere, durch Ariiuit]i und Krankheit her- 
abgekoininene Walliser*) wird zur Thatkraft erregt, er lernt 
es einsehen, dnss Thätigkeit sein Loos verbessert, die schäd- 
lichen Einflüsse ungezügelter Naturgewalten werden vermindert^ 
der Mensch lernt sieh und das, was ihn umgiebt, Terstehen 
und das ist der Segen einer >erständlgcn Yerwaltung. Priester- 
herrschaft taugt für unsere Zeit nicht melur. 



8 t ad er neimt Ihn /,U'»ge, in dästere Bigotterie versanken**, 
wis jedoch die dort Wohnenden nicht geltM Isssen wollen. A. a. 0. 
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ZwtiUx Briai. 

CietUgle der Alpen im firossen uiiü tiiiiizcu. 

Nachdem ich es in meinem vori<;en Briefe versucht habe, 
ihnen eine Ski/ze der allgemeiueii geographiscli - physischen Ver- 
hältnisse den mittleren Wallis zu geben, lassen Sie mich jetzt 
dazu übergehen, Ihnen auch (Tie geologischen Verhältnisse der 
Alpen im AHgeineincn und dann dieses Theiles des Wallis im 
Besonderen za schildern. 

Es w ar Ii aller eine heigebiachte .Annahme, dass wer die 
Alpen nicht bewoline, sich nicht wohl in den geologischen Ver- 
hältnissen derselben zureclit zu linden vermöge. Diejenigen, 
weiche (ielegeniieit gehabt hatten, die Alpen in der INuhe zu 
sehen, sclüldertea sie als so verwickelt , es fanden sick in den 
einzelnen Gegenden so viele von den nordeuropäisdifia Yersclüe- 
dene Bildungen i dass dem Fremden alle I^st verging} sich in 
die bunte IbinnigfaltiglLeit der Alpen- Geologie hineinzuwagen. 
'Die Alpen -Geologen behaupteten auch, dass die dort Torkonk- 
menden Gesteine so sehr Ton den sonst yerbreiteten rersi^eden 
seien, dass man allein Ton der Kenntniss der letzteren ausge- 
hend, nie zu euiera Schlossel för die Alpen -Stnictur gelangen 
werde — und diese Menge von Schwierigkeiten schreckte die 
meisten fremden (ieologen ab, mcIi ernstlich mit dei Geologie 
der Alpen zu bescliäftigen. L. v. Btich und Sir Rod. Mur- 
chisou sind wohl fast die Kinzigen, die bei ihren huniigen Wande- 
i^gen auch die Alpen immer wieder besuchten und dadurch 
mit den Fortschritten in der £ntwickelung der Alpen - Kenntniss 
völlig vertraut waren *), J>a erschienen endlich in der jüngsten 
Zeit TOD Osten und Westen zugleich aufklarende Arbeiten über 

Sir Rob. Murchison uener« Arbeil „teber den .Gebirgsbao 
der Alpen, Apennlnen und Karpathen, deutsch vou G. Leonhard", 
legt von seinem Maren BJiok such fttr diese Verbiltalsse ein gliasendet 
Zengnise ab. 
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dies inächtigf Gebirer. Zuerst dio geologisrhc Kai te von Frank- 
reicli und die dazu geiiörigeu ErlauteniDgeri , dann die Arbeiten 
der geologischen Reichs -Anstalt zu Wien und die geognostischen 
Untersuchungen der Bajedsdiea Lande , und endliek die geolo- 
gische Karte der Schweiz von Studer und Es eher. Zugleich 
T€röifeiitlicbte Studer. ein Werk in zwei Bänden imlier dem 
Titel: Geologie der Schweiz. Bern und Zürich 1851 n. dS. 

Leider ist die geologische Karle Ton Fraqhtttch im Mm»- 
Stabe von 1 : 500^000 bis jetzt noch nicht oflentUch erschienen^ 
auch die Karte des Erzhenogthnnis Oesterreich in 1 : 144,000 
noch nicht, aber an der Karte der Schweiz und dem Buche 
von Studer besitzen wir einen Schatz von neuen und höchst 
wiclitigeri I it'oh.n lit nngcii , wie er dem wissenschaitiiclir i; Publi- 
cum wolil jiocii nie in solcher l'ulle auf einmal dargeboten wor- 
den ist. Die mehr als zwanzigjährigen Beobachtungen von Stil- 
der, Escher, Merian, Thurmasn, Lardj^ Charpen* 
tier, die neueren Untcrsuchtmgen von Agassiz^ Mousson^ 
Morlot, Bronn er^ Marko n u. A. sbd za einein einzigen 
Bilde yereiiiigt, das sich anf 4 Blattern im Massstabe von, 
1 : 380^000 Tor uns ausbreitet. Besan^on, Chainbeiy, Ima, Mai- 
land, Bresda^ Glum, Landeck, Kempten , Schaphausen und 
Porrentruy bezeichnen den TJmfiuig der Karte, und damit ein 
Gebiet von anderthalb Tausend Quadra tineilen 1 Wer jemals die 
Alpen besucht hat, wer da weiss, was es lieisst, ein einziges 
der tiefen Alpenthaler zu durchforschen, wo manschen mehrere 
Stunden hr.iucht, um nur nu einer Thalwand, hiiiaul oder liinab 
ZU Steigen , der wird begreifen , waj> für eine ungeheure Arbeit 
hier Torliegt. Ein Geologe hat einmal einer Akademie vorge- 
rechnet, wieviel Hunderttausend Schritte er hat machen müssen, 
um .eine kleine Gegend zii untersuchen ; irieviel Millionen Mal 
hat sich der Fuss jen^ Männer heben müssen ^ um eine solcKe 
Arbeit zu ToUeiidenf Wie mancher geföhrliche Weg an Ab» 
gründen entlang, über Ei» und Schnee, in brennender Sonne 
öder in einigem Winde musste gewagt werden, um zu allen die-- 
sen Resuiftaten zu gelangen I Wahrlich, es ist ein schönes Denk- 
mal der Beliarrlichkeit laid der ausdauerndeh Liebe zur Wissen- 
schaft, wie zum Vaterlande, das sich die Schweizer Geologen 
hier gesetzt haben l ' 
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Dadurch liegt jetzt das geologische Bild der Schweizer Al- 
pen in einer Verstandlichiieit vor uns , wie man es bisher zu 
^warten kaum gewagt hatte. Zwar ist noch manches Yer- 
widbelte darin, noch manches Rathsel ungelöst, aber in wel- 
chem Gebiete wäre das nicht der Fall t Natörlidi- treibt es im» 
DeiijeKig», der «Ue Alpen bidiier Bod» nickt studirea koante, 
mi Uftdit 4m y an der Hand dieses TortreffUehea Leitfinieoa 
in ilneii wundetlMvea Bau zu driBgeo, um das, was Insker uA-f 
b^aant gewesen , «nd jecst TerstandKcli ist, in der Nfihe ken^ 
nen za lernen, und es «itt tiem,> was er daheim gesehen, zu 
vergleichen. Dies war denn auch ein Hauptgrund meiner dies- 
jährigen ExcuiMon ins Wallis. Ich iiatie im Verlauf von meh- 
reren Jahren üntersuchunsen im deutschen f Joliereanjrsselnrge ge- 
macht, hatte dieselben Schichten in Frankreich und in den Py- 
feaäeu verfolgt, und wollte nun die älteren sedimentären M- 
dmgen in den Alpen kennen lernen, um zu seheu, wie weif 
Mb sie wohl jenen nördiichen und westliehen Absätzen paralle- 
lisaren koontfe. 

JÜR» kana die Gesteine, welche die Alpen zusammenselzai, 
auf natöiiidie. Weise in ner Gruppen sondern. Erstens in die 
krystallioisehen Gesteine, zweitens in die Schiefer -Bildungen, 
drittens in die Kalk-Bildungen und viertens in die Schutt-Massen. 

zeigt sich, dass diese vier Gnippen ziemlich scharf von ein- 
ander getrennt bleiben. Die erste uinfasst Gneuss und Granit 
und verwandte Uildnng<'n , die zweite die grauen und grünen 
Schiefer, . -so wie die Anthracite, die dritte alle Gesteine vom 
Verrncano und den Trias - Bildungen bis zum Fljsch, die ?ierte 
Molasse, Nagelfluch, Süsswasserkalk und Diluvium. 

Die kiyitallinischen €resteiBe bilden meist in sich gcfischlos^ 
seoe JAasseB, denen man den bezeidmehden Natnen tonMassirii 
gegeben hat Zwar tragen sie hbi und wieder kleine Stücke 
der sonst sie umgebenden Bildungen auf sich, doch ist dies Btir 
da der Fall , wo sie nicht zu den höclisten , mäcliti^^sten Ge- 
birgsstöcken erhoben worden sind. Das Massif des Montblanc, 
sowie das des Finsteraarhorn's enthalten in ihrer ganzen Er- 
strc'ckung keine hemden Bildungen. Zwar findet man da, wo 
die MassiTs nicht so geschlossen sind, als in den beiden er- 
widmten Fällen , oftmals Streifen der Schiefer-, ja selbst schmale 
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Bänder der Kalkbildnng zwiaehen die krvstallinijjchen (icsteine 
eingeklemmt oder init ihnen erhoben, aber tlocli sieht inaii cim^k 
m bestimmten WecJisel beider Al)tUeibingen nicht, dass man sie 
ab znsammeugehörig betracliteo müsste. Im Allgemein«*! kann 
mtm Mfeii datt die JurjBtalHnisciieii Gesteine die Krone de» 
Gdhiüges ausmachen, um die liernm sich die SclriefiMrbikiiiiigai» 
Itgca. Dabei blkbea die SobieCurgetteine nein awiselieD de* 
IfMtiTa der JuyftaUiniMhett G«i4»iiie dagesdiloiMn , md tttte» 
■nr an wenigeii Stellen auf die aOHete, geg«B die jdageiett 
Bildungen gek^e Seite de« kiystaJUsiedieB Kenm hnum . 
Dies xeigt tieli mir voa den Qoellea de« Drae im Dauplün^ M» 
zu dem Thale der Arve bei Sallenche«, im mittleren Wallis zwi- 
schen Saxoii und Turtmann, im Kheiiitli;tl von Diüsentis bis jett- 
seit ChiU' und endlich im Salzbin siist hcn und Oesferreichischen 
von lüsbruck bis zum Sominci iiiL'. An tlem Südrande der Alpen 
finden sich die Schiefer uur in der Gegend der Drau von Wia- 
"* disdigratz jlM« Klagenfurt und im Veltlin, zwischen Tiniao md 
Marbegno, auf dem Kamme der südlichen Thalwaad^ aach Aus* 
M» gekehrt. In den Ufanichen und Meer- Alfen ^ ta wie in 
Apeurin, feUen die ScUeMiildingttn auf den kiTttdUnitelnn 
Gesteinen ganz. Dainit iit die Yerbceilnng dar Schie&r sekr 
beitinunt beieidinet. Man kann van dem Auatritt des Po am 
den Alpen bei SfiiilDno ununlefbroehen aul kr^HiniscIien Ge« 
steinen über die Grnjischen Alpen and den Monte Rosa, aber 
das See -Gebirge und den üernina) über den Ortles und deu 
Brenner, ui'i Puster -Thal und an der Drau herab bis Klagen- 
furt wandern. Das i»t ein ^^ t \<iu neuiizii; uroLiraphischeu 
Meilen. Auf dieser ganzen Krstreckung hängen die krystailini- 
saben Massen der Alpen ununterbroeben zusammen. Von die- 
sem langgestreckten Bande sondern sich auf der West-, Nofd*- 
vnd Sidseite die Missifs d« Banpbin^» des Montbinnc» des 
FMeraarkom^ des Sdmtta und der Cama d'AaSa ab» die j»- 
6nA alle ^hirch, SobieiSeibildiingen mit dctr Haiqptmaise Yerbvn* 

1h» gfuixe Alpengebirge wird in seiner MiCie dureh eiae 

mächtige Erhebung und darauf folf[ende Absenkung in einen 
we^jiUciien und einen osiliclieu i licil getrennt. Die Scheidewand 
Ueg( in den Gruppen des Qrties und der Oetztlialer Fernev* 

V 
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Hier l)reit«'t sich dm krystalÜ/iische Gestein \oii der Monte Pizxa, 
dr6i Aleiieu iiurdiich vom Lago d'idro, bi» i'talfeiiliofen am lua 
mC volle Meileu aus, und kein Sciiiefer der westlichen Sei- 
ten setzt über diese Brücke nach OstcA fort« Zwischen 
hftiden Musm und ausgedehsiea BergnasM», «ktea Spitzen In» 
xH ISOOO FiMt Holie kioMMteigea, ist mr eine title Spalt« 
fMAanden, » der die SiMli jom Gim Heran m micli eidrt 
MOO FiHi Hefe Ttrläeft, alier niditt deato w«idg«r wind dieie 
deck nielic von aaderoi ala kiyatalluiiidien Gesteieea erfüllt; 
OestUeh jeeMit der Hohen fdUt daa Gebirge um iati 8000 Fe« 
ab, bis zu dem Pass über den Brenner, der b^anntetmaaMA 
in 4 353 Fu5,>. den Kamm überschi ciici. Hier liegt aber auch 
dei ganze Pass im Schiefer. Wie am Oetzthaler Ferner die 
krystalliniscjieu Gesteine, so herrschen weiter östlich am Gros«- 
Glockner die Schiefer vor, so dass die ersteren auf einen schma- 
len Streif Ton kaum einer Meile Breite bei Liens soMnnie»», 
- schwmden. Die Sehiefsr habea liier von Ltenz bis zur SeBBf» 
a|ttl9 bei KitaMidiel fome Breite Tea nelir ala aclat Meilca, ited 
eber «e finJirt wieder ein Paw, der der Mitteiialler Tauetn« 

Die Betrachtung der sonst verwickelt scheinenden Alpen 
wird auf diese Weise einfach und leicht, und die Möglichkeit 
der Apsrhnuung derselben Terdankt man der ▼«^trelTIiclten kla- 
ren Uebersichtskarte des ganzen Alpen^«tems und seiner Seiten- 
gebirge, welche Studer's Werke beigegeben ist. Auf dieser 
rortrefflicheii kleinen B^rte sielit man mit wenigen Blicken, 
was ick hier mit langen Worten habe erzaklen müssen. 

Die Schieferbilduogen trennen «ich nach der Verbreitung 
der krjstallinisclien Massen in sieben verseliiedene Gruppen: in 
die Dauphio^r Schiefer, in die Savoyer und Walliser Schiefer^ 
in die Bündtaer Schiefer, in die Salzburgiseli-Steyeiiseken Schie- 
fer , in die Aeyerisck-Kamthner Schiefer, in die Sndijreler- 
Schiefer and m die Yeltliner Schiefer. Wo die Schiefer each 
aiMten abfeUea, wie in der Dauphind, in Bdndten und m den 
estUchen Alpen, legen sich in gleicUormiger Lagerung die jün« 
geren Bildungen darauf, wo sie aber den inneni Raum zwischeo 
den kiyslallinischen AlassiPs ausl'ullcn, treten sie entweder allein 
a^i y oder es sind doch mir gerijigere JUdMen von den ältesten 



Abtheiiuiigeii der Kalkgesteiiie , welche aut ümeu aulgelagert 
«iodU Nur aii drei Stellen gewiiwen diete Kalkbildimgea eioe 
groBiere Verbreitung y da» kt in Savoyen,' am obern Inn and Im 
FM>a-Tlta]. In äKw^yem lebet iidi cm tduiMiki Bttd m jiiiH 
geten KalksldMii switdiea den Meer- Alpen und CottiadMo 
Alpen Dordlioli tmi des Scura-QaeUeii em^ luid gebt amntef^ 
Inroclieii gegen Norden zwiichen den Daiiplunder md Serojer 
Alpen liii snm Mentblenc fort, Uer theiH es sieh, dnglebt in 
zwei sehnalen Streilbi das Massif de« Montblanc und yereinigt 
sich Jauu mit den Kalkbilduiigen der Nordseite des Wallis. Im 
südöstlichen Büiidten und am obern Inn legen sicli Dolomite, 
kalkige Schiefer tmd Kalke den älteren Schiefem auf, und er- 
fällen besonders den Raum auf dem rechten Ufer des Inn, wel- 
ekcr zwisehen den Massir» der. Oetzthaler Femer, des Ortlet^ 
des Bemina und Selvretta geblieben ist. Im Fassa-Thale liegen 
die I>olouite and Kalke des Sohiem- und Rosengartens swi- 
seben den Sduefem, die sich in CoideTwle- and Ablei-Hiale 
im Osten and im Btsch-Tiuile zwischen Meran rnid TVnnrfn veiw 
breiten, nor dam in diesen Gegenden das Anftreten der Por- 
phyre die Klarheit der Verhaltnisse an vielen Stellen Tenrisclit 
hat. Damit ist jedoch nar das Vorkommen grösserer Kalk- 
juassen auf dem Schiefer bezeiclüitJ , kleinere finden sich an 
vielen Stellen, wie dies die Karte von St u der und Escher 
zeigt, doch moclitcn wohl manche von diesen Kalken, die alle- 
sammt als jünger als die Schiefer bezeichnet sind, mit jeuen 
gleichaltrig, d. h. nur Zwischenlager im Schiefer sein. 

Krystallinische Gesteine und Schiefer setzen daher ^ mit den 
TorerwiUmten Einlageimigen Ton ^Ik , allein die innere Alpen- 
masae msammen, deren Grenae im Wetten und Norden Ton den 
Quellen des Po xum Thal des Drae mid der Wre, so den Vor- 
hergen des Montblanc, smn Rhone -Thal im mittleren WalHs 
mid dem Massif des Pinsteraarhorn , zum Rheinthale bis Chur, 
am Selvretta vorbei durch das Kloster- und Stanzer -Thal zum 
rechten Ufer des Ino , von Landeck bis Hall und alsdann zum 
Salza- und Enns-Thale und zu den Bergen /wischen Enns, Mur 
und Marz verlauft. Im Osten geht sie von Oedenburg über 
Gratz bis an den Quellen der Kainach, springt wieder östlich 
bis Marbmrg vor und wendet sich dann südlich um das Bacher^ 
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Gebirge herum gegen das Drau -Thal, dem sie ungefähr bis 
olierhaib Lienz folgt, dann mdiidi zur Cima d'Asta bis in die 
yn Trient Tonpriiigend. Am linken Ufer der Etsdi 
itt ein .langgestreckter Bosen, der Tmi^Tiieot bis last gegen - 
Meniit beraufgelit imd mit Kalksteinett erDBlU iit; jenieU de»> 
selben ziehefi tk^ aber die krjsfaHklseben Gesteine bis zo dem 
Monte Piaa~, wie schon -oben erwätttf* wurde, liinsib. Ton die- 
sem geht die Grente ziemlich genan westliefa zum Vehlin , zur 
Mitte des ( omer Sees, zur Nordseite des Luganer Sees, und 
erreiclit den Lngo maggior»' in der Mitte seines östlichen Ufers. 
Am westlichen beginnen die k i ysiallinisclien Massen am untern 
finde des See» , und die \ erweriung , welche daher hier existi- 

ten muss, ist wohl die Ursache der tiefen, mit Wasser erfüll- 
ten Spalte des Sees, die trotx aller Zuflüsse von Sand, Sclmtt 
Mtd' GeröHen Ans den Bergen v^Mcit immer 1820 Fnss miter das 
üürean des ' -adriatiseheB Meeres hisabreicht. 'Tom Lago mag- 
giere wenden sich dieselben Gesteine liher Biella, I?rea und 
Rivoti nach dem obeni Fo bei Salnmso. Damit ist €ine Langen- 
erstreckung yon 120 Meilen gegeben, bei einer Breite, <Me nir- 
gends 20 Meilen übersteigt, so dass im Ganzen ein Gebiet von 
ungefilii 2000 Quadratmeilen -von krysiallinischen und scbiefe- 
rigen (Gebilden in den inneren Alpen eingenommen wird.. (Siehe 
* Tafel I. Fig. 1.) 

' An diesen Kern heran und auf seine Gesteine Jiinauf legen 
sich die Bildungen jüngerer Epochen, die zwar nicht aiisschliess- 

' Hch kalkiger Natur sind , aber doch vorwaltend Kalksteine ent- 
halten. Sie b^innen mit den Schichten der Trias «Formation, 
die in den Alpen anders- als in dem übrigen Europa entwickelt 
»1' sein seheint. Die Trias gehört zu den merkwürdigsten geo- 
logfiehen Fonnationen. Anf der fifitte ungefähr stehend zwischen 
den alteren and jüngeren Meeresabsätzen, langt mit ihr die 
Mannigfaltigkeit der Bntwickelungen an sich knnd ta geben, 
welche durch die Verschiedenheit der Verhältnisse zwischen Fest- 
land und Mcei an einzelnen Stellen hervorgebracht worden ist. 
Die englische Trias ist anders als die deutsche, diese anders als 
die französische, diese weiciit wieder von den Bildungen in den 
Pyrenäen und im westlichen Spanien ab, und zugleich auch von denen 
in den Alpen. -Wo ist hiär das. Normale zu finden'^ AoHallend 

SirRvi, fuA. WiBteNVff«. 1. 2 , 
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Ut besonders die Ycncliiedciilieit in der Entwickelung der gaiH 
seB'Sdtichteoreihe an den Rändern nahe bei einander Uegeuder 
ilte*«r Gebirge. So haben z. B. die TriaibiMalgeii am Rande 
der Yogesen in Uirtn^ drei deutselMn Gliedern: bumen fiaadr 
■teioy Huachelkalk und Keeper | eine Müchligkflit wom mekmw 
Tamcmd Fims und eine AtMdelming von 8 10 Mefiltn Bieiie 
- an der Oberflfidie, während sie ein wenig weiter westUeh, am 
Rande des französischen Central - Plateau*» , an den meisten Stel- 
len gcir nicht sichtbar sind, und da, wo sie /.um \ orsclieiu kom- 
men , wie z. B. in der Genend von Antun, nur durch schwache 
Schichten des Kenpers vertreten sind. Von buntem Sandstein 
•and Muscheliealk zeigt sich nicht eine Spur. Erst auf der Süd- 
imd Westseite de« groMen französUchen Phueau*s kommen kleine 
Hassen Ton buntem Sandstein und Monchelkalk zum Yeniefaeia, 
aber hier fehlt wieder der Keeper. In den Pyrenäen werAwi 
die Sdijfihten des Uebergangs- - oder 8teiakohlengebhrge» «ta 
^em rothen conglomerataaichen Sandsteine bedeckt, der ron 
Kalkbildungen nberlagert wird, in denen nun that Kreide- ab 
Muschelkalksdiiehten erwarten darf; In Engend koinaie» nnr 
bunter Saudstein und Keuper vor, aber der Muschelkalk fehlt; 
und iu Schwedea ieklt eudlicli die ganze Formalioxi. Wie be- 
gierig musste man da wolil auf die Entwickelung der Trias in 
den Alpen sein , nachdem man die ersten Vorkommen davon in 
ihnen erkannt liattc. Ich habe schon vor langer Zeif*) auf die 
Wichtigkeit der Trias für die Entwickelung der Geologie der 
Alpen aufmerksam gemacht« Ihre SteUong mitten inne zwischep 
ilteren ond jüngeren Fermatiooen, macht sie im hechsten Grade 
geeignet, um zu einem geologischen Horaente an dienen^ «nd 
die Eigenthnwitiehheit ihter Gesteine sotrdil , ahi der orgenisebaii 
Eeste» die Ui ihr Torkommcn» lisst-ibre BÜdungee leMit veiw 
folgen und wieder finden. 

Daher ist man denn jetzt in dem ganzen Gebiete der Alpen 
lebhaft bemüht, die Triasschichten aufzusuchen, zu verfolgen 
und abzugrenzen. Zuerst war dies in den südöstlichen Alpen 
gelungen , später erkannte man verwandte Schichten an der nord» 
östUdien Seite, endlich iiat man ihre bedeutende fielwidkei«Bg 

• . *) i«eoiihard und Broaai Neuss Jshrlnioh-1643. n. 476.«. 
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im Vorarlberg, im iCagaiüii und im Beigatnatker Land nnt* das 
Bttitimmteste nachgewiesen. Westlich von diesen Gegeodeu ist 
man freilich über ihr VorlconineD und über ilire Uegnoaamgt» 
noch jii«iit twht .m Klareo. Ob man den Yemicano der.wesl- 
Udhea Alffi» «}« den Vertreter der biuten Sandsteuie der Ö»t- 
üelieii Gegeiidieii jusuiebeii miaie ^, int neeb nickt emtscbiedeii » Klh 
UmMkiXk <mI^- Triajikalke «berliaupt zwiidieii ^ 'Teumer 
wad dem Cottia^es Alpen in einiger Bedeutung auftreten, weiss 
mm noch nicht, und ftir diese Gegenden ist dnher nocJi eine 
grosse AufkläniDg zu gebcuj aber die üntersin liun^en in cliesem 
Theile der Al[>eii stosseo auch auf hesoütiere tintl t^rosse Scliwie- 
rigkeitCD. Hier haben die stureiiden uud verändernden EiuUiisse, 
die dßnk Geologen in dea Alpen so oft hemmend in den Weg 
.txetep, am Mtigitea gewirkt. Die GetteinsbeschaiTenheit ist so 
tehr Teräadert worden^ da« man oft nur diuck die allmübligea 
Uidieicgiiiige de* einen Cres^eiiia in das andere T«n der Identität bei» 
«der äberxengt nerden kann) die Lagerung ist nickt selten $o Tolfig 
.umgekehrt^ dttw.die ?iel jUtaren Miiasen anf weite Stnedten den 
jüngeren eu£Uegen; die Sekiektimg iit eüt ganz Terwisüskt und 
nur die Sckiefertmg nl»ig geblieben, die man nie mitderSeHckr 
tuBg verwechseln darf ohne in grobe Irrthümer zu verfallen; 
und endlitli sind lasi <il[t; »Spiueu organischer Reste verschwun- 
den, so dass .111(1» dieser Leitfaden verloren geht. Da lieisst es: 
aufgepasst! und nur durcli eine ui'.s l^einste dringende ünter- 
snekung der Gesteine und durch die sorgsamste Beobachtung der 
Lagerungsverhältnisse ist es möglich, den leitenden Faden in die- 
.Mm Labjvinthe m behalten* Und dennock iat er auch den ge- 
aduekietten'fländen ent»cklii|»ft» und ungewiMund nitklos »teben 
jeibat die In den Alpen ergvanten Maniäer ver mancbtan^ Ratk- 
aeki ikrer Berge« Da» sollte man* meinen , munte wokl dem 
Fremdling die Luat vei^eken, aifik in so sckwier^e Verkaltnisae 
hinein zu wagen. Allerduigs wird ehn^ solcher sich nickt einlai- 
len lassen , das bisher Unerklärliche auf einmal verstehen zu 
woiien, aber es mnss den denkenden Forscher gewaltig anre- 
gen , die grossen Fragen kennen zu lernen , welche die Natur 
juns vorgelegt hat, und Jeder darf sich bei uien füh^^ nach 
aainen. Kräft^u, k^twa«^ zu Utfrer Losung bei^uiuagen. 
» . - • , - .♦• • ^ * • 



29 Geologie der Aipea im Grofeeu und Ganzen. 

AUes, was in <leji Alpen zur Jma- und Kreide-, so wie 
2ur älteren Tertiär- Formal lon gehört und in den sogenannten 
Kalkalpen besonders entwiekeU iüt, liat in der Schweiz durdl 
die Karte Ton Stüde r und Esc her selae Entwickelung 
fondeo* All die ntuiDigfaltigeo Geiteiae, irelche swiecliea den 
aotenten LIa» und dem olienten Fl^fuck liegen,* imd unter dem 
Nameo: LUm, uoterer, mittlerer oiid oberer Iura, Neecemieii) 
Htppuriten-Kalky Qatilt, Seever-Kalk, TaTigliaaax'Staiditei^ 
Nemmoliten-Kiilk irod Flytch begrUTea -wetden, üad mit emer 
ausserordentUchen Sorgfalt in ihrer Verfireitnng beotiinmt. 8te 
wecl)sjellngern an einicen Stellen mit den Schicbteii der Tria», 
an anderen lagern sit- Ii t c^ehniissig aiti diese auf und bilden 
so alle auf einander /ii>aiiiinenliaiigeiidos üand , welches, an 
die innere Kette sich anlegend , vou der Rhone bei Montelimart, 
' an Grenoble, Chambery und Grenf Torhei, zum Genfer See geht, 
bei Yevey das andere Uier dewelben erreicht, Yon Jiier über 
Gmjite mid Plaffeyen aum Tbrnier See fortsetzt, von dem es 
atcb in semlick grader Linie zom Tierwaldetüdter See ndlich 
fom Rigi aiebt, dann am WetCeade de« Wallenftadljnr See^t 
Torbeigeht, bei «4pf>eiia^l Tonlber das Rlieintbal eneieht» Ten 
Iiier über immemtädt tut ohne Biegung nach Selzburg , and ten 
dort bbüber diellomra bei Klosterneuenburg oberiialbWien for^ 
eetzt. Auf der Ostseite der Alpen in Ungarn und im niedem 
Steieiioark zwischen Oedeuburg und Marburs fehlen die mittle- 
ren Sediment- Bildungen oder sind vielleidit mir von den jüng- 
sten ganz bedeckt, dagegen treten sie mächtig entwickelt nuf 
der Südseite, wieder auf, wo sie von Warasdin an der Drau bia 
xam Lago maggiore ununterbrocben aick finden. Zwischen der 
Drau und dem ad riatischen Meere Oetzen . dieaelben Geiteine ia 
die Dalmatiner . Gebiige fort. -Vob Trieit geben sie über Gdn 
mit der Grence der Beige gegen Norden bni zum Eintritt des 
Tagliameato Tbals in die Ebene, wenden eicb.dami aädwüdidi 
iber Geeeda nach Bamano und Seliio, und bilden bier einen 
weiten otidTiehen' Yorsprung über Vfeenza hinaus in die Monti 
Berici, von denen die Grenze tiaiiii westxiordwestUcii über Ve- 
rona, Brescia, Bergamo zum Lago maggiore geht. Hier hören 
sie güuzlich auf, d. h. sie verschwinden wahrscheinlich nur un- 
ter den hedecJ^enden jiiogetea. ^kbuttmasnea , und ju>mmep erot 
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wieder südlich vom Po-Tlial bei Saln//o zum Vraschcin. Von 
dort yerbhidea sie die Cottisclica Alpen mit dcu Meer - uod 
Lignriteheo Alpen , und diene wiederum einemeito mit dem Apen- 
ini) andrerseits mit den Montagnes des Mmires et de TEsterelle 
Im södliclieii FraDkreicli. Aach mit dem sudöstlidiea Tbeil des 
Ceotml-Plateau^s Ton FVankreidi swisclieii Valence undATigpon, 
so wie mit dem Jora bei Genf stellen ihre Schiebten in Yerhiii» 
diing, und man kann daher in ünen die Grenze der AI pien nicht 
mehr überall mit Bestimmtheit Terfolgen. Sie bedecken mit 
dem älteren Kern einen gtb genen Strich von 1 50 Meilen Länge 
und 20 bis 30 Meilen Breite, der 4000 Qnadrntmeilen circa 
einniinnit. Seine erosste Breite lieet an leiden Enden und in 
der Mitte; m\( der AVestseite zwisciien der lomljardischen Ebene 
und dem Rhone -Thal, in der Mitte zwischen der Miindiing des 
,Garda - See^s und den Seen bei Füssen , und auf der Ostseite 
zwischen den Thäiern der Sau und der Donau. 

Mit scharfer Grenze lagern sich auf diese mittleren Meerea- 
gesteine die jüngsten Bildungen auf, welche die Namen Nagel«- 
flah und Molasse von den Schweizer Geologen erhalten haben. 
Diese 'Gesteine folgen gleichmässig dem' Rande der alteren Bil- 
dungen, und kommen auf der Nord- und Südseite nirgends, auf 
der West- und Ostseite nur ausnahmsweise zwischen den älte- 
ren Stliitlircn vor. Vom ehemaligen Uferrande der älteren In- 
sel breiten ^ic s k h weithin aus, und bedecken auf diese Weise 
jede tiefere Isitelle an der West-, Nord- und Ostseite der Kette. 
Am Rande des lorabardischen Tieflandes werden sie zwar nur 
im Bellunesee, zwischen der Urenta und derLirenza, in einiger 
Aujwlehjnmg sichtbar , doch sind ^ie Tielleicht auch -sonst noch 
Toihanden, nur Ton dem jüngsten Schutt^ den noch täglich die 
Flösse zur Ebene hinabfähren, gänzlich bedeckt. 
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Dritter Brief. 

(ictlfgiseke YrrkültniMe de« WftUif. 

n Sidera, 4en SOilcii Aii|«»t. 

Lassen Sie mich iniii zmu Walli.-!» ziinickkelircii. Es cha- 
rnkterisirt sich der Tlicil , von dein icli zu reden lial)e , alseine 
Stelle au der Grenze des iuiiern Uebirg«kerues gegea die Kalk- 
alpen, yro die Schictcrbildungen zwischen den beiden Alassif's 
des Montblanc und des Finsteraarborns Ton emer roäcbtigea 
Lage der Kalk »Zone (wie S tu der diese Bildungen nennt) be- 
deckt werden. Der Rkone-Lauf bezeichnet nach der Stud er- 
Esche r'schen Karte von Chermignon unterhalb Siders bis Sa- 
xon oberhalb Martignj auf das' Bestimmteste die Grenze beider 
Bildungen. Bei Chermignon setzt die jüngere Abtheilung auf 
die Südseite der Rhone hinüber, steigt hier in und nebeu dem 
Anuivier Tliale bis zum lllliorn hinauf und sinkt daim wieder 
Etini lUioiie - Tliale liinab, wo sie bei Gampel auf das rechte 
Ufer zurückgebt , dort noch bis oberlialb Visp fortsetzend. So 
scheidet sich dieser mittlere Theil des Wallis in zwei Haupt- 
abtliellinjgen , in die Schiefer- und in die Kalk -Region. Die 
Schiefer beginnen am Rande des grossartigen Massifs vom hohen 
Wallis, Ton dem St od er sagt, dass es den Hauptkem der gan- 
zen Alpen- äusinacht ', und Breiten sich mit schwadiem Fallen bis 
suiii Rhone -Thal ans. llire Breite ist im Mittel auf drei Mei- 
len zu scliatzen. Die Kalkbildungen gehen weit nber die Gren- 
zen des Wallis hinaus, denn* sie sind gerade an dieser Stelle 
zwischen dem Genfer- und Thnher-See am breitesten auf der 
|!;anzen Nordseite der Alpen, und bedecken einen Strich \on 
sechs bis achf Meiien At(j»l>reitung. Zum Wallis geliört von 
ihnen nur der Abfall gegen das Rhone- Thal, da auf dem 
Kamm des Gebirges , der von dem Dent de Morcles bis zum 
Altels zieht, die Grenze des Kantons verläuft. 

Studer*) unterscheidet in den Schieferbildungen zwei ver- 
schiedene Arten, die er mit dem Namen graue Schiefer und 

*) Geologie der Schweis, fid. I. pg. 344 u. L 
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gruae SdMer bezeidKiet. Die grünen SeUefer nnd oacli ihni 
im tofielieDde , die granen dat tutergewdRete Oettein; graa- 

lieh - schwarze TJionscliiefer, theils mit grossem, tlieils auch ohne 
Kdlkgehaft ; theils leicht Terwittemd , theils sehr fest und vor- 
trefflichen üachscJiiefer liefernd. Oft Giiinmeiscliuppchen füli- 
rend , selbst so gliminerreich , dass sie von einem grauen Glim- 
merschiefer nicht wohl zu unterscheiden sind. Mit solchen Scliie- 
femwechfletady kommen dunkelgraue, dick* oder dünnschiefrige 
Sandsteine Tar, ntit Kalk- oder Tkoncement £est verkittet ^ die 
SciiiefeningiflildMm mit gliiise&den weisten oder grauen Glim- 
neriilattdben bedeckt. Zuweilen ist die Steinart aucli eine 
Breede oder Konglomerat Ton B^lkstein, Thonscbiefer oder 
Quara gebildet. Als Einlagerungen treten hellgraue bis schwarze 
Kalksteine auf, dicht oder körnig, dick- oder donnschiefrig, 
theils iur sich in betrachtliehen Massen, theils Blatt um Blatt 
mit Thonschiefer wechselnd. Ein Iiaußger Begleiter ist Quarz, 
glasig, durchscheinend bis wasserliell , grau, weiss oder gelblich. 
Meist in knotigen Lagern oder iagerähn liehen Nestern den Schie- 
fer durchziehend. 

Die Formation der grauen Sclii^'for erscheint nach S tu der 
" als die urspningliche Grundmasse der Mittelzone, aus welcher 
die anderen Steinarten ^ die sich darin finden ^ durch Umwand- 
lung und den Zutritt neuer Stoffe hervorgegangen ^ vielleicht 
auch Inr sich aus' der Tiefe- aufgestiegen sind. Sie ist ferner 
die älteste in den Alpen welche organische Ueberreste enthalt^ 
und die Frage , welcher der neptunisdien Epochen Vir sie ein- 
anreihen haben y ob nur einer oder mehreren , drängt sich an- 
nächst hervor. Die Gleichartigkeit der Steinarten, die ^ ' 
• für die ältesten und jüngsten der Formation zu halten berech- 

tigt sind , bei grosser Yei aiiderlichkeit derselben in iJii eiii Fort- 
streichen , und die Seltenheit und Vereinzelung der organischen 
Reste machen eine Theilung dci kaum zu schätzenden Mächtig- 
keit dieser Schieler in mehrere Altersforraationen besonders 
schwierig. Deni^och hat S tu der drei verschiedene Abtheilungep 
unterschieden, von denen er die untere als ältere Schiefer, die 
mittlere als Anthracit- Schiefer und die obere als jurassische 
ScUefer beieicimet. . 
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Es k«Tiiii kein Zweifel über die Stclluuii der beiden nnte' 
ren Schiefer seiji, denn man liat init nesfiinnitlieit wahrgenom* 
meu, dass die Antliracit- Lager untergeordnet in den oberen- 
Scliicbten der grauen Schiefer auftreten. Dies hat man Mwohl 
tu* den Savojer and Dauphin^er Alpen , in der ManriAHie. nad 
Tarentaise,* als auch in den westlichen Schweiler Alpes nadip» 
gewiesen; und da die Anthraisite * mit Sdueleni TeskoanMAy 
Welche unsBweÜeUiaft Pflanzen der SteinkohlenfomMtiMr' enthal* 
ten^ io hat man den Anthradt als Teriinderte Steiahnhle und 
die daHmter liegenden Schiefer eartweder als m denetbc» For> 
mation gehörig, .oder als Vertreter des Uebergangsgebirges sin* 
zusehen. - ' ^ 

In den ostlichen Alpen hat es sich gezeigt, dass die dort 
Yarhommenden Schiefer dem Uebergangsgebirge zuzuzahlen sind, 
da die schwärzen graphitihnlichen Thonschiefer, welche bei 
Dienten im Safzburgischen in den mächtigen Eisenspathlagem 

vorkommen, obersilurische Petrefacten , den Ludlowrocks von 
Murchisüii angeiiorend, enthalten. Zwar setzen diese Scliicfer 
nicht unmittelbar in die Schweiz fort , da , wie schon oben er- 
wähnt, an dem Gneuss der Oetztiialcr Ferner alle Schiefer- 
bilduBgW verschwinden, aber dennoch glaubt Studer in der 
grossen Schiefer- und Kalksteinmasse, welche zwischen d&k 
UassiTs der Oetzthaler und des Ortles auf der tyroler^ des 
Selvretta und Beraina auf der schweizer Seite eingelagert [ist 
(siehe oben), die Schiefer des Pinzg^u's wieder zu erkennen.^ 
Die Schiefer sind nicht bloss TOn ganz ähnlicher Beschaffenheit, 
sie werden audi hier, wie dort ybn einem rothen Sandstein über- 
lagert, der an beiden Stellen ganz dieselben Eigenschaften zeigt. 

Der Zusammenhang der Gebirge und die Aehnlichkeit der 
Stehiarten fuhren ferner^ da^u^ dass auch die Schiefer des ni^ 
leren Yeltlins dieser Gruppe anzureihen sind, ohleich ihre enge 
Verbindung mit grossen Massen Ton Glimmenchiefer ihre Stellung 
noch weniger hlar erscheinen lassen. Doch giebt sieh ein neuer 
Anhaltspunct zur Vergleichung durch das Vorkommen beträcht- 
licher 3Iassen von .Sj^ ttlieisen , welches seit alter Zeit in dem 
Gebirgskamüi , der das Veltlin vom Bergamaskischen scheidet, 
einen wichtigen Bergbau veranlasst hat. Ms lässt . sich aber^ 
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saet Stiider später*), wenn wir die Verbindung mit den For- 
matioaeu des Piuzgau's einstweilen fallen lassen, eine andere 
mit • denen der südöstiiciiea Alpen Tersuclien. Der Gedanke, 
das« die in Südtyrol ik> mächtig entwickelte Triasbildung weiter 
lü^stlkli «wk nicht ganz ielilea möchre, bietet udi leicht ilar. 
£ teil er fiadet grosse Aelinliehkeit zwischen einem knoIUgeny 
isuebgraoen Kalkstein ^ mweilen dünn geschichtet mit welligen 
Ablosnogen , der in Yal Trompia anf der Serrino folgt und ihn 
vom Dolomit scheidet, und deutschem Muschelkalk. Jedenfalls 
ist demnach das Alter des Servino in eine frühere Epoche, als 
in die des Muschelkalks zu setzen; es miiss diese Bildung als 
bunter Sandstein , als Rothliegcndes oder als noch älter betrach- . 
tet werden. 

Ueber die Schiefer \ün Bündten ist bisher noch keine ganz 
bestimmte Meinung ausgesprochen worden^ doch neigt sich Stn» 
der **) dazu, sie, um des Vorhomäiens yon Belemniten willen^ 
grdsstenfheils für die jnngere Abthetlong.^ halten; die SchieCer 
des Wallis hült er dagegen für alter , weil Belemniten darm 
bisher noch ni^t beobachtet worden sind, obgleich . nach der 
Lagerung der kleinen Anthracit-' Vorkommen in der Nahe des 
Rhone -Thaies diese Sdiiefer eigentlich über den Antfaraciten 
zu liegen scheinen. Yielleicht wird sich das richtige Lagerungs^ 
verJialtniss später nachweisen lassen. 

Duükelgraue , mit (iliinmer bedeckte Sandsteiuschiefet 
und dem Glimmerscliief< r ücnüherte Thonschiefer sind in den 
.Ci^irgen von Wallis die ausgebreitetsten Gesteiwsarten, Indem 
groneren Theile des Gebietes zwischen der Walliser Central- 
masse und dem Rhone - Thal sind grossartige Störungen der Lftr 
•gerung nicht häufig vorhanden ^ die Neigung der Schichten ynxd. 
schwüchery je weiter man in die langen Nebenäuiler der Rhena 
eindringt. In den Thalem von Bagne^ Erin und AnttiTier liegt . 
der SebteHer im mittleren Theile, wo die Thäler sich zerspal- 
ten, hü in die Nfihe der Gletscher des Hkitergrundes. fast 
horizontal, oder senkt sich mit geringem Winkel nach Süden; 
je mehr man sich aber der Centralroasse nuhert, um desto ept-' 



*) A. a. 0. pg. 355. 
A. a. 0. pg. 806. 
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gcliiedener wird auf der ganzen Linie rom Gr. Bernhard bis 
zum Aiifniig des Nicolai - Tha!es oberhalb \\sp das siidliclif Ein- 
fallen, Fiir die Mäclitiekeit dieser Scliieferbildung ergeben sich, 
nacliätudcr, aus ilirer liorizontalen Lage ausserordentlich groüO 
Z$M(», ihre Gipfel und Rucken erheben sich in jenen GegCft^ 
dt» z. B. am Sasseneire oberhalb ETolena bei dOOO Pia» tt»er den . 
Tiuilboden j und da dieselben (?) Gesteine bis in unb^kaniite(l) 
Tiefe niedersetsen; sind 7 500 Fuss nach S t ii d e r das Wenigste, das ' 
för die Mäditigkeit derselben angenommen werden kann. Doch 
sdieint eine so grosse Mächtigkeit nicht in diesen Walliser Tha- 
lern vorlianden zu sein. Nach Herrn Gcrlach's Beobachtungen 
besteht der obere Theil des Sasseneire aus Kalk und Knlk- 
scliiefer , ^valirend das Liegende des Berges , nach einein Zwi- 
scheumittel von Gyps und Quarzit, nur krjstalUnischen oder 
grünen Schiefer enthält. 

Auf. die Gestaltung der Gebirge, sagt Studer ferner, 
und auf die Thalbildung in der Schieferregion hat, -wie «beraU 
in den Alpea^ die Erosion eben so' starken £influss ausgeofart, 
als die Si^ltoi^^ und. Zdnreisiang des Bodens^ und der sehr an-. 
gleidie Widerstaad, den -die leicht zeriallenden Scliidbry die 
Qnamte und lUe mannigfaltigen metamorphisehen Einlagerungen 
der Zerstörung entgegensetzen , tritt , in der Erweiterung oder 
schluchtartigen Verengung der-Thiiler, in der Bekleidung des 
€kbirges mit Vegetation oder ^iner Nacktheit deutlich hervor. 
Die unteren oder mittleren Gehänge sind in dci Hegel mit Wald 
oder Weiden, in der Nähe der Dörfer auch mit Getreidefeldern 
und Pflanzungen bedeckt , und der Fels geht auf weite Entfer- 
nungeu hin nirgends zu Tage. Auf massig hohen Gebirgszügen, 
von 0000 bis 7500 Fuss Meereshöhe, trägt auch der oberste 
Kamm, der je nach der Scliichtenstellung als scharfer Grat oder als 
flacher Rücken ausgebildet ist, eine- Decke magever Erde- und 
Weide. Wo aber die festere Felaart grosseren Widerstand ge-< ' 
leistet hat, eiliebt sich dieselbe In* nackten Gipfeln und Rifien 
aus den. Schnee- und Eisfeldern , welche die ko&eren Gelürge 
bekleiden. An mittleren und unteren Gduiugen leigt sich da» 
Gestern vorzüglich in de& tiefen Graben und Tobein ^ welche 
die Gebirgswasser sieh auCTressen, m engen Schluchten und Klu- 
gen , an deren Wyuden der in der Tiefe s»trüiiieude WilcU)ach 
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stets neue Einstürze verursadit , selten an mugedeliateA, Tmi 
der SduchtensteUoBg abhängten Felfwandeii. 

Das Vorkommen der Antliracitc und ilircr Schiefer ist ein 
in Wallis zieralicli constant \ erl reitetes. Auf der Ostseite des 
3Iontblanc lassen sicli die unter den (jineuss einlaiienden, schwar- 
zen Schiefer von Eutreves imd die neben demselben fortstrei- 
dienden Scliiefer des Ferret- Thaies als Anthracitbildung be- 
trachten. Weiter östlicb findet sieb Antbracit an vielen Stellen 
am Fasse und auf der üolie de» Gebirges. Gruben oder An-* 
schürfuBgen auf dieset Brennmaterial kommen Tor in der Nähe 
des Dorfes Saxon, auf der Ostseite der Pierre i Yote nacli 
Etablon zu, auf beiden Seiten des Baches Fare südlich von Ise- 
rable, bei Haute« Nendaz nach Fej zu, an der Mündung der 
Prlnze ins Khone-Thal, am Fnsse der Berge Sitten gegenüber 
bei Cbaiidoline und an der 3Iündiuig der üorgiie bei Bramöis. 
Auch hei Grone imd Rescliy ^Teiler östlich soll derselbe noch 
vorkommen, und auch hei Chippis ist yor einiuer Zeit ein An- 
thracitlager aufgefunden vrorden. Bei ( liarrdolmc hat Merian 
Spuren der ^ewölnilich die Steinkohlen begleitenden PÜanzen- 
ahdmcke entdeckt. Alle diese Stellen finden siebanden äusse- 
ren Säumen des Schiefergeliirges , in dem mittleren und hinteren 
Theile der Wallisthäler ist bisher der AntJiracit noch nicht ge- 
funden worden. 

Dagegen treten ijii inuern derselben die Scbieferbildunffen 
auf, weiche Studer mit dem Namen grüne Schiefer bezeichnet 
hat. Er versteht darunter einen grüulicli - grauen , berggiWMft 
bis dunkelgrünen Tbonscbiefer, in de» sich gräner Glimmer 
und Talk bald mehr, bald weniger deuttii^ ausgeschieden h». 
beo. Mitimter zeigt sich Hornblende. md hänig treisaer Quan^ 
der tmgelahr der allgemeineB Schiefetfmg oder Schichtung pa» 
ndlel sieh ausbreitet. Mitunter mid nicht grade sehen kommt 
ireisser Felds|>adt oder Oligoclas darin vor, aber nie habe ich 
Ausscheidungen von Chlorü darin gefunden. Anch vrechsellager 
er nicht mit Chloritschiefcr oder Serpentin , wie man vielleicht 
erwarten konjite, sondern diese schliessen sich nur den grauen 
Schiefern an. Dagegen zeigt er in seiner Zusammensetzung und 
in seinem Auftreten im Ganzen mehr AehnJiohheit mit den» 
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Tnlkgoeiiss^ ckm Frotogyn-, der AJpeo, als mit dfj^ grauen 
Scliieiero. 

Aus den bisher beschriebenen Gesteinen ist die Südsf^ite des 
Rhone- Thaies vorwaltend zusammengesetzt. Nur am Rande und 
aii£ den hohen Kämmen in der Mitte der Seitenthüler tritt an 
melirereB Punkten noch Gyps und Kalkstein darüber auf ^ - m 
Unterst durch ein Quarzitlager tob den Schiefern geflchled^. 
Dieser Quarzit, der am mächtigsten zwischen demAnnivier- und 
l'urtmann-Thale auftritt , geht wie ein Gespenst über die Bahne 
'der Sehweber- und West- Alpen. Bald erscheint er^ bald ver- 
scLwlßdet e!r, bald scheint er über dem Anthracit, bald unter 
ihm zu liegen, bald ist er eui grobes Konglomerat, bald ein 
Sandstein, loald ein quarziges Talkgestein, so dass mau ilm am 
Ende am Besten mit dem nicht \iel sagenden Namen Quarzit 
bezeichnet, da Quarz überall seinen Uauptbestandtheil ausmacht. 
Der Name Verrucano stammt aus Italien von Verruca, .Warze. Dort 
hat man seine Lagerungsverhaltnisse in der Mühe von La Spczzia 
am Mittelländischen Meere naher bestimmt. Glinunerschiefer ist 
dort das tiefste Gestein, da» einen gesehlossenei^ Sattel bildet; 
darauf legt sich in gleichförniiger I^iig^rung .graner Kalkstein 
und Hamior, diese bedeckt ebenso der Yermcano, der wieder- 
um Ton einem geschichteteii Kalkstein äberlagert wird^ auf 
vrelchen endlich schicfatungsloser Dolomit folgt. Iii ähnlicher 
Reihenfolge tritt er am Monte Viso auf, vro auf dem Gneus 
Schiei'er und Kcilkstein liegt, dann Serpentin, der den Monte 
Viso selbst bildet, und darauf in gleicher Lrt»enmg Verrucano, 
Jurakalk und Macigno. Verwickelter sind seine Lagerungsver- 
htiltnisse in der Tareutaise, wo wahrscheinlich mehrmals Sättel 
und Mulden auf einander folgen , obgleich alle Schichten das- 
selbe Fallen haben; denn. das ist eine Encheinuttg, die biaa in 
Scjiiefergehirgen nicht bloss ▼ereinzelt , sondern sogar ab Regel 
ftof treten ^ieht, das» Mulden und Sattel auf weite Stf>eeken lniii 
hl gkichein Sinn überkippt sind^ und mehrmals «ieh wiedethe^ 
lende Schichten eine scheinbar maehtige Refteniblge Ton ilteven 
zu jüngeren Bildungeiv damlelleii " 

*) Im rheinischen Scbiefergebirge, fast ttberall swisohen 4er Ruhr 
nd dem Maiu, in mclir als dreissig auf einander folg<Hidat verschieda- 
aen BUlteln und Maiden. , 
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XJnre«fel massig erscJieint die Lage des \>rrucano an den 
Kretas de JSIoide am Berge ßuet, im Osten von Salianches, wo 
auf dem Gnetis unmittelbar Quamuuidttteine U^;f», dann rot)^ 
foA gräne SelUeCer, die bald: nor wenige Meter,- bald Inndert 
Meter milebtig sind, und im letztem Falle in rotte KengloilDe- 
rate obei^gelien. Auf diese Massen -folgt ein schwarzer Sabdstein 
und Schiefer mit Parrenkrfiiitero. • Dieser ADtheritsebiefer wird 
bedecht Ton weissen, durch rerwitterte Schwefelkiese gelb ge- 
fleckten Quarzgesteine, dann folgt dolomitischer Kalkstein und 
albdann sclmar^er Kalkstein , der eine Menge Quar^kui aei cm- 
scliliesst. Man liat an dieser Stelle ollenbar zti viel Gewicht 
auf die Gesteinshescliaifenheit gelegt, und -nh dadurch zu einer 
Vergleichung verleiten lassen, die unhaltbar ist. Nicht der un- 
ter den Anthracitschiefern liegende Schiol'er mit Konglomeraten 
kt hier der Vernicano, sondern der darüber liegendem gefleckte 
Qnannt. Der damhter liegende ist Old-red. Was konnte ea 
im den Alpen aueh helfen, aof-Gesteinsbesehaifenheit ein grosses 
€tewicht 10 legen, wo die Gesteine so oft nad so laaimigfallfg 
veründert sind. Hier müssen wir Tor Allem an den Lagerongt- 
Ttrhältnittien festhalten and nach ihnen die Beceiehnnffgen wSh^ 
len. Was also rnimittelbar nber den , durch Fflanxenreste als 
Steinkohle bestimmbaren Anthraciten und ihren Scliielern von 
Qnarziten ot koiiimt , das nenne icli Verrucano , weil dadiircli 
ein Horizont gewoJiTirn \verden kann, da diese Verrucano in der 
Kegel wieder unter doloniitischen ivaikstemeii zu liegen ptlegen, 
die mit ihnen auf weite Strecken vereinigt sind. Hält man dies 
fest, so kann man den Vermeano auch sehr wohl als Vertreter 
des honten Sandsteins ansehen , der in den Tyroler Alpen^ in 
BvDdten und im Seegebirge unzweifelhaflt als Glied der Trias 
anftritt, und man hat daout auch einen 'Anhalt für die Bestim- 
mnng der jüngeren Bildungen in den westlichen Alpen gefiin- 
den, in * denen die Trlasbildongen wohl nicht so ganz fehlen 
werden, ak man Hsher zn meinen geneigt gewesen ist. 

Letztere Meinung ist bei mir angeregt worden durch die 
auffallende Verbreitung der Gypse, welclie die Studer-Escher- 
sche Karte am Rande des Rhone- Thals nachweist. Von Cha- 
raz, eine Stunde oberhalb Martignj, bis zur Mündung des Thals 
TOA Tortmann zidit eine Reihe isolirter, schmaler, nach dem 
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Streichen des Gebirgci gei>tro<kter Gypsinassen fort, die zwar 
unter einander uiclit iu Yerlui diiiig , aber doc]k olleubar gleich.- 
artigeu Vorkommens sind. Zinu Theil sind sie auf der Karte 
m deu Massen des Scltieferi, wie von Lharaz bis Granges, zum 
Tlieil in den Kalksteinen, ifj^e ?on Sitten ha» Turtmaiiu, ver- 
zeichnet. Beide VoAomioniMe liatten meine Aufmerksamkeit 
m liöduteü Gvade ensegt Wenn nua dieWaUiserSduefer «Is 
SdttiAteii dcf Kobles- «der Uebet^uigigeUcgc» aniielieii imu^ 
so ut et eben so aufiGklleftd ; Gyps-Yorlioiiiaieii ta Uuien Yev^; 
mkhaeit es finden y aU dieselben in dm- KaHat^MKR auf nutap 
zu seheo, weldie die Karte al& jim'isuicbe GrfBtleine angiebt« 
Weder die einen, noch die andern Gesteine fähren im übrigen 
Europa *) Gyps , wohl aber gerade die beiden Formationen, 
welche in audiron (i< senden zwischen ihnen zu liei^en pflegen, 
die Zeciistein - und die Triasbildungen. Es wäre daher sehr 
merkwürdig, wenn hier, wo diese b^dea Sßbichtenreihen £etk 
Jen sollen, die Qypse doch nicht fehlten ^ sondern un Hangear 
den der ältern und im Liegenden der jüngem jbonnation eA^ 
wiekeU wären. Freilich ist die Beituaumg der Kalkitouie, 
welehe den Sehieierbüdungeii anfliegaa, alf Jon^GeaiBiiie nichla 
mehr al« eine Yeaaußmgy da «rgaiiiidie Aetie -k fltmii fehlm 
upul die OertetadiewM'iqiibieit keine BeatuMnär um #6 

mehr enebeint ea jiu» f&t die mnnschaf^Uehe Untersuchung 
ihmt Cregendeii Ton Wichtigkeit, die Puncte genauer kennen 
zu lernen, wo so auffallende Yerhiiitnisäe zu Tage kommea. 



*) Sehr untergeordnet kommen Oypie la den 'devonsiöbafl Sehiehtan 
des soidwesUiohen Ruailandft var« 
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Vierter Briet , 

las Irhigcr Tkal- orf (Ue SUidte to Mmm- f kilcs. . 

8 N c r • 4 4«o 2arica AngwM. 

St oder*) liat in seinem Werke, eine vortreffliche, über- 
sichtliche Schilderung des Eringer Thaies gegeben , lassen Sie 
mich diese als Einleitung zu den specielleren Reobaclitungen l)e- 
nutzen, die ich selbst in der kurzen Zeit, die ich mich in Wal- 
Ii«. auflialteA koonte, anzustellen im Stande war. 

Wem nun tui Sitten her die Rhoaebnic]|.e und die breite 
Tlmiebene Ithter sieb getiiwen; knt^ «ieltt man sidi am Fittse 
-da« . ^totdifiimlg ansteigenden ^ feicli bewacluenen Gebitge«} 
welche« dl» Thal der Borgne toh dem der ^inze «dieidef. 
' Ber AUiang tragt in einer Höhe t<m nidit ganz 3600 F^n« äber 
-der Rhonie, die Sommeisitze oder JHaiensaase (Mayens) der Stadt 
'Sitten, nnd erhdbt aieh am ndrdlidien Ende des Gebirgskamme«, . 
oberhalb Heremence , auf 6600 Fuss Meereshöhe. Wetter sndlicli 
ist der Kamm mit ewigem Sclmce imd Gletschern bedeckt. Am 
Fusse des Abhanges bei Chandoiaie wird mit Unterbrechung, 
durch Stollenarbeit, das 1 Fuss mächtige La«er Ton Anthracit 
ausgebeutet, üeber und unter demselben liegen schwarze Sand- . 
«teinschiefer und glimmerige Thon schiefer, mit 30° nach OSO 
laUead. Steigt man nach dem 1600 Fuss höher liegenden Yex, 
ao seigen «ieh noch wenig über dem Tiiaiboden Kaliuchieler • 
mit Eiakgenrngen -Ton Gjp«, die sieh naeh SSO einsenken 
■nd mit den aof der andern Seite ddr Borgne miehtig ent* 
wickelten Gypsmassen in Terbindung stehen mögen. Der An- 
llnraelt streiefat im Sinne der Jfontblanemasse , der Kalkstein* 
schiefer in der Riehtung der Finsteraarhommasse , und man könnte 
sich auf diese abweichend*^ Lagerung stützen, um beide als ver- 
schiedene Fonnationen zu trennen. Vielleicht Jiat aln r nur der 
Gjps eine Störung, meugt^ uud die geringe Ausdehnung der 

*) A..«. 0. pg. 367. 
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bloss gelegten Felsen gestattet kein weiteres Verfolgen. Hölter 
und bis über die Galielung des Tliales bei Usegne einwiut» wird 
die Felsart nirgends ^diebar. Die Borgne fliestt in einer eogea 
Schlucht, bis 1500 Fois.tief mter den ThaUtufen» aufweichen in 
l»eiden Seiten die Dörfer stehen, and die Thalabhänge scheinen 
his in beträchtliche üöhe bedeckt von- der dicken 'Sehmtmasse, 
welche bei Usegne die bekannten, gegen 90 Faas hohen Pfeiler bil* 
det und grosse Blocke der im 'Hintergrund anstehenden Gebirgs» 
arten einscIiHesst. Aehnliche ScJiuttmassen haben früher das 
£infi»chiliai und woli[ aiicl» die übiiweii sudUdien Wallisthäler 
ausgel'iillr. Bei Hureraence jedoch , sowohl nach der Tioigae 
hinunter, als südlich gegen Marche zu, tritt horizontaler, grauer 
und grüner Talksdiiefer hervor, aber nur beschränkt, und noch 
weit einwärts behalten beide Thälec ikmi^ enifönnigen Charakter. 

. Wendet man sich links nach dem Thale Yon £volena, des- 
sen Tergletschter Hinteigrn&d mit den holten Eii^pleln d«r Deät 
Blanche und Dent de Bien^ schon Tom im^lliale die, Augen auf 
sich sieht, so stdsst man, eine halbe Stande Ton KTolena a^f 
jeinen hohen^ ^uer durch :das .Tlial atMiehenden)- schrolFabg^ 
.stunten Felsdamm ^ ■ durch welchen eine sdunale Chve der Bofgae 
und dier Strasse einen Durchgang gestattet. . Das Gest^ ist gro-* 
ner Schieiei, Strahlsteinschieler, Serpentinschiefer, CipoUinschie- 
fer und Quarzit, die Schichtung fällt südlich, der mittägliche 
Abfall des Walles ist sanft abgedacht und mit > egetation be- 
deckt. Man gelangt durcli denselben in die voll kommen ebene 
Thalfläche yon Eyoleva^ die auch weiter .einwärts , bis wo sie, 
hei Uaud^res-y durch einen ähnlichen Qnerdainai sieh abschliessty 
meist Ton grünem Schiefer, Quarzit, Marmor u. a. metamorphi« 
sehen. Gesteioen: umgeben ist. Von Haud^res gegjen den Ferpe- ' 
dfigletsdier hin zeigt sich , wieder gcPirdhnUeher graoer Sehlefar, 
horizontal , hoher aufwärts bedeckt ^ron griinem* Schiefer. . kuA 
gegen S. Barthi^lemj einwärts, am Fuss der Dents de Vejuy, 
treten schwarze Schiefer und Kalksteine hervor, lüer nun iHe- 
der dem allgemeinen Südfallen folgcud , wahrend die obere 
Hauptmasse des Gebirges aus grünem Schiefer besteht. 

Aehnliche Ziisainint iist t^ung zeigt die Gegend von Siders 
und (Ins Annivier Thal, nur ist das Rhone - Tiial dort ganz mit 
Schutthugeln erfüllt, durch die sich nur hin und wieder der 
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film BthB gebfoehen bat. Isolirte Bogel toh 100 bb 200 Fm 
Esbe licgeu im Grande des lliales, da« eine Breite tod einer 

guten halben Stunde hat, und ziehen sich tod der Gegend un- 
terhalb Leuk bis oher]»alb Sitten lort. Sie sind in der Gegend 
von Siders am bedeutendsten , und senken sicli sowohl nach 
Leuk als nach Sitten zu. Ihre Mtivse hat sich hier am bedeu- 
tendsten aiigehauit, denn uberwnrts wie niederwärts werden sie 
immer seltener und kleiner. Dicht bei Siders srltliossen sie zwei 
kleine Seen ein, der eine 300 , der andere 500 h^m» lang und 
halb so breit, die mit klarem, lummelblauem Wasser erfiilltsiHd 
iiDid eine siebt uabedeatende Tiefe zu beben teheiaen. Sie ba- 
b«a oDterirdiacbeii Znfleit, denn nii^ends siebt msn eine Quelle 
m ihnen gehen , aber oberirditcben gemeimebalHiebcn Abfluts 
fsr Rhone, der nogeiabr 40 bis 50 Knbikfuss in derUfiniite be« 
tragen sMg. Wo die Sebotthügel dem jetzigen Flusslaufe zuge- 
kehrt sind , oder wo früher die Rhone au ilinen vorüberging, 
sind die Gehänge sehr steil, mitunter ganz senkrecht und an 
einigen derselben, wie au dem Hügel des Ivlusters St. Geronde 
(Iblib Fuss), sieht man noch die aus den wilden Zeiten der 
Walliser Kriege stammenden kölilenartigeu Zutiuchtsört^ , wel- 
che nur mit Leitern von Aossra erreicht werden köniren. Jetzt 
bellen aocb solche Zufluebtsorter nicht« mehr , weitreichende Ge- 
adieise wniden aocb sie zerstören ^ denn der Menich wd im- 
»er ge*ehiekter, Terderben za Terbreiten, moebte er ivaer 
seltener Ton dieter Fnbigkeit Gebrancb machen. — 

Das Kloster St. Crmnde war bis zum Sonderbundskriege ein 
Trappbten - Kloster , ist seitdem eingezogen und yon dem Gou- 
yernement verpachtet. Ein anderer Hügel , mehr westlich, trägt 
die Ruinen des Sommersitzes , den die Bischöfe von Sitten sich 
hier errichtet hatten , der aber , wie die Schlösser der umliegen- 
den £deln im Aufange des 15ten Jahrkundert«, zerstört wurde. 
J>ie Rhone läulit hier in 1650 Fuss ungefähr Meereshöhe, Siders 
Hegt 1700 Fnss hoch Zwei Brücken fahrten ehemals über 
den Strom, die eine ostlieh der Stadt auf dar grossen Stmise 
jincb Italien, die andere sadlieh zo dem Dorle Chippis, an dem 



*) Siders , Brücke über die Rhone 1662 Fuss, Wirlhshaus zur Sonne 
IdOd Fuss, Kirchthiu-m 1782 Fa«s. 

Girard ft9\. WaniK-rDOfcu 1. 
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Einfluss der ISavisariche. Die letztere ist Ton dem Gewässer d«r 
Rhone iin Jahre 1834 fortserissen und seitdem nicht wieder 
hergestellt \\(iiilen. Da nanilicli der We» aus dem Annirier 
Thale wicht bei CJiippis vorbei, sondern eine gute Viertelstunde 
"weiter östlicb erst yom Berge herabköinmt, und dort sich nahe 
an der grossen Rlionehrücke befindet, so geht der Hauptver- 
kehr mit Siders über die grosse Brücke, und die Bewokaer Ton 
Ckippis müssen sich demselben Wege anschliesien. 

Herr Gerlacb in Siders sagt in einem BrieCe über die 
Sclmttmassen des Rhone -Thaies; yfiie Venlireitang derselben 
erstreckt nch nicht Mos auf ' das Rhone -Thal zwischen Gröne 
vnd Pfjn, sondern zieht' sich gegen Norden über die Dörfer 
Salgetsch (1890 Fuss) und Miege bis in die Höhe von Cordona 
(mindestens 5000 Fuss) hinauf. Die äu^sure Form zeigt mit- 
unter kegelförmige Hügel , zumeist aber kleine wellenförmige 
Platean*s , welche sich gegen iNorden ansteigend erheben. Hier 
und da ragen einzelne grosse Kalkblöcke ans ihnen hervor, und 
an den Hügeln bei Glarey, sowie an den Ufern der Raspiüe 
findet man kleine Säulen, welche aus einzelnen Kalkbrocken 
bestehen 9 die darch ein kalkig -thoniges Bindemittel znsammen- 
gekittet smd. Das Auftreten derselben erinnert an die analogen 
Bildungen der Erdpyramiden bei Useigne oder Edaeigne (3001 
Fuss) im Erbger Thale und bei Bötzen. ' Untersucht man die 
mineralogische Zusammensetzung dieser Schntthügel, so findet % 
man, das« sie in ihrem Innern nur aus Kalk- und Schiefer- 
Stücken bestehen , weiche in ihrer Grösse zwischen dem feinsten 
Korn und dem grössten Block rarüren. Krptallinische oder 
andere Gesteine liabe ich inv im Innern der Hügel walirnehroen 
können, obgleich sie, besonders» in der Nähe der Rhone, vor- 
- tredUch bloss gelegt sind. ISur an einzelnen Puncten habe ich 
auf ihrer 'Oberfläche Rhonegeschiebe gefunden, und in der Nähe 
Ton Siders sowie am Wege nach Salgetsch einige Blöcke Ton 
einem grünlichen Sandstein, Täviglianaz-Sandstein, der Ton d4ir 
Hohe des Gebirges ^ Tom WUdstrubel herabgekommen zu sein 
scheint* jSteigt man von Siders nach Cordona Innauf , und n»* 
tersucht man dort die anstehenden Gesteme,. Tor Allem aber 
den steilen Absturz, welchen die Yarner Alp gegen das Rhone- 
Thal hin macht, so ist es unverkennbar, dass man dieselben 
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Kalke imd Schiefer Juer anttelieiid sieht, welche imteii im Thale 
als Schnttmassen «i^eliaaft sind. pben aaf der TatiMir Alp 
(mdir als 6000 Fuss Qohe*)) liegea die Schichten flut hetrkoiw 
lal, aher gegen das Bhone-'Thal hin neigen sie sieh in eueni 
Winkel ron 30 — 35 Grad.<^ — 

Hiernacli sclioint es, dass diese Schnttmafsseri eine P'olge 
Ton Abrutschungeii sind, die an den ThalT.^ mden iji Folge der 
gegen den Tlialgrund geneigten Schichten stattgefunden haben, 
Ae)inUche Bergsturze haben noch in neuerer Zeit sich vielfach 
ereignet, wie z. B. der grosse Bergstun Ton 1584 oberhalb 
iTomeund der yon 1740 an den Diableret» , über den jetzt der 
Pas de CheTillis Ton Sitten nach Bex und Aigle fortgeht. Dordi 
den letzteren ist ein Thal geschlossen worden , in dem sich da- 
durch zwei ansehnliche Seen gebildet, deren Wasser unter der 
Oberfläche durch den Schutt abfliessen. Der bedeutendste Berg- 
sturz m historischer Zeit ist unstreitig der gewesen, welcher im 
Jalire 562 , von einem Yorsprung der Deut di Midi herab , die 
römisclie Kolonie Epaiinum verschüttete. 

Ganz und gar losem Clestein bestehen jedoch diese 
Hügel bei 8iders nicht, sondern einige von ihnen enthal- 
ten anstehende Massen von derselben BeschaÜenheit , als der auf 
ihnen liegende Schutt. So zeigt der Hügel jenseits der Rhone- 
brücke oberhalb Siders, welcher Ton der Rhone stark angegrif- 
fen ist ^ in seinem Innern einen festen Kern Ton schwarzem^' 
schiefrigem Bialkstein mit tehr verdruckten Sdüchten^ und so 
mag vielleicht noch an mehreren Stellen festes Grestein unter 
der Schuttdecke verborgen liegen. «Zwar sieht man öfters grosse 
ifo'ssen aus dem Schutte hervorstehen , aber diese gehören nur 
losen Blöcken an, die mau nicht mit anstehenden Massen ver- 
wechseln darf, obgleich sie oft 20 und 30 Fuss iin Durchmesser 
haben. 

Geht mau von der Rhoiiebrucke nach Chippis, also nach 
Westen zurück , so nähert man sich der Rhone wieder, die hier 
hart an den südlichen Thalrand herantritt, und schon so stark 
in dessen Schnttbedeckung hineingearbeitet hat, dass die Einwoh- 
ner von Chippis in wenigen Jahrm genothtgt sein werden , iliren 

• 4 

*) Varner Alp, Ssttiche Hütte 6642 Fuss, westtiobe Hfitte 6726 Fuss. 

3* 



Digitized by Google 



•chon liock gelegenea Weg noch höher $m. Gehänge hinauf zu 
AhM« Der jetiige» obgleich er 150 Fusf über dev.StroM , 
liegt» b^iwit MhtB eiamtüMi. We lich die Biumß TOHite- 
h&ttge eoOwotf steigt der Weg wek iHeder ia die Thiüftcte 
hinab) md Yerläuft auf dem gaas Ueinca Delta» das die KaW- 
smche aninitteUitir aa ihrem Aaitritt gebildet hat. Aiidffre Ge- 
Virgsbache, -wie der ll)gr<ibeii Lenk gegenüber» die Biere bei 
St. Leouliardt, die Borgne bei Uramois, die Lizerne bei Ardon, 
haben sonst immer bedeutejidere Deltabilduiigeu iuigeliautt, uiul 
darin i cli die Rhone zum t iitucijcii^eseUten Ufer hinübergedrangt, 
aber der Strom ist hier an der Narisancbe durch die Schutt- 
nassen, die Ton der andern Seite gekommen sind, so stark 
nach Süden gewendet, dass er nur moqieataa toa dem Wassjx 
der NaTisanche überwältigt werden kam» wenn einmal eine bt- 
siwdere Floth bei dem klekiea Wasser eintritt. Dies var im 
Jahre 1834 der Fall« Am 27stea Augast brach d|» kleine Bcatf» 
wasser mit solcher Gewalt heryor» dass es die Rhone völlig a«f 
die andere Seite hinüber warf» und eine so grosse JHasae gro- 
ber G«Toll# nber sein Delta TC»breitete^ dass da^ Vier auf der 
Seite TOS Chijipis mn 4 bis 5 Fuss erhobt wurde. 

Auch am andern Ufer, wo sich fruchtbare Felder befan- 
den, wurde Alles mit kleinem Gerulle ubcrscliuttet, und noch 
jetzt ist ein bedeniejider Theil der Gegend wüste. Nur mit 
grosser Mühe kann sie wieder fruchtbar gemacbt weiiien, indem 
man den leinen Sand imd Schlamm , welchen das Bergwaü&er 
bei gewöhnlichem Stand herabführt» unter den Gerollen wieder 
aufgräbt und an die Oberfläche bringt. Trotz der grossen Mühe» 
die dies macht» verlohnt es doch die Arbeit Tollstäodig^ denn 
der Mais wurd 10 bis 12 Fuss hoch in diesem höchst ü^chtbfH 
ren Boden. Um der NaTisanche für ein andermal den W^ ^ 
Tersperreu, hat man daher auf der Seite Ton Siders einen Damm 
aufgeworfen und dahinter die Aufarbeitung des Tensuns begon- 
nen. Aber es geht langsam und schweriallig mit diesen Arbei- 
ten, denn erst jetzt, nach 20 Jahren, ist der grössere Theil 
des verwüsteten Terrains wieder urbar gemaclit worden. Eine 
grosse Quantität ISickelspeise , welche von einom Blautarben- 
werk , das ehemals in Chippis bestand , als werthloses Neben- 
product hier angehöuft lag, ist ebenfalis von der Wasserfluth fort- 



üiyiiizeü by Google 



Da« Ennger liuil und die SudaeiU de« A1ioii«-TJi&1«a. 32 



gerissen worden, und dadurch ein Schatz von wenigstens 100,000 
Franc» demjeuigeu verloren gegangen , der ilin entdecken könnt«« 

Thatiger aU die Bewohoer der Geissen Nordatfie d^ Tkar* 
Itt siod die aa der kiUllen 8udMi«d wQlnieiideii, das ^ht maa 
an den Einwobneni Ton Oiippis*), die ihr im Torigcn Jtikt^ 
abgebranntes Dorf niclit nieder in bdlxemeoi 'sondern In stei- 
nernen Häusern recht gesehmaelcTOll auflxHien. Freilich sind 
die hübscJieu italienischen Hauser durch Piemoxitesische Maurer 
gebaut worden, da es in ganz Wallis keine Maurergewcrko 
gieht, denn so weit reiclit die Entwickelung der Walliser nicht. 
Soldat in fremdläudisciien Diensten zu sein , Ackerbau und Vieh- 
zucht zu treiben, das war von jeher yorzugsweise die Beschäf* 
tiguDg des Wallisers, Dngegen verstehen es die an der wasser- 
reichen Gletscherseite des Thaies Wohnenden sehr gnt^ de«- 
fimehtbaren Schlamm der traben Bei^wasser aoliulaDgeit und aal 
ibteii Feldern tn Terbreiten. Die Gletscher smd nämlich stets 
arbeitende Steinmnhlen, die das Geartein an ihrem Boden and 
an ihren Seiten beständig abreibeB. Das starke Gefalle der 
Gletsdierbäche reibt auch in ihrem Bette alle darin liegenden Ge- 
rolle noch ferner an einander, nnd es entsteht dadorch ein (el* 
ner Sand und Schlamm, welcher die Bestandtheile aller in den 
Thälern vorkoininenden Gesteine in sich vereinigt. Da dies nua 
Gneuss, graue und grüne Schierer , Kalksteine und Quai zite sind, 
so ist eine Miscliunir von Erdarteu ucbildct, welche gewiss allen 
Kolturpflanzen Nahrung zu bieten vermag. 

Das erste anstehende Gestein findet man an der Ecke des 

Thaies, wo die Mündung der Nnvisanche beginnt. Hier steht 
diesseit des Baches eine kleine Kapelle auf einem grünlich - 
weissen Talkschiefer , der auch an der Brücke nnd unterhalb 
der Häuser von Chippis sirh findet, die auf dieser Seite des 
Wassers stehen. Der Q^iarz ist in diesem Gestein in einem sehr 
mgenthümlichen Zustande ^ denn er bildet keine Körner, son- 
dern flach elliptische Lagen , die man am besten mit dem Nnraen 
Eleine Flasem bezeichnen könnte. Sie liegen anch nicht in der ' 
Bichtmig der dchiefenmg, sondern schief dagegen. Man kann 



*) Chippis, DdrfcbM i7äU Fuss, Mündung der N«vi«aache IGödFosf. 



Digitized by Google 



* Das Eriuger Thal und die Südseite des Rhone-Tbales. 



es daher nicht wohl einen Sandstein nennen, wohl aber könnte 
es ein zerl)iocliener Sandstein sein, dem sich spater erst der 
Talibg€ihalt mitgetlieilt hätte. Thalaufwärts werden die Schiefer 
xcuier^ enthalten weniger Quarz und nehmen eine so dunkle 
Fad)€ aft} dais man sie für Anthracitschiefer halten könnte. In 
dieMn ist audi neulich Authracit gefunden woi4en. Mitunter 
sind sie sehr zersetzt ^ was von einem Tersteckten Gehalt Ton 
Schwefelkies herzurtüven scheint. IXe SchieTerung der Massen 
gekt ungefähr SSW^NNO, Schichtung ist nirgends zu sehen» 
Bl^n hat bisher in den Alpen den Unterschied zwicfaen Schicht 
tang und Schiefernng noch nicht scharf genug ins Auge gefasst« 
ScMeferung ist, wie ich schon oben erwähnt habe, manchmal 
in ScJiicliten dieselbe, iu denen die Lagerung ganz entgegenge- 
setzt ist. Leider ist die Schichtung in stark sciuelernden Ge- 
steinen üit sehr scliwer 7.11 erkeniieii. Da aber die Schieferung 
iwner nur die Folge eines seitlichen Druckes ist, so ist es in 
den Alpen, wo so grossartige Pressungen stattgefunden haben, 
höchst wichtig) neben und unter den Wirkungen d* ] selben die 
irirk]ic)ien Lagerungsverhältnisse zu erkennen, in Jialksteinen 
ist die« leichter I in Sandsteinen meist auch» in Schiefem oSt 
sehr schwer« 

Wo das Thal anfängt sich zu verengen , liegt eine fa«t 100 
Fuss hiohe Schiitlhaide, die aus schwarzen, mürben. Schiefimt 
besteht, hinter der ein hellgelber, dünnschiefriger Quarz ansteht, 

den ich dem Ansehen nach aui ehesten mit hrasi lianischen Ita- 
columit vergleichen würde. Doch ist kein Glimmer darin ^ son- 
dern weisser nnrl grünlicher Talk. Schwefelkies nui&s auch 
darin sein, denn die gelbe, offenbar secundäre Farbe des Ge- 
steins und starke weisse Efflorescenzen, die etwas nach Bittersalz 
schmecken, yerrathen dies. Natürlich haben sich diese nur an 
Stellen erhalten, wo kein Wasser zukommen kann, an iolchen 
sitzen sie aber auch fingerdick und weit In^'s Gestern hineindrin« 
gend. Noch weiter aufwärts wird dasselbe ein weisser Talk- 
schiefer mit kleinen Krjstallen von eisenli^l tigern Braunspath, 
der durch die Tagewasser braun wird und verwittert. Hier 
folgt eine kleine Schlucht oder Tobel in der Thal wand, liinter 
der wieder dunkle Schiefer auftreten, darauf dann Eauchwacke 
und Gjps, bedeckt von grauem Kalkschiefer. Für eine Wasser- 
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letttmg, die am rechten Ufer der NaTbunclie entlang läuft und 

der man am besten hier folgt, ist ein Tunnel in der Rauck- 
wackc gebrochen. Diese Wacke ist ein sonderbares Gestein ; die 
Gnindma^so ist ein Gemenge von Quari^kornern , Taiklilattciien 
ynd Dolomitkrystallen , diirclizogeo von vielen iinregelinassigen 
Böltlungen, die auf ihrer Oberfläche braun gefärbt sind. Da- 
durch bekommt das ganze Gestein eine brüuolicJje Farbe. Merk- 
würdigerweise schliesst es Brocken yon dem kalkigen QuAni^ 
ein. Es ist nicht mäcktig, hält hier kanm 100 Sehritt weit an» 
' and aenkredit darüber in ungefähr 300 Fum Hohe steht Gype 
an. Weiter thalaufwartSy wohin man nur mit der, im Heri>ste 
leeren y Wasserleitung gelangen kann, folgt zunächst eine bede»- 
tende Sdnittmasse und dann wieder eine Rauehwai^lLey die aber 
nicht braust mid nur aus Quanitbroeken zu bestehen scheint, 
zwischen denen Talkschicfer in kleinen Stücken inne lie»t. Sie 
wechselt mit einem sehr dichten Kalk ab, der eini^c'.iiü Kry- 
stalle von Dolomit und kleine Gänge von Kalkspatk enthält. 
Zwisciieii diesen Gesteinen tritt auch cww i>,ink von reinen)^ 
aber sehr zeritcüsencm Quarzit aul, und lietert damit den Be- 

• 

weis, dass diese Kalk- und Rauchwacken auf das Innigste mit 
dem darunter liegenden Quarzit yerhundeo sind. Räthselliaft. er- 
schien mir die sogenannte Rauchwacke, die Brocken Ton Tallt« 
schiefer enthält , der doch mit ihr zu einer und derselben Fef^ - 
mation za gehören scheint; doch folgte ich auch hier dem Grund- 
sätze, nicht bei jeder euffallenden Tliatsachö gleich nach einet 
Erklärung zu suchen,- sondern ruhig weiter zu beobachten, denn 
oft klärt sich ^ter an einer entfernten Stelle das noch auf, 
was hier mit gutem Gewissen nidit zu erklären war. Meist ist 
es auch besser, eine Erscheinung als unerklärlich* zu beschreiben, 
und dadurch Andere zum Weiterl'orschen anzuregen, als ihr halbe 
und erkünstelte Erklärungen unterzuscliie!*L'n. 

Aul" diese Lagen folgt ein grüner Schiefer mit Schwefel- 
kies und anderen Erzvorkonunen. in 400 — 500 Fuss über dem 
Thale wird seit zwei Jahren eine Grube auf silberhaltigen Blei- 
glanz betrieben. Der grüne Schiefer ist ein ganz anderes Ge- 
st^ als der Törerwälmte schwarze Schiefer. Seine Grondmasse 
sch^t aas Gtimmer oder Hornblende und Quarz zu bestehany 
er ist daher . Tl6t üester, bildet .dicke, flasnige Brocken uodblat- 
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M rieh nwr in geruigMii Grade «ttf. MiuMilwi«! €pdialf pt 
PeUipa A - Kofoer » und wird daim gneuatiuftig. DoBMgniitUdiir 
Glimmer and weisser FeldspMh ' macheii dann die Hanptaiass*^ 

aus , in der feinkörniger Quarz in kleinen Knauern inne liegt, 
die wieder unter einander und mit der Schichtung, d. Ii. der La- 
gerooi; fier Gliramerblaitchen , parallel liegeij. 

Hinter den EaucJiwacke und Kalkfelsen erhebt sich die Fels- 
wand steil zu 500 bis 600 Fus« Höhe, und aus einer engen 
Spalte stürzt ein Wasserfall hervor. Haushohe Blöcke' des grüf- 
nen Gesteins liegen im Grunde, über die und zwischen denen 
Inndarck das Wasser sich einen Weg sudit. Die Luft enbolini 
von der Gewalt des Falls, imd ein gewaltiferBAimsMinm) den 
die Wasser «wisehcn die FelsUodiLe lüneingeseUendert liaben» 
sagt sehwan und halb Terwittert hoch ans- den schamnendenWel-. 
Inn herror. Nur mit der Wasserleitung, welche an der steHen. 
rediten Thalwand entlang geht, hann man bis hierher gelaa^ 
gen, und auch diese nimmt hinter einem schmalen Vorsprung, 
der von ihr durchbohrt wiiii, iiir Ende. Die schlauen Walliser 
haben diesen Dnrchbruch als Schleuse eingerichtet, um auch bei 
Hochwasser nie zu viel Wasser in ihrem Tanale haben, indem 
sie am Eingänge in den Tunnel nur eine runde Oeäiiung von 
1 Fuss Dorehmesser gemacht haben , welche damit jede Ueber- 
■ fiUhmg des Canales im weiteren Lanle Terhindert«. Hat man den, 
Tmnel durchkrochen , so vermag man hier nidit weiter intz^ 
drinjgen. Die Felsen TOn dunkelgrfinem Schiefer« oder Gnens»* 
gestein gehen dÖO bis 800 Fäss steil in die Hehe, und Uoeke- 
uiid Wasser nehmen den Räum des Grrondes ein. Weiter hinein 
10 die Engen, die „les gorges'^ heissen > folgen Kalksteine aof die 
gtänen ScUefei*, und in diesen soll der -Baeh etwas gleich« 
mässiger verlaufen. Mich erinnerte das Ganze lebhaft an das 
ßodctli al <>b( rlialb der Rosstrappe im Harze, wo in den söge» 
nannten „engen Wegen" das Thal auf fast eine Stunde weit ganz 
unzugänglich ist. Nur sind die Xhalwande hier noch müchti^^ 
Boch wilder. 

Das Gestein wird hier ganz gneussartig : Feldspathlagen uiit 
dunkelgrünem Glimmer geraengt und von Quart-^aoem dureh^* 
aogen, die mit dem Stüeiehen der ganzen Muse nbereintustim-^' 
men Schemen. Spuren Ton Kupfer- und EisenkieBen waren an 
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blaneo, grfinen und gelben BiBflclilägen zu erkennen, vnd der 

Anfang eines Stollens bewies, dass inaii auch hier schon früher 
Versuche auf Bergbau gemacht hat. Ich wendete mich, sobald 
die Enge wieder zurückgelegt war, an der rechten Seite auf- 
wärts, um in die Gypshrüche zu fjelansen. Anfanijs folgte ich 
dem Pfade, der zur grossen Strasse innaufführt , weiche oben 
ins Tlial geht; dann aber, in einigen 100 Fuss Höbe, wandte 
i^ midi reebt» ab, um zu den seitwärts sichtbaren, weissen 
Gypsfflseik »I gelangen. Aber wie es oft geht, so auch hier: 
Der grade Weg erforderte Tiel Anstrengung, um. ihn zu Terfol- 
gen. Die losen Gypsbroekcn waren so weich und glatt, dass 
sie bestand^ unter den Fussen mtwfaten,. und bedeehten die Ge- 
hänge so steil, dass es sehr schwer war, an Ihnen seitfidi fort- 
ndconmoi* Lektor ging es bergaa, am leiditesten bergab, 
mr dass man dabei oft nicht zu gehenr brandit. 

Die Gypsmasse ist bläulicli und dicht, ganz alabasterartig, 
auf den Klüften und an der Oberfläche aber, unter dem Einfluss 
des Wassers, lockerer und weiss geworden. Sie scheint geschich- 
tet, und ist von Sprüngen sowohl parallel mit, als rechtwinklig 
auf die Sciüchtung durchsetzt. Doch gehen auch schiefe, kurze 
j^^lten durch ihre Masse hindurch, die eine Folge yon Druck 
au sein scheinen. Wenn man von den Gypsbrüchen auf den vor- 
erwähnten Weg sniuckkehrt, der im Zicksach an derXhalwand 
hflURi^eht, «0 sieht man an demselbefi die Rauchwacke unmit^ 
telbar auf schwanen Talksdilefeiii anfliegen. Darauf folgen hi 
einär iudUchen Wendung des Wegs grüne Talksdiirfer mit Tie- 
fen Quarzgängen, und darauf wieder ndrdüeh die braune Ranch« . 
wacke. Zu «Herst Kegt eine 10 Zoll starke Lage von körni« 
gern Dolomit unmittelbar am Rande des Schiefers, und ab^v irts, 
d. h. also in das Liegende, folgen wieder kalkige Quarzit- 
»chiefer. Nach diesen Daten scheint man eine bestimmte Reihen- 
folge der Gesteine Iner zu erkennen, da zu unterst Anthriicit- 
«chiefer, darüber Quarzit- und Taikschiefer, alsdann Wadie 
und Gjrps folgen , unter denen wieder taikreiehe Quarzite liegCT, 
die dami scharf ab gegen ein Massif von grauem, schrielrigeni • 
QaeiMi abfclmeideB', auf welchem die jüngeren £alkitehi6 au£« 
liOgun« 
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Geobgie des AnniTier Thaies. 



■ Fünfter Briet 

CMlagie in Aulrler Tkilet. 

A y e r , deu 25*li« Aagvtt. 

Während man die so eben bescliriebenen Geiteioe an der- 
Mäodung der MaTisaache findet, sdgt tich eine gm andtfe 
BeUieofolgey weoo man am Gelienge dei .Rlkiiie-Tliales Idaarf 
zn dem Plateao steigt, toh dem aUeiD der EingaBg in da« An-- 
mrier Thal mdglkk iat. Man verlaatt den Weg nach Chippif 
bald nachdem man sich von der gresaen Stnme abgewendet hat 
vnd geht schräg an der Wand hinäof, welche sidi Ton derN»- 
risancbe bis zum Iiigraben, anderthalb Stunde weit, imimterbrochen 
fortetetzt. Uiiteij üiidet man mir Schutt \md Jose Blocke. Theib 
Kalksteine, tlieüs Sandsteine mit Brünen Puncten (Taviglianaz - 
Sandstein), tiieils grünen ScLicter und Quarzite , etwas weiter 
hinauf am Geliänge kommt auch Gyps in einzelnen Brocken vor. 
In ungefuJir 400 Fuss Höhe über der Thal^che findet man viel 
Gjps, doch soll er hier nicht anstehen, sondern im Hangenden 
der, höher liegenden Kalkwand ^ und über diese henbgekenunen 
sein,,. An den meisten Stellen bedeeht Kalluchtitt dte anster* 
hende Gestein, Da die ganze Wnnd aber Terhemchend -ans- 
Kalkstein besteht, so weiss man nitgends, ob solche Tromms 
Ton den^ in der Nähe anstehenden Gesteinen, oder Ton hnhei 
ren Pnneten herrühren. In 700 bis SOO Fuss Hohe erreicht 
man die westliche Ecke und biegt mau um diese herum auf da» 
Plateau, worauf die Häuser von Niouc stehen. Auf diesem 
Vorspruügc, der von Bäumen frei ist, geniesst man eine präch- 
tige Aussicht. Von Leuk Iiis Martigiiy überblickt man das ganze 
Thal, die Felsen von la Batie bei Martigny in 1860 Fuss Hohe, 
die 8 Stunden entfernt sind, treten deutlich hervor, Chippi& 
und Sidors, Sr. Geronde mit Keinien kleinen Seen und das ganse 
Gebiet der Schutthngel liegt Tor Einem ausgebreitet. Dass ditt 
Felsen von Sion cur rechten Thalseite gehören, kann man von 
hier nicht bezweifeln, wo man diese ganze Thalseite Ton der 
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Donr der Morde bis zum Dala-Thal klar übersiebt. Vou hier 
kann inaii aucli die Breite der iiördlicbeii Thal wand recht deut^ 
lieh orkenuen, deren eisbedeckte Spit/en v u hier zuerst sicht- 
bar werden. Damit bekommt man denn auch eine Vorsteliung 
von der ungeheuren Gesteinsmasse, -welche durch das Gewässer 
hier nach und nach fortgescJiafft worden ist. Nach höhere aU 
dieser Funct auf einem fast ganz itolirten Yor^miDge, stand 
ebat das Schlots Beaiaregardy das euier der berohmtesten Walliser 
Pafteiföhrer Widschard Ton.Raron auf Beauregard im Anfiuge 
des 15. Jahrhunderts bewohnte* • 

Wendet man sich \det nach Süden , so gelangt man in den 
eigentlichen Eingang zum Einfisch- oder AnniTter Thale-, denn 
im Grunde des Rhone- Thaies bei Chippis ölfnet sich mir der 
Wasserlauf mit seinem schmalen , fast senkrediten Canalc , hier 
aber besinnt, uiit dem Plateau von Nlouc, dem auf der andern 
Seite die efwas hoher lie^ciitie Hoclitlache vou ^ ercorin (m 4223 
Fuss) entspriclit, der um melir als 1000 Fuss über dem Haupt» 
thale liegende Boden des Nebenthaies. Von hier steigt mit 
gleichmässigem Gefälle und mit allmahlig abfallenden Thalwän- 
den das eigentliche Thalbette bis zum Gletscher , und ^enn die- 
ser vns den Thalboden nicht Tetde'ckte, so wurden wir es 
CO der Wand des Cenfralkammes rerfolgen können* Da dar 
Baaptstreiehen der Gestelnsmasien ungefähr 'dem Rhone -Thale 
parallel ist, so tritt man mit der sudliehen Thalrichtung in einen 
Durchschnitt der Schiditen ein, welcher för die Erkenntnis» des 
Baues der Yorberge vor dem ungeheuren südlichen Centralmassif 
von dem grössten Nutzen ist. Die anstehenden dc^ttjuie kom- 
men auch alsbald zum Vorschein. Das erste derselben ist ein 
dichter aschgrauer Kalk, der Bünke von 10 bis 20 Zoll bildet 
und hör. 3^/-, bis 4 (SW — NO) streicht, bei 40 bis 45 Grad 
südlichem Fal^n. Kr ist hin und wieder yon schmalen KaLk- 
spathadem durchzogen und zeigt , ohne er^ zu sein, doch eine 
matte Grnndinasse, wie manche feinhornige, Dolomite. Es 
sehemt, .dass er porös und dies emfe- Art Ton Yenntterujig ist, 
die er durch den Durchgang der Tagewasser erleidet/ lieber 
dem grauen Kalk folgen dicke , schwarze Lagen , die sehr fein* 
körnig sind und mich, lebhaft an die schwarzen Kalke erinner- 
ten, welche auf der Südseite der Pjrenaen über den Trias- 
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bildunpen I5f^?en *). Hinter diesen Kalken kommt ein Was»er- 
riis herunter, in dem ein dtinngeschichteter , fast ^chiefrlger Kalk 
in Isor. 6 (WSW ON O) mit 40 Süd und dann sogenannte 
HwlrTtrH* und Gyps anstehen. Die Biftuehwacke ist ein 
nm»y gfXbt» Gestein, dessen Grundmasse aus faiMetea Quarz - 
pdkaitluHraeni hesteht, die z^ililreidie Broo^ie» tm TaUb« 
ühKfiii timctlifiiiifn« Zwacben den ÜRrblotcm KiTstallw liegen 
|«u kldM KiyitaUe BdntMUuMy 4i0 bei ihrer Venrk- 
ttrwg UtÜfiB Eiacnoeker geliefert haken ^ weither den De- 
lonit und Quarx <am Thefl übenicht, «nd dem Gestein leine 
lebhaft gelbe Farbe giebt* Die Talksdiieferbrofelten iM grfin. « 
lic]i-grau. Darauf tritt ein weisser, ungeschichteter Gyps auf, 
itßd all der andern Seite der kleinen Schlucht Talkscliiefer und 
Quarzit. Die Rauchwacke und der Gyps nehmen zusammen kaum 
100 Schrill ein, der Quarzit und die Talkschiefer sclieinen aber 
bis zur ersten*Poutt8- Schlucht fortzusetzen. Es kommen näm* 
Uch auf dieser Thalseite zwei steile ^ tiefe Sehluchteo von der 
Ostseite herunter, „les Pontis^^ genannt , die se TÖlNg ensnging* 
lidi lind^ daM efaenals 4er Weg beeh oben bei Beanfegenl 
bei über ihren steilen Wänden ibetging^ Ui da» ein wobMiili. 
g*r GeiHUcher jom Dorfe St. Im einen- Weg nm Tlteil in die 
lleile . Felswand hineiidiredion , tnm Tliett aef Maoem nnd Bai- 
ben an ihr entlang fifibren to daas «an jetamd e i enili e h , 
eben durch diese, doch noch immer 800 bis lÜOO Fuss unter 
dem Wege senkrecht abfallenden Schluchten hindurchgeht. Fol- 
gende beteheidene Inschrift sagt das Nähere: 

!• S« 

JMPENSJS P*V*QÜARTEKY 
DE LLC HOC OPUS 
JTJNERJS ♦F*F# 

ANNO D* * 
1613. 

Kars Ter der ersten Foniia-Schlndit tritt der grane, fein* 
henige Kalk irieder anf , halt in der ficUneht an mid bildel 



■ *) Ich habe dersclhen hei der BescIirfMbung der Kohienlagfr von 
8. Juan de Abadessas eiw&bnt. Leonb. u. Bronn, Neues Jaiirb. 16&9. 
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auch die jenseitige Wand. Die Sciiiditeo sind nur licüwflch ge- 
schieden, dodi kann man sehen, dass sie an einer Stelle in lidr. 
i% (WSW — ONO) mit 1 ^ Gnd nacli Norden lallen. Ab der 
gegariberUegenden Mte dei gtoeMn Tiuto) nidi Vanoria wäf 
cttl^ndit ek' kteiMs NdbenfbU, das Barenthal,- diiwr mmtm 
Pontii-Sehloebt, QBd bttde «ebeuiBii mgeGifar .die 0raie vhU 
echen. d^m Qmnk- und TalludrieCer nnd dei K^en «i bt* 
aeidiften. Die giauen, splittrigen, nitonter gmz alabesleiartig 
dnreliMihenMiideB, feialmniigeii Kalke treten in der zwei- 
ten Pontis- Schluckt wieder auf^ und streichen auf dt r i\<Jid- 
seite lior. 4 (SW — IViO) mit 15 bis 20 Grad nordliciiem Italien, 
während auf der Südseite das Streichen lior. 4*/^ und das Fallen 
25 bis 30 Grad nach Süden ist. Auf der \\ ♦ Ntseite des Haupt- 
thales sieht man den Kalk noch weiter thalaufwärts fortsetzen, 
was einfach eine Folge davon ist, dass sein Streichen niclit 
rechtwinklich auf der Richtung des Thaies steht. Auf den Kalk 
folgen drübeoi nach der Angabe tonHerra Gerlacb^- ent Rauch- 
wacke und dimii Quarzitet. Dieselbe Reihenfolge findet auck auf 
der Östoeite jtatt. Hinter der zweiten Pontia-Seklucht folgt 
eine gelbe, conglomeratiicke RauckWacke^ aiu der man $tdne 
zu Stubepofen macht, tmd dann Qoarzit, der hock und mächtige 
ansteht. An einer' Stelle geht der Weg über eine Quarzit-Halde 
fort, die mehrere Hundert Fuss hocli ist und aus lauter grossen 
Blöcken bis zu 8 Fuss im Durchmesser besteht. Doch ist sie 
alt, neue Block* sind nicht dabei, denn sie sind alle gleich- 
mässig, obscliun sparsam, mit Flechten überwogen, und das ge*. 
schiebt bei diesen Gesteinen nur sehr langsam. 

Ein alter Bergsturz hat diese Haide berTOrgebracht, 
nicht eine fortwirkende Ursache der Rinwtrkuog der Atmesphi* 
riiien. Bei den Häuiem , die Fang heissen (ia Fange, der Koth), 
steht der Quarzit hinter dem Bache an/ Sr streicht in hör« 4>/| 
(SW-^NO) und fallt mit 40 Grad zu Nordwest (?). Weiterhin 
Jlfeicht deiMlbe <)nMztt, wie es jdieint, in lior. mit 40 
^radF^lea gegen Sidost» Kurz ehe man nachVissoye kommt, 
das eine Stunde ron den Pontb entfernt ist, tritt im Quarzit 
eine Lage von Dolomu auf, die in hör» 3 — 4 (SW — NO) 
streicht und mit 40 Grad nach Süden fällt. 3fit Vissoje hören 
<Me Quarzite jun Thale au£, al>er oben der üöhe «eizen ^e fort. 
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Der giBce Kaum 4er Nam^ der rmk' f^NW gegen SSO faM 
ciae Stande «ranteti^reebeii Ibrtstreichty beitdit am Uwe». Man 
^eant tie leidit tob Weitem as der tteileii Ttomi - imä tfanfei^ 
Urm. Ünttr Berge und an den weuriieben Schnttltaldep, die «ich 
iFoa ihnen hinabiiehea» Bti Yinojre .«cdit zwar eduui 4er gniae 
Sdiiefor mter der Oberflidlie aa, aber die Gehänge sind nodi 
ganz mit Quarzitsdiutt überdeckt, auf tieiu auch das Dorf ge- 
baut lat. Von hier bis oberhalb Ajer (in 4482 Fuss), iii der 
grössten ßreitr desTlialcs, sind die Gehänge auf 1000 bis 1500 
Fugs Hohe nur aus Schutt gebildet, und erst über diesem Nireau 
treten ireie Fekea liüüfiger herTor« 

Vor Ajer erscheinen grüne Schiefer in hör. 6 (WSW — ONO) 
steil, Jiiiitei Ayer an dem Wasser, das gerade von Osten, Tom 
Pas de la Forcletta (in 9205 Fuss) lierabkoinmt , steht grüner 
Schiefer, der selir fest ist und stark an Hornblende- Schiefer 
erinnert , obgleich loan seine BesUmdtUeile nicht recht erkennen 
kann, £r ist oft von Quarzgängen parallel den Schichten durch- 
setzt, und streicht in hori bis (SW b» WSW — NO 
bis ONO) mit 30 bis 40 Grad nördlichem Fallen. Wenn man 
am Wasser veiter hinaufgeht ^ so behalt man dieselben grünen^ 
kölnigen Schiefer am Wege 3 die in hör. 5 streichen mit 40 
Grad nördlichem Fallen. Noch weiter aufwärts, gegen die Cröte 
d'Omberenza*)^ bleiben dieselben Schiefer, aber sie scheinen in 
\kOT^ A^/j zw streichen bei 60 Grad nördlichem Fallen. Man 
sieht auf diesem Wege, der zum grössten Theil über Alpen- 
•«riesen fülirt, wenig anstehende Gesteine; /wischen den losen 
Maasen, (iif zuerst gnine, darüber graue Schiefer sind, Hegt 
mitmiter ein Block von grauem, feinkörnigem Kalk oder Mar- 
mor. Oben auf der Grete stehen graue, glimiilerige Schiefer, 
die in hör. 1 (N — S) streichen und mit 20 bis 23 Grad nach 
"Westen £eiUen. 

Thalanfwarts von Ayer liudet man zunächst die Gehänge, 
wie unterhalb, mit Scliutt und Gerolle bedeckt, gegen Prazlong 
zu schliesst sich jedoch das Thal^ der Bach rauscht in einer 



*) Maeh Q. S tu d e r's Karte dsr sItdKehsn WaUlstiiftler liegt dieselbe 
sädKch Uber dem Pas de la Fördeita, also in nngelihr WOOFnss HOhe. 
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engen Spalte fort und der Weg'^ der aich am rechten steileta 
Ulier nicht mebr lu lialten ▼emuigy gellt nack dem linken liin^ 
ilber* Man iteigt 2 — 3(N) Fatt zwiielieii g^rossen Blocken rfOk 
groaeiiy quarsreldbea -Schiefeirn kiimiify die anck abwSrta Ueibem. 
Hier liegen mitunter kanaheke Blocke ^ die wdbl'inr eine BadflKH 
räae gelten konnten, die aber do^, wie Tide andere, Inidit 
nothwendigerweise tod- einem GleN»cher herrohren rnnssen. (Die 
Gletscher'- Frage , soweit sie die Geologie berührt, wird sich 
lösen, sobald die Generalstabskarten der Schwei/ fertig sein 
werden , und man auf sie alle die Beobachtungen wird auftra- 
gen können, die jetzt nicht /n iibersehen sind.) 

Hinter Prazlong ölfnet stich das Thal zu einem Kes- 
ael, in dessen Anfang die Häuser von Zynal (in 5215 Pust) 
zetatreat sind, an dessen £nde der Gletscher liegt* Der Boden 
kt TÖllig eben, und der Back läuft in der ffi>ene okne ein tiefer 
cingescknittenefl Bette fort. Die datlicke 'Tkalvand steigt steil, 
aber dock nock mit einigem Gefälle, aufwärts, die westliche 
dagegen ist anf eine weite Strecke TÖllig vertical. Ein Back, 
der von der Sorebols kerabkommt, ' fokrt zahlreicke Geschiebe 
Ton grauem Schiefer und feinkörnigem , weissem und grauem 
Kaike» und diese Massen sie Ii t man nucli am westliclien (iehanoe 
anstehen. Der fast horizontale i lialboden gelit bis an eine steile 
Wand heran, die unten aus grauen Schiefern, darüber auälialk- 
steinen besteht* Beide Lagen kommen Ton Norden her, mit 
einer ^ieigung von 10 bis 15 Grad , von der Sorebois in*8 Tlial 
hinab, und bilden kier eine flacke Mulde, deren Ende oder Ab- 
sckluBs gegen Soden sich aber vom Thale aus nickt erkennen 
lasst* Die Besekaffenkett des Kalksteins kann maii an grossen 
Blocken erkennen , die, mit 20 bis 30 Fuss Durchmesser , einzeln 
an dieser Thalseite liegen. Er ist weiss und grau , wechselnd 
in Farbe, feinkörnig, aber nicht erdig, ohne eine Spur von Talk- 
erde-Gehalt, der sich durch weissem Beschlag an der Ober- 
iiache verrathen würde j kurz er ist marmorartig, und durchaus 
Ton den erdigen, melir dolonntischen Kalken verschieden, die 
an der Mündung des Thaies vorkommen. Dieser Kalk und die 
•mit ihm Torkomuenden Schiefer sind offenbar diejenigen, wel- 
che St Uder giane Schiefer genannt hat, und die er Ton ita^ 
lien an bis «n diesem Tkeile der Alpen und darüber hinaus Ter- 



folgt liat. Sic stebci) nach den Beobacktuugeu von Ger lach 
aucli oben auf dem Roc de Bnar (Roe de Boodbrj Jiei ZkBgiir 
in 9^66 Fuss) und auf dem Frilüioni an, imterteufitti dam 4ie 
JNdbiopt (in 11104 Faw) nod «etitt bei deaHrnM», die^l!Al- 
14e «dcrMaiiQiM.de UJUe<< geuiiBt weito, dnnli^ieManindte 
in das Gdia^ dct Garde da Umtdam mi SoNbek iraifer gegen 
Weiten fort. Sie Spitiea der DiaUons beneliea a» piem , 
UkJgen und dilorUlicheii Sdiiefen^ miUht äffen Einsdiliisie 
▼on weissem Marmor entbalten, nad o^i^ie Zweifel zu der£tage 
d^r grauen Ka]Jvschiefer gehören. 

Wendet mau sich von hier mit dem Bache thalaufv» arts, 
so sieLt man Ton Gletschern keine Spur, der Bach kommt aus 
einer kleinen, schmalen Schlucht hervor , und das Xiial wind 
liier wieder, wie bei Frazlong, dnrch einen Riegel Ton unge« 
fiihr 200 Fuss Höhe geschlossen. Oben auf diesem Riegel itebt 
ein Haut (in 570B Fuü), und eine fiiadiey echoDe Vegelntifla 
bededit den gaoiep Hügel. Ei beitelit dieier 'Yonpnmg, 
wie der Torhln beacbriebeney «li grinen Sdaefarn, er sperrt, 
wie jenelr, daiThal» nad erit Idnler ibm begiant derOleiMlitr. 
first trenn man die Spitee des Hügels erreicht hat, erblickt man 
dahinter die Oberfläche der gewaltigen Kisjnasse, und tief unten 
in einer Unstern Schlucht iji-aust aus einem liocliirewolbten Thore 
der £iswand der Bach de» Gletsciiei-s hervor. Nur an der £od- 
wand sieht man freies Eis, sonst ist die Oberfiädlie des Glet- 
schers , soweit man von liier aus sehen kann , ganz mit Blöcken 
bedeckt. Grüne und graue Schiefer, ( hloriticiiieier , Gneuss 
and Protogjn machen die Hauptbestandlheile «es. Seiten iieltt 
«an Blocke iiber 4 Fum im I>prcliinesser,» ielten unter einem 
Fun. Sie liegen iehr glujiehmiiiig über die Qlierfledie m- 
itreuti io da» nur hin und wieder ein wenig Eb ynm VenchtNi 
l^omnty da« von Sand und iStau|> l^eschmutzt lit» und ctit nach 
einer halben Stunde mfihiymnn Wandern aieht man dai reine 
herrortreten und sechs schone Züge von Moränen sich aus der 
bunten Menge dieser Blocke sondern. Am Unken Ufer aufwärts 
zu den Alpen -Hausern von la L«e (das untere in 6775, das 
obere in 7650 Fu&sj stehen -wieder grüne Schiefer an. Ueber 
dem Gletscher erheben sich die unbesnchten Gipfel des Lo Besso, 
derGneuü iit, deiRothhAMW, GabeUierpi und der Dentblani^.^ 
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« 

Witt maa- Von Ayer nach St. Luc gelängen , so geht man 
am vechlea Thalgeliäage eaitlan^ bU in die Gegend von YinsoTe^ 
«■d steigt dann an dem Rande eines flaclien -Nebentliale» sdinel- 
1er bis niicb St. Lue hinauf. Obgleich dei^l^eg etvras hoher 

liegt, als der ins i<Jione-Tlial fuhrende, so bleibt man doch 
nur auf dem SchHttbodeii , und erst bei Luc bemerkt man an- 
stobeiides Gesteiii. Vor I.iir si/id üran-^rüiu*, glimmerreicbe 
ScJüefer, während in Ltic selbst grüne .Schiei'er anstellen, die 
in hör. 2 (SSW — NNO) streichen ^ mit 40 Grad südlichem Fal- 
len. Von Luc steigt man wieder zu dem Thale nach Fang 
hinab, und vereinigt sich zwischen diesem Orte find den Poibtis 

' wieder mit der grossen Strasse. Auf diesem Wege kommt man 
oberhalb Fang an einer Wand vorüber ^ an der Qoarzit in 80 
FtMB flehe eatblesst ist. Zu obertt ist er sehr verwittert ^ in der 
Mitte fiCBter, unten sehr zerktuitet. Die ganze Masse ist vör- 

' waltend Quarz , nur weni*^ weisslicher Talk dazwischen. Schwefel- 
kies h.'it bei der A erwitterung hier und da die Lagen selb jje- 
färbt. Sciiiclitiiii«: ist nnr schwor v.v erkennen, aber docli uii- 
geiabr iu hör. 3 (SSV\ — NNO) mit 45 Grad südlichem Fallen 
nachwei>»l>ar. Kine Viertelstunde weiter, kurz vor der Scbluclit 
von Fang, steht wieder Quarzit an iu bor. 3^/^ (SW — KO), 
mit 50 Grad Fallen nach Süden. 

Betrachtet man die Kalkstehie in den Pontis aus der Perne, 
M scheint es^ ah ob im Hintergronde der obem Schlucht an 
einer steilen Wand, die von Norden nach Süden geht, ein stei-' 
1er Sattel zu sehen sei, während in der untern eine flachere 
SfttteUnldung nicht zu verkennen ist. Ait«h gegenüber an der 
BÄrenscliIucht sieht man im Süden die Kalke mit südücliem 
Fallen, dann fast horizontal nnd in dem Hauptthale selbst eine 
• starke nördliche Neiijnns. Doch muss man bei solclien Wahr- 
nelnnungen aus der Ferne sehr vorsichtig sein und ihnen kein 
besonderes Grewicht beilegen, da leicht Spalten , ^velche bei der 
Terschiebung grosser Gebirgsmassen alä eine Folge des Druckes 
«tttstandeit sind, scheinbare Schichtung hervomifeir können. Nur 
we man eine nttzweifelhalte Sönderong in 'Bänke beobachten 
kami, darf man sich tiherzeiigt halteh, dass man es wirklich 
mll der Sdtichnmg zn fhtm -habe'. 

atrftf4* fMl. WiilnMft». t, 4 
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« 

G^t man vonVissoje »t der andero ThaUeite iiiuiiber, so 
niiiM man tief lÜBabüSieigen , ^he im.deo Spiegel des h&ckm 
eireicjit. Sekntt badeckt die CMuioge an beid«« . Seile» 
gro89e Blocke den* GiihwI. Brtt In der Helie von Paüisec (ia 
4004 FoK)t dw iMt Im Nivee« von Luc Itegt^ konaieo 
^kende Gesteiee wieder zimVorMheiii« UiuBittelber «bev 4mm 
Dorfe steht ein kell-gelbliek graner Dolomit en, nif den ter- 
&etzte Quarzite folgen. Lagerung ist nicht zu beohacliten, Gren- 
zen eben so wenig, nur scheint es mir, dass dieso ]J)oloinit!age 
der driÜHMi vor ^ issoye im Quarzit austeilenden entspi ichf. 
Weiler auiwärts folgen grüulicüe Schiefer, die in lior. 3 (SSW 
—-NNO) streichen, mit 20 — 25 Grad südliclicm F<iilen. Jm 
Walde olierhalb Vercorin tritt ■wieder ein kömiger , fast gau 
talk£reier Quarzit auf, an dem jedock oben kenio Sduolitung 
ZU beobachten itt* Wetter abwärts, wo er ganz kornmlig- wird^ 
itreidit er in kor. OVt (i^W-^SO)» mit .00 Gn^ nocdlkkc» 
Fallen* Bei Vercorin (in 4223 Fdio) atekt der Qoanil noch aD» 
doch Tor ibm liegt ein anteknllcker Kalkbeig, an demen ateiler 
Nordteite man allmiklig nach Chippia. kmabtleigt. E» iat -ein 
grauer, krjstallini«cker Kalk, der beim Tengern etwa« gell^ 
hell wird. Er bildet Bänke von 3 Zoll bis 6 Fuss, die in hör. 
8V4 — OSO) streichen und mit 30 Grad liacJi Süden 

fallen. Ani' den Ivnlk folgt (^yps nnd miter diesem talkiger 
Quarzit. Dicht vor der Fläche, in der ( hippis liegt, treten 
schwarze Anthracitschiefer auf. Dass die Quarzite auch auf die* 
aer Seite des Annivier Thal es noch weiter nach Süden fort- 
letzen^ haben die köknen Wtuideriuigen ron Herrn Gerlaak 
über die unwegsanistenx Berggrate tmd Sfutaen .dargethna» dmt 
sie an der Pointe de Maret (in 8789 FWi)» an den Beaa.dia 
Boason (in 0723 Füss) und der Pointe de Idttm. (in 0389 Fw») 
als di^ Hauptiname des ganzen obem Tkeibi dieaer Spitzen ge- 
firaden kat^ mit der merkwürdigen Beobachftmg , dass über dar 
Qnarzitmasse der Bees de Bosscm , sowie des Sasseneire noch 
ein Gypslager vorkommt, welches dem Quarzit aufliegt, und 
das» die höchste Spitze der Becs de Bosson durcii eine 60 bis 
80 Fuss hohe Pyramide von Kalk gelüldet wird. KJjeiiio be- 
steht auch der obere grössere Theil des Sasseneire (m 9930 Fuss) 
aus Kalk und Kalksdu^er, der gegen Süden ein£imt> 
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Svotena (in 4245 Fuss) die Borgne durcbsetzt^ im4 sich gegen 
Westen in die Masse des 'Voasson fbrtoi^t« Mit einem gnteii 
Pemrolire lunn man Mi Ton Ayer ans übeneogeo, da» die 
'Beobachtung an den Bees des Bosson richtig ist, denn oltgleidi 
nuuti den Qnarsit nicht tu erkennen Termag , so sieht man doch 
deutlich , dass die oberste l^itze des , Berges aus einer isoltrtCQ 
Kalkmasse besteht. 



Sookster Brief. 

fnM dar MifsmaiM awkchei dm AmMm md firlMuiN 

fhde. ' 

A y • r , den 2,7»t«a Attgiut. 

Herr Ger lach hat mir ^» nach seinen Beobachtungen 
etttvroHenes Profil des Gebirges zirischen dem AnniTter und 
TVnrtma»i:*ThaIe ubersandt, ndt der Erlaubnips, et «ur Ter- 
ödl^tUchmig zu faemitxen. Ich madie mit Vergnügen Ton die- 
ser Erlaubnis» Gel)rauch, indem ich einige Beobarhtungcn^iinzur 
fuge, die aul deia Profile iiocli nicht bemerkt ^^ar«^Il. 

Leopold Ton liucli pflegte zu sagen: „Profile sind im- 
mer p;clogen^^ und das ist selir Mrahr, denn Profile , die gana 
im Kleinen grossartige DurchsichKitte. Von Gebirgsmassen dae- 
atellen, enthalten immer mehr, als die ounittelbare Beobachtong 
ergehen kann. Denn, wer iann Gesteinsgrenxen, die meist nmr 
an eintehnn Punkten deutlieh aiehtbar werden , auf weite TieÜsn 
hm verfolgen! Wer kann durch die Decke ^on Vegetation und 
Ackerkrtime uberall hindurch greifen ? Da« wäre nur durch berg- 
männische Schürfversuche möglich, diese sind aber so kostbar, 
dass die Geologie nicht vreit vorrücken würde , wollte sie sich 
allein aiii" diese stützen. Derselbe V n-wiirr der Unwahrheit würde 
Jedoch ebensowohl die geologischen Karten, als die Profile tref- 
ftm^ wenn die Karten nicht meist in einem viel grösserem Mast- 
'ilabe mvgeührt werden könnten ^ ah» die Durchschnitte. Mchts- 
deetowenfiger sind die Pmllle- unentbehrlich» tmd, grade ,&if 

.4* 
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die Alpen hat S tu der iLren ISiutzen in seinem vortrefilicJieii 
Buc)ie im\rider1eglicli dargetban. Dena es mum in der Geolo- 
gie, me in jeder Wissenschaft erlaubt fletn» vQieiiizelte fljidbfieli- ■ 
nmgen unter einnnder in Zuiiamnienliaiig sn setzen^ wenn g«^ 
Grnade dsiiir.uad keuie dawider a|Mredien) und' dm» iit jedet 
VrM ein auf zuverliMtge Beobaclitungen gegrändefea Bild) da» 
der Beobacbter sich entwosfen. Es soll und will kein OagiAnreo* < 
typ der Natur sein» Als solches wohlbegrtindetes Bild mag denn 
auch das vorHegeode Profil er^ieliehien , und zu seiner Erläuterung 
mögen die naclilül^eiiden Aotizeji dkCneu. (Siehe Taf.!!. Fig.l.) 
1. Gebirgsarten. 

a) Grüner Trtlkgneiiss deü Hochgebirges. — Die 
Grenze zwischen ihm und den grünen Talik^chiei'ern tmd grauen 
Kalksehiercrn ist gcwöbnlieb nicht nctebar, mitunter scheint es 
sogar ) als ob die Talhschtefer in Gnenss fibergingen. Jedoch 
auf der Höbe zwtschen der La L4e Alp und dem Tonent-lsSlet- . 
scher, nördlich von der Pigoe de la schneiden beide Bil- . 
dargen scharf gegen einander ab (siehe TaC I. Fig. 2). Die Vcr- 
breltting des Gnenssesisl hier iiberhaopt viel grösser,. als sie die 
Stnder-E scherNche Karte angiebt. Tom Weisshorn (in 
13900 Iniss) zieht sicli derselbe in westlicher Riclituiig über den 
Lo Besso, Pigne de la Lee und den Col de T5reone (in 9089 
Fnss) bis südlich f on PrazÜeiir nii den l^erpecle- Gletscher. Seine 
Stratification iat am besten am westlichen Gehänge des lo Besse 
2U beobachten. Während am nördlichen Fnsse desselben die 
Sttaten in hör. 6^7 (O — W)nHt 4^Gra4 nach Snden ialle% neb> 
mtn sie'» wenn man anf dem ZioaUGJetsdiir gegen finden tot» 
ruckt» ein immer steileres Fallen an, und ttehen endUch in d^r 
HHte dieser gewaltigen Felopjramide sprecht (daher auch die 
Form dieses Bet ge»). W&hrend sie, etwas w^ter gegen Süden» 
in hör. 7 (O — W) mit 85 Grad gegen Norden fallen, und - 
am nördlichen Fnsse des Tril'thonis (in 11240 Fuss) sogar 
ein viel schwaclieres .^o^(i^allen, ninnilicli hei hör. 7 nur 30 
Grad Norden, beobailitea lassen. Die S t ii d e r'sclie Fächer- 
structur ist also aucli itier auPs Deutlichste und Glänzendste 
wahrzunehmen. — Mitten aus der Eismasse des Domad- oder 
Zinal - Gletschers rügt eine isolirte Felspartie hervor (genan in 
der Richtung von der sädwestlidran fiche des lo Besse nach 



cwl8c|ien dem Annivier und Turimaim-Thale. , 53 

der Dent Manche Spitze Tun), von den Anniviardischen Gems- 
jägern Zeyrioii genaniit; diese besteht aus sehr l'eldipaüireichem, 
grünem Talk gneu:$s, mit grossen Feldspath-Krjstallen , und zeigt 
die fast horizontale schaalenförinige Structiir , aof die Buch ia 
^seiDer Abhandlung über Granit und Gneass*) $o grofse« <]iewidlt 
Itft. Dieselbe hält jedddijiiclit lange an,- denn' etwas wetfer 
gegen Sud- Westen kin ist wieder schiefrige Sfroctur ia her. 7 
nit 60 Grad nonUieben FalleA Toibemekend. Glimmer ist in 
diesem Gnenss oder Protogyii nirgends walirzanehmeB. 

b) Grüne ScJiiefer. — Sie m.u l den eigentlichen Haupt- 
fcwrper des Profils ans. Die Lagerungs\erhälrMisse werden an 
den verücliiedeneo entblossten Stellen des steilen Tha^gehüttges 
ziemlich deiiilich, und zeigen ansser einem Sattel im Anl'ang 
und am Ende des Thaies, in der Mitte, un(er den cooform 
darüber liegenden Qnarziten, eine flache Mulde und ein^ we- 
n'g eriiabeneii Sattel. Das Streichen ist bei Ajev ziemlidi con- 
stant tor. 3 — 4 (8W— NO) mit 30 Gmd nordlicliem oder sodiidiem 
Fallen» bei CMppb lior. 5*0 (WSW— ONO) mit 60 Grad Fallen« 
Es findet 'sich in Urnen keine Spnr Ton sedimentären Scbtditen. 
Das ganze Gebirge hat ein bald mehr, hald weniger krjstafll» 
nische!! Gepräge, und liian honnte daher auch wohl die ganze 
Schiererinasse als krjstallinisch bezeichnen. Sie kann ein 
Aeqnivalent der Gneiisse des Hochgebirges Jiier sein. Die Farbe 
der Scliiefer ist vorvrnUond grünlich, die talkitie Substanz Lei 
vielen fast der des Quarzes gleich* Doch findet man auch deut- 
lich ausgeprägte Glimmerschiefer , sowie Chloritsclnefer(?). Gross- 
blättrige Glimmerpartieen zwischen dem Quarz sind nicht selten* 
Feldspath kommt mitanter deutlich ausgeschieden vor, in den 
äieisten Fallen sdieint er mit Quarz imaig gemengt za sein. 
Bemerkenswerth ist das häufige Vorkommen euior Art knotiger» 
talkiger Glimmerschiefer, deren Knoten linscnfönnige Gestalt' 
l^aben , mit */g — Zoll Dicke , parallel der Selueferung lie- 
gen, und aus Quarz, so wie auch wohl aus Feldspath bestellen. 
Quarzlagen und Quarzschnüre von verschiedener Mächtigkeit , pa- 
rallel der Schieferung, wechseln lieständig mit den schlefrlgen 
Lagen ab, und es ist auiXallend, wie ähnlich diese, besonders 



*) Abhandlnogen der Berliner Akademie vom Jabre 1842, 
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die etwas starlveien Qiiarzlageii , deu darüber liegenden Quarzit-^ 
scliioferii \v<'rdeu. In minerfilugisclKn' oder hergmänniscUer Be- 
zieliuiig sind diese Schiefer dadurcli noch cliaiakterisirt , da^ 
die Erzlagerstätteil nur in ihnen allein aufsetzen. 

c) Graue Schiefer, Kalischiefer. — Hiß bilden mit 
doii QuarzUea und festen Kalken die höchsten Kämme des Ge» 
Urges iB der Slilte d«r Thäler. N^r ün oberaten Xheile ^ftffiBt 
.den Gnewitstock kin »teigeA «ie bis »im Boden des Tbalei htat^ 
ab, halten aber liier,«iic1k auf eine bedeuteiide EMtreektaig iin. Auf 
der Hobe, wo «ie oline Teg^tations- Decke aebr der Zentonmg 
au^^esetzt sind und ^osse Schuttbanfen fulden, liegen sie zu 
beiden Thalseiten ziemUcli horizontal, neigen sich aber im obe-. 
ren Thale südlich , dort wahrscheinlich eine Mulde mit gleich- 
gcneigteii Flügeln bildend, die scheinbar vom Gneuss des Hoch- 
gebirges bedeckt wird. Die Verbreitung dieser Bildung ist hei 
schwankender 31aclitigkeit ziemlich ausgedehnt, da sie toa dea 

. Oiablons aus bei La I^e das Thal durchsetzen, sich am Garde 
de Bordon hinaufziehen, den grössten Theil dieses Berge« bil- 
den, so wie die sndliche Partie yonLSoreboii», dann auf. der an* 
iiBßta Seite in« Tal de Torrait htnuntergeben, dieses Thal, eiae 
halbe .Stunde Yom Glets<dier , in hör. 7 (O — W) mit 3^ Grad sod* 
Uchem Fallen durchsetasen, und weiter nach dem Erlnger Thale. 

^ hin die ganze Masse des Sasseneire ausmachen. Dass die Kalke 
des Roc de Buar, der ßecs de Boston, der Moja tind des Ma- 
serey zu dieser unteren Kalkbildung gehören .sollten, ist nicht 
wahrscheinlicli , vielmdir bin icli geneigt, sie für die Fortsetzung 
der Pontis-Kalke zu halten, dann konnten freilich aber auch 
Gründe dafür spreclicn, die ganzen Scliiefer zu diesen Kalken 
zu i*eclmen, und dann wurden Studer's graue Schiefer hier, 
ganz fortfallen 

Grüne talkige und chloritische, Schiefer inachen an einigen 
Stellen das Hangende der Tororwahnten grauen Kalkschiefer 
aus,, weclisellagertt aber auch init ihiien, und scheinen nur eine 
Umänderung derselbep zu sein. . Blan findet auch hi ihnen auf 
den Dialilons, wo sie eine grosse Mächtigkeit erreichen , häufig 
hiendcfld weisse Kalkpartien. Sie gehen allmählig in den Gneuss. 
über (!'?). Zwischen der La Lee Alp und dem Torrent- Glet- 
scher kommen viele Talklager darin vor, welche in der .I^ähci 



' swiscben dem Annifier und Turtmann- Tbale. {} 

ä&$ Oietsdber» in Steinbräehen als Topf- und Ofensteine ausge- 
beutet werden. Solcbe Talkmnssen imdet mon nie in den grü- 
nen Schiefern. Sie unterscheid ' n ^icli auch von diesen wesent- 
lich, besonders dadurch, dass man nie eine Spur von Glimmer 
in ihnen lindet. Die dunkelgrünen Chloritschiefer mit Magnet« 
eben-lirjstallen, die bei Zinal so Tiel im Tbale liegen, kosfc- 
men an yielen Puocten an«teheiid im Bereiclie dieser gruaai 
Tiilksciiiefer Tor. 

In der Nähe des 'I'unentoletscliers , so wie auch zwischen 
Col de Torrent (in 9007 1 u^^) und Co! de ( hatel treten hiiu- 

r 

fi.ce La«Ter dieser grünen Talkschiefer innerhalb der grauen 
Rai k schiefer auf. Ihr innerer Kern besteht fast jedesinal aus 
Serpentin. Auch die grössere, selbständigere Serpentininasse 
des .Col de Chatel, welche sich vom Torrentgletscher bis Sep* 
pei an der Borgne erstreckt, liegt im Bereiche dieser gronea 
mid grauen Sdiiefer. 

c) Anthracit schief er. — Grane und schwärzliche, glän- 
zende Scliiefer , weclisellagernd mit grauen, grünlichen, so wie 
weissen, talkigen Quarzschiefern (Quarzit ähnlicli) , stehen an 
dem Ausllüss der Navisanche hei ( lji|»pi!> an. Hier, so wie bei 
Bramois und bei Reschy (in 1696 Fuss), treten deutliche An- 
thracitlager darin auf. 

d) Yerrocano, Talk^Quarzit. — Die Quanite treten' 
am Anfange des (Einfisch). AnniWer Tbales sehr mächtig auf, 
setzen sowohl gegen Osten , als gegen Westen fort , jedocli bei 

TCrringerter -Mäclitigkeit. Südlich von Turtmann (in 2070 Fuss) 
setzen sie durch das Thal, und bilden den Querriegel, über 
welchen der bekannte scliöne W asserfall herabfällt. Im Westen 
setzen sie über Nax weiter gegen das ßagnetlial fort. Ihr Strei- 
chen ist im Annivier Thale bor. 4 (SW — 1^0) mit 40 Grad süd- 
lichem Fallen. Südlich von Fang, so wie auch höher hinauf 
bei Chandolin , tfitt ein schwaches Kaiklager in ilmen auf, das 
gleickes Streiichen und Fallen beobachten Ifisst. Je nach d^ 
Färbung und Menge mon Talk und Quarz ist das Gestein mel» 
oder Ifeniger acbiefrig und weist, grau oder, grünlick gefatbt« 
Es wird Ton uoiäUigen Quarzgangen und Sebnürohen durdb* 
zogen , theils parallel , theU» die SebieliDirung dusehsetzend. fiie 
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GmdDMMe iat grobkondger^ ÜbiDkmifer, 6o wie aAdi ^kblnc 
Qtnrz. Die Qoarxite der Nara und der anderen Spitwii weiter 
aofwärtf im Tliale untersdieiden tick in eidits von denea des 
llUionts und der Pontis. 

C) Rancliwacke uüd Gyps. — Sw Mßvu nuf die Qiiar- 
zite, oft scheinbar unter ihnen, der richtiaen Lauen ng nach 
jedücü auf dieselben. Auf der Südseite der Kaikroulde von 
BeniireL^ard kann man sie von Chippi» bis Plyn (Finge, in 1715 
Fuss) verrolgen. Die Haucliwacke bildet liier ein Zwiitchenmittel 
zwischen dem Kalk und Gyps. Sie ist ein kieselig »kaliige« 
Gemenge, das ßrudistücke des Nebengesteins , so wie.aucK 
SciiieTer- und Quarzstucke entUält, offenbar eine lokale Bil- 
dung, in dea Lockern, wekite durch das Fortwaschen desGyp- 
ses entstanden , aus den Bruchstücken der umgehenden Gesteine' 
gebildet. Quarxkomer, Talksclnippen , so wie grosse Bruch- 
stucke von Kalk, Quanit und Schiefer wurden durch ein kal- 
kiges, klar krjstallisirtes Bindemittel verkittet, und bilden 
das löchrige, in uiiregelmässigen Stürk^'u vorkfUMmende Gestein, 
das man hier Raudiwack*« penaimt hat. In der Regel ist es, in 
Folge eines kleinen Eisejigelialfe^, , oelb gefärbt. 

Der Gyps ist dicht- oder leinschuppig, weiss und grau, 
wie schon oben beschrieben wurde. Beide Gesteine kommeb 
meist mit einander vor, selten eins allein. Man findet sie, aus- 
ser auf der erwälmten Linie: 1) Auf der Sudgrease derPontis- 
Kalke, wo sie eine ziemlich starke Ablagerung bilden. 2) Aa£ 
der Höhe südUck TOm FHUkorn, ebenlalls zwisdten Quarzit und 
KalkscUefer. 3) Auf der Nordspitze des Gebirgsrückens zwi- 
sckeo der Navisancbe und dem Torrent von Grementz (in 4873 
Fuss),. auf der sogenannten Pointe de Zirour. Die Pointe be- 
steht aus Quarzit, darauf folgt die llaucJmacke und auch die 
Kalkschiefer vom Corne de Soiebois und der Garde de Bordon. 
4) Der Pointe fle Zii oiic gegemiher, auf dem Pas de Lona (in 8373 
Fus5), wo Kaiulnvacke die ganze Fläche des Fasses in dunner 
Lage bedeckt, u.id zwar in derselben Lagerung, wie vorhin- er^ 
wahnt. 5) Auf dem Grat nördlich von den Becs de Dosson^ 
zwischen Maret undOrsivaz (8090 Fuss). Hier bfldet dieRaiu^- 
wafeke einzelne Säulen von 40 50 Fuss Hohe, liegt auf Quar- 
rit, und hat im Hangenden Gjps und darauf Kalkschiefer. 
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Difse Vorlcoininen spreclioii zu ir für die Ansiclit, die ^rfnieii 
Scliieler und ihre Kaike als gleichaltrig mit den Pontis- Kalken 
ansBsehen, doch bedarf es ia euer so vicbtigen Frage nocli 
gründlicherer Untcr^ticltnngen , um sich zu nberzeugeD^ diMtman 
bisher diese Bilduogeii nicht richtig placirt hätte. 

f) Kalk der Ponti.s. Hat in den beiden Ponfis- Schlurliten 
■ ??eine grösste Verbreitung, uiui wird nach beiden Seiten Jiin 
. schwacher. Jin Osten bei Agar« wird er fast ganz durch'sKhone- 
Tiial unterbrochen. Dahingegen setzt er westlicli über Vercerift^ 
Nax, Nendaz (in 3134 Fuss) und Saxon (in 1644 Fuss) weiter 
fort, wo die Pierre a voie. (in 7&dl Fuss) daraus besteht) und 
steht offenbar mit der Bagne- Kalkbildung in unmittelbarem Zu- 
sammenbange. Es ist die grosste und reinste Kalkmasse , welche 
im Profile anftritt) bildet graue und scbwarzHcbe ^Kalkbünke, 
die in bor.- 4 (SW— NO) streichen und meist südliches Fallen zeigen. 
Sie ist sehr zerklüftet, wird krystallinisch und lässt schwer deut- 
liche Schichtung wabnielimen. Der Kalk der Ruin* Ilii regard 
scheint nur ein ab^en-^si tu r Tliell des Pontis- Kalkes zu sein, 
so völlig ätiinint^er mit demselbeii üiiereia. 

g) Schutt and Blocke. — Die Massen von Schutt, weU 
che das Tlial erföllen , sind sehr bedeutend, und haben sich be- 
sonders lüiiter dem Kiegel , welchen die Pontis -Kalke bilden, 
aufgehäuft. Hier erreichen sie unterhalb Ajer , wo der Schutt 
aus den beiden oberen Thalarmen sich anhäufen Tniis'^te , mit- 
unter eine Mächtigkeit von 12 — 1500 Fuss. Ein grosser Theil 
. der Dörfer des Tbales steht auf diesen Schutthalden, und die 
enteren Thalseiten sind dadurch fast niclit zu bebauen , dass diese . 
Schuttmasseä ungemein steile, oft wieder fortgerissene Gehänge 
bilden. Blöcke bis zu 4 Fuss Durchmesser liegen darin ver«. 
streut, doch habe ich grössere niclit bemerkt. Dergleichen sind 
mhr nur da aufgefallen, wo sie nachweisbar* Ton unmittelbar 
darüber liegenden Stellen herabgestürzt , waren , besonders in den 
Qoarziten und den festesten Abänderungen der grünen Schiefer. 
Am in i( lifigsten liegen sie in der engen Thalschlucht oberhalb 
Cliippls und in der Enge i^wischen Ayer und Prazlong. Ein- 
zelne haushohe Blöcke you Kalk liegen am linken Thalrande 
oberhalb Zinal gegen den Gletscher hin, wd die Schutt- 
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decke mir ganz uobedeatend ist. Von Gletschertliatigkeit ist keine 
Spur yoiliaiiden, so weit 'vrenigstefi» loeme Beol>aclitui)gsgabe 
und Keoutuii>s rekbt. 

II, Erslagersf ätt^n« — Da die nähere Beschreibung der* 
selben zu weit fähren würde, so sollen sie hier nur ganz in 
der Kurse betraditet werden. Sfe koftnen mir in den 

grünen, mehr oder weniger krystallini-schen Scliieieni vor, tüeils 
als wirklidic Gänge (z. B. Grand IVar, Guillere, Schoneck, 
Maret etc.), tlieils als Laeereiinge (Luc, Bercoün ofc). Erstere 
durchsetzen die Scliielerung der Schichten, letztere li^en mit 
derselben' pnmilel. 

In Bezug auf Krze und Gangmas^e kann man sie, der 
Uebersiclilliclikeit halber, lolgeudermasseii klassifiziren : 

1. Bleierz- und Blende-Lagerstätten. 

A. Lagerstätte von Niouc. Streichen hör. 6 — 9 mit 60 Grad , 
Süden* Bleiglanz, Blende, Kupfer- und Schwefelkies, Quan ' 
als Gangmasse. 

2. Kupfererz- Laserstatten. 

B. Fahferz führende Quarz!a«:er mit sehr silhei reichen Erzen 
(Gösau, Baruia etc., nördlich von Luc). Streichen hör. 3 
»4 mit 30 Grad Süden. Fahterz (1,2B Proc. Silber), Blei- 
glanz, Blende, Kupfer- und Schwefelkies. 

C« Schwerspathgänge init ebenfalls sehr silberreichen Erzen 
. (Moulins etc., südlich von Luc). Streichen hör. \Z mit 35 
Grad Westen. Falilerz (2,75 Proc, SUber)» Bleiglanz, Blende, 

Kupfer- und Schwefelkies, • 

J>, Kupferkies und sillierarme Fahlerzlagerstätteii (die Fahlerze 
. wisjnuthhaltig) mit Brauuspath und wenig Quarz (Beccolio etc., 
nordwestlich von Luc). Streichen hör. 3 — 4 mit ^0 Grad 
Süden. Fahlerz (0,62 Proc. Silber), Kopierkies. 

S. Knpferkiesgäuge mit Kalkspath und Quarz (Sch<meck ete^ 
oberhalb Greroenta an rod»eren Poncten). Konnte li^leiekt 

mit der vorigen Abtheilung zusammenfallen. Streichen hör. 

4 — 5 mil 25 — 30 Grad Süden. l^'aJilerz (silberarm, wis- 
- miiflili ili-ü), Kupfer-, Schwefel- und Magnetkies. Quarz und 
Brauuspath als Gangmasse. - * 
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F, KupttiikiesgiiJige (oberhalb Ayer, Luc etc.). Streichen lior. 
12 — 1 mit T5 Grad Osten. Ivupfer- und Magnetkie«, Eisen-r 
g]ai». Quarz upd ivalkspatli alt» Gaugioassß. 

3. Nickel- and KobaUerzoLagerstätteii. 
O. Mksplckel- Lagerstaften (nordlidi Ton Luc, Paiosec etc.). 
-"Streidien lior. 3 ^ 4 mit 30 Grad Süden. ArsenikLics, Nickel 
und Kobalt -Erze enthaltend, Kobaltblüthe, Glanzkobalt und 
Nadelerz (Pninsec), gediegen Wismuth (Luc). Lagerinasse 
^ Quarz mit Hgriiblcude (Paiusec). 

H. BraunspatbgäDge, mit nesterfdrmigen Ausscheidungen von 
derben Roth- uod Weiss -Ntckelkies (Grand Prat und Gnil- 
lere, sädlicb von Ajer, Turtmann Thal). Streichen hör. 5 
mit 65 — 75 Grad Süden. Roth- und Weiss -Nickelkies, 
Arsenikalkkies, Kobalt und Nickelbluthc , Pharmakolith etc. 
Braunspath ausschliesslich als Ganginassc« 



Siebenter Brief. 

ik flkeraUen des Auivier Thiles. 

Ayer, den SOsten Auguil. 

Im Annivier Thalc ist echon im Anfange des vorigen Jahr- 
kunderts Bergbau betrieben worden. Ein Blaufarbeawerk bei 
Chippis beaog Kobaltene tm den Gruben bei Ayer. Sjpitcr 
(1836) sud sHbeifialtige Ku^ererse nn mehreren Stellen xw>> 
sehen, Ajer und Zyaal auf beiden Seiten des Thaies, sowie 
Bildlich, von Luc gebaut worden, man hat ein Foehwerk be» 
PMadong angelegt nod eine Veihnttung hat. bei Bramois während 
mfidirerer Jahre stattgefonden. Die Silbergewinniuig geschah 
durch Ainalgainiren des Sclmarzkupfers. Endlich hat eine kleine 
Gesellschaft, an deren »Spitze ein Italiener stand, die Ausbeu- 
tung der verlassenen Kobaltgruben auf Nickel wieder aufgeaom- 
meo, und) nachdem einige Erzraassen herausgebracht waren, daS' 
GwBoe im Jahre 1848 an BerUMr KauOeutt T^kanft^ die ^ 
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Hütte bei Siders gebaut haben, und dort sowoiil IVickel) als 
Ikupl'er darstellen. 

Die Nickp]«'r/e sind an verscJiiedeneii Stellen angetrotien 
wordcu, bisher jcdocli nur an einer in bedeutender uüd anbal- 
teader Mächtigkeit. Dicae Stelle liegt oberhalb Ayer, südlidi| 
an dem Oadiei welcher yom Pas de la.Fordetta lierabJumuiit» 
Pie Feltfe» treten liier auf' eiper kleinen Stelle diditer als Mpist 
an einnoder^ und xeigen auf der itördliclien Seite, freistellende 
Klippen, wie man sie sonst in diesem NiToau, einige Hundert 
Fnss über Ayer, noch nicht 2u sehen gewolint ist. Anf der 
Nordseite des Baches liegt die Gnibe la Guillere, auf der Süd- 
seite Grand Prat. Die erstere hat zwar bei der Wicderauf- 
nabme in den vierziffer Jahren noch recl»f ü itc Aiiöhcute ^lelie- 
fert, wird aber doch jetzt nicht mehr ^elxuit, und die letztere 
ist die einzijj:e, die /.legenwärtig in Betrieb steht. Ausserdem 
hat man auf der äiid^eite des Pas de la Forcletta (9205^), an 
der Grete d'Oiuberenza , oberhalb Zirlou am Nordrande der 
Nava (8&58')} oberhalb Painsec, am Ende der Thakehluchti 
die sudlich von Tracui hinabgeht ^ gegenüber am We^ von 
«nr ^uptstrasse, oben am rechten Thalrande aber Garinilax am 
Pars des Mosses^ sowie, itordlieb .von Luc unter dem Wege nadi 
Chandolin. noch Nickel und Kobalterze gefonden. Doch bleibt 
das Vorkommen bei Ayer bei weitem da:» bedeutendste. Die 
Erze riiHlcii sich auf Gangen. Die Gänge setzen auf der Guil- 
lere in einem dunkelcrtinen Schi<^fer auf, der im Liegenden 
weicher, dichter und dmikler ist, als im Hangenden. Die Schie- 
fer im Hangenden Sind auch quarzreicher. In ihn^ tritt roancb- 
wm\ Schwefelkies auf, der im Liegenden nicht vorzukommen 
scheint. Im Liegenden ist hier das Fallen der Schiehten andi 
etwas steiler, als im Hangenden.' Die Sdüditen streiehen avf 
der Nordseite der Schlocht in bor. 4 6 (SW bis WSW-- NO 
bis ONO) mit 30 ^40 Grad nerdlicbem Fallen , der Gang ebea<^ 
fiills in bor. 5, aber mit 60—80 Grad sadfichem Fallen. Der 
Gang selbst scheint wesentlich ans zwei Theilen zu hestehen, 
ans einem Liegenden, der viiwn dolomitisclien Kalkspath, und 
aus einem Hangenden , der Quarz fuhrt. Der Erzgehalt scheint 
besonders im Hangenden des Kalkes zu liegen, und zwar so, 
das» die grauen-Erze «lie liegenden, die rethen £rae die bau« 
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gendcii sind. Die Oestege der . Gänge siiid im Li^eDdea ein 
zerriebener Clilorit, irenigsteus eine griiue Erde, im Hängendem 
ein bUs9 röUUidi -grauer Thon. Auf Grand Prat ht der Gang^ 
dMMBcHauptstmdiea in lior. 5 mit 65 Grad oach äödeo gebt, 
mit fieben uater einander liegenden Galerien , welcJie in Zinn 
<chen?annien T<m 8 — 10 Laditer Seigerteufe auf dein Stteidi«» 
angesetait «nd, auf ungefiihr 150 Lachter Liinge aufgesclüoawn» 
In diesem in Angriti' gcnommeBen Felde liegt die Sohle der tief- 
sten Galerie 67*/jo Lachter seiger über dein Psiveati der J\avi- 
snnche , und diejenige der obersten Galerie 80 Lacliter seiger 
unter dein Plateau von BoiiTrimont. Es kann also der Gang 
noch in 150 i-aclitcr Teufe aui'gesclilossen werden, ehe man auf 
das Niveau des vorbeifliessendeu Wassers kommt. — Der Gang 
setzt sehr i>]('ic]nnässig fort^ und bestellt hauptsächlich aus einem 
grauen, dolomitischen ^ spathigen Külke, in dem die Erze sich 
Toracuglich im Hangenden finden. Manchmal treten sie sogar 
aus dem eigentlichen Gange heraus und in die hangenden Schie* 
fer hinein 9 so dass man beim Bau sehr Yorskhtig sein muss, 
dergleiclien Stellen nicht zu übeifaliren. Auf beiden Gruben 
kommen sie immer nur nesterweise- TOr , aber in diesen Nestern 
reiclilich und sehr rein. 

Die vorkommenden Erze sind: Weiss- und Rothnickel" 
kies (Chloanthit und Kupfernicke]), begleitet von Arsenik, 
Schwefel- und Magnetkies; Kupierkits tritt hier und da, je^ 
doch nur sporadisch, im Braimspatligange auf. Die Erzbringer 
sind: Arsen-, Schwefel- und Magnetkies, welche die Nester 
in einiger Entfernung begleiten, aber nicht in die Masse der 
Nickelerze eindringen. .Das Tonralteude Erz ist WeissniekeW 
kies« Lange Zeit hindurch konnte -mtin nidit ausmachen ^ ob 
inan es mit dem eigentikben Weiasnickelkies i>der Chloanthit ata 
thun habe, aber in neuester Zeit haben sich endlich deutliche 
Krjstalle gefunden, welche .beweisen , dass es zuui Chloa^ithit 
gehört. 

Die Krystalle äud \\iuiel, diircJi die Octaederllächen so 
stark abgestumpft, dass die Würtelkanten fast giuizlich ver- 
schwinden. Von anderen Flüchen keine Spur, die Würfel- 
flüchen rauh, ein wenig vertieft, die Octaedertiachen glatter, 
dofih - auch nicht Tfillig . eben. Spaltungsrichtungen nach dem 
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Wärfei y jedoch mir unvollkommen, ßnich «neben, Härte 5,5 
Ina 6)0. Spröde. Spec. Gewicht in einem Stüeke, das sieht- 
tiar noch Qoorz eatliiell, 6,5» also offenbar ichwerer. UiNlareh- 
ndiMg. Auf Imciieni Brtidi lebliAft metel!|iatiMiid» dacii aa 
der Luft bald matter irerdead..' Futsch sionweU in'n ScaUgraae, 
oft bittt angelaufen , besonder» blau nnd CombackbraaB. An der 
Luft grau anlaufend, so dass die Farbe dnnkel stablgrau wird. 
Strich graulich -schwarz. 

Seine Zusammensetzung ist nach drei Analysen, die Ber- 
thier (a.), Herr Pk^fessor Brauns in Sitten (b.) imd Streng 
(c.) gemadit haben. 





a. 


b. 




Nickel 


26,751 


10,98) 




Kobalt 


3,93) 


32,08 11,88)27,20 


7,22) 32,58 


Eisen 


1,40) 


4,34) 


6,15J 


Arsen 


65,02 


70,79 


04,17 


Schwefel 


2,90 


2,00 


4,97 




100,00 


106,00 


101,72 



Mit diesen Analyr^en stimmea die Analysen des WeisiaieLal- 

kieses von Schneeberg, Riechelsdorf und Kemsdoif nklit gan« 

überein, da sie /.iiin Tlieil einen grossem Arsenikgehalt ange- 
ben, der bis Tü Pioreiit steigt. Docli schliesst sicli an das Aa- 
BiYier Vorkoiiunen zunächst der Weissiurkelkies von Allemont 
im Dauphin^ an, dessen Zusatamensetzimg Kamme Isberg fol- 
gendermassen angiebt: 

Nickel 18,71 
Eisen 6,82 
Arsen 71,11- 
Schwefel • 2,29 

98,93 

Dass das Erz von Allemont gar kein Kobalt enthalt, ist sehr 
auffallend. Leider besitzen wir keine Analysen von demWeiss- 
nidielkies ton Schladming in Steiermark. 
' Der RotUnickelkieS kommt theils für sich allein ausgeschie* 
den vor, theils in kleinen Komeni mit Wdssnickelkies geraeügt. 
In schonen Exemplaren siebt man die Komer von Rotknickei« 
kies« die aber keine KrjFstalle xn sein wdoMn^ regefanlMif 
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v«A eiaer JEtale ireo WeiHBiekeiJiies ungebea mwl liaoii eist die 
OMigarf» 

Der RoHiekkelkies tragt alle Eigeoidialbn dei fogenaan« 
tan Kupfemickel«) uaA es kann ken Zweifel über die Identilit 
der Speetee «ein» Nack Herrn Brauns bestekeo die Gemenge 
beider MiiieMilieii *) aus dem Annl?ier Thale (a.) imd aits dem 
Eringer Tbale (b.) aus: 

a. b, 
Mckel 28,58 26,04 
Kowall 10,30 11,78 
Arsen ()1>12 62,18 

100,00 100,00 

Der Arsenikkies, Schwefelkies und Kupferkies erscheinen 
eheufalls mit allen Eigenschafren ihrer Gatfungen. Der Arsenik- 
kle>. und Scilwefelkios meist krystallisirt in kleinen, glattfliiclii- 
gen Krjstallen, der Kupierkies iu unregeliaassigea Körnern. 
Der Arsenik kies ist riel häufiger, als die beiden anderen Mine- 
raHen. £• Hoff mann hat dea Arsenikkiet Ton Schladtaing (c*) 
■atemielit) der unter . denselben Terhältnissen vorkommt, aal 
giebt darin neben Niekel und Kobalt nur wenig Schwefel an» Ra m • 
melsberg rechnet ihn daher aam Arsenikeisen, doch gtebt es 
auch Arsenikkiese, die nur wenig Schwefel enthalten, wies. B» 
die Yon Jordan (a.) und Illing (b.) untersuchten Ton Andreas- 
berg im Harz. Leider besitzen wir noch keine Analyse dieses 
Minerals vom Aniiivier Thale, das übriirens in allen seuien Eigen^ 
Schäften dem Vorkomniea von Schladmiug ganz gleich ist. 





a. 


b. 


c. 


Eisen 


36,44 


28,67 


13,49 


Kobalt 






5,10 


Niekel 






13,37 


SUber 


0,01 






Arsen 


55,00 


70,50 


60,81 


Schwefel 


8,34 


h 1,05 


. 5,20 




99,79 


100,91 


97,57 



Der RothifickelkUs von diesem Fondorte isl bisher noch nicht 
fir iMh^eaalyelii wefdsn« 



I 



II . Die MlawiliHi iie» AmMmt TkaiMi 

Auch den Bratwwpath der Gaogmaase iiat Uen- ürauns 
untersucht , und zwar einen tob heller (a*) und eiaea r«B dmk*- ' 









KoUeiif. Kalkerde 




53;»0 


KoUlens. Talkenle 


1&,7 


23,oa 


KobleuB« . Elsenoxjdul 


14,3 




Kolitens. Mangauoxydul 




5,27 


Quarz (eingemengt) 


6,5 


1,70 




100,0 


100,00 



Diese Mineralien aiiid zwar bisher nur im Annivier Tnale 

gebaut worden , aber man findet Spuren Ton iluien auch an an- 
deren nicht eiitreriiien Pnncteu. Im Bague, Eringer und Turt- 
maon - i iiale kommen dieselben Erze vor, und dasselfse Zusam- 
meuvorkoinmcn findet sich bei Allemont in» üaupbiue und bei 
Schladmlng in Steiermark. Ueberhaupt seheioen Kobalt und 
Nickel erze nicht so gar selten iji den Alpen M »ein, denn schon 
Ebel föhrt in Beioem 1808 endiieaenea Werke; „Ueber 4m 
Bav. der Erde in den Alpen<* , amter den genannten Pontfoitta 
n«eli .U«ieil und Bersoul in Piemont, iowie das Zillerlhal, den 
Badiluuiailierg bei Gastoin taid die Zinkwand im Xwifau in den 
SaUburger Alpen an. 

Verschieden von dem Aultreten der Gänge bei Ayer sind 
die dbrigen Vorkommen im Annivier Thale, die oben m der 
Erläuterung des Profils als Misspickel-, d.h. Araenikkies-Gänge 
beceiclkoet sind, in denen .kleine Quantitäten Ton Nickel und 
Kobalterzen mit vorkommeii. An der €r4te d'Qmberenia, wo 
man ▼ielleicht das Fortsetsen der Gänge von Ajer erwarten 
konnte,, zdgt sich besonders Arsenikkies, and üknliek verliilt 
es steh mit dem Auftreten nordlich yon Lue unter dem Wege 
nach C iiaiidolin und gegenüber von Painsec , wo sich gediegen 
Wissmutli in der quarzigen Gaugmasse liiidet. Das Vorkommen 
oberhalb Tainsec selbst ist dadurch merkwürdig, dass dort zwei 
Üliucralieu vorgekominen sind, die mau bisher aus diesen Ge- 
genden noch nicht gekannt hat. Herr Brauns hat hier Nadel- 
erz und ich habe Glanzkobalt gefunden. Man. hat hier vor 
einigen Jalven zwei Veisuchsbaue auf Er^Torkenuaen get|Mhc% 
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VQU denen der eine nur Ai^nik- und Schwefel Jiies, der andere 
Anenikkies, Speisskobalt (?), Nadelerz^ Glanzkoball imdSckwefel« 
|^e• III T«ie kmielite. ]>ie JSmte des leti^mi Vorkenumii» bftAluHi 
min strahliger QoroUepde .«od Quarz auf eincui Kalk* 

oder Brann^parkgange ^ der regelniäflaig iwiicken deo Sckichta». 
Jii liegen «Bheiat« 

Von diem Nadelerc liabe ich eine Analyse naefaen laMen. 
Da aber die Analysen des Nadelerzes von Beresowsk von F r i c k 
(a.) wegen der damab nocli niclit belv.tiintea schärferen Schei- 
dungsmethode von Blei und Wiäuiuth nicht ganz z.iivcHäsiiig er- 
schienen, so habe icli auch das Nadelerz von Üeresowsk von 
F u c Ii s (b.) noch einmal untersuchen . Jansen , und führe beide 
neben derAnaljrse desfirxe» TonPainsec nach Jaekel(c.) aiiCi 





a« 


b. 


b. 


filei 


36,05 


16,38 


28,50 


Kopfer 




13,36 


0,72 


Eisen 




0,10 


1,20 


Wismuth 


36,45 


53,68 


42,43 


Schwefel 


16,61 


15,46 


17,10 




90,70 


90,98 


00,04 



Es ergeben diese Analysen leider nur im Schwefelgehalt 
eine Uebereinstimmiing , da aber alle äusseren Eigenschaften 
Bntch, Härte, Glanz und auch die, für das Nadelerz sehr bezeich- 
nende , Farbe ühereinstiniinen , stehe ich nicht an, das neu 
aufgefimdene Mineral zum Nadelerz zu zählen. Am meisten 
Zutrauen tcheint die unter Leitung von Bnnsen durch Herrn 
J aekel auagefohrte Arbeit zu verdienen. 

Was 4m Glannkobalt anbetrifft, to ist dieser dnreli seine 
iwusoron BigenschaDten Tollkomnien bestimmt , sowie 'auch LMh . 
rohrproben den Arsen - und Kobaltgehalt entschieden nachweisen. 

Eine Analyse war bei den gai zu kleinen Krv>>tallen , in denen 
er nur vorkommt, nicht wolil /ii inachen. Er bildet Würfel 
\on der Grösse eines Steck n adeik nopl'es , Hie deutliche Spalt- 
barkeit parallel den Würfelüaclien zeigen , ritzt Glas , liat leb- 
haften Metallglanz und jene eigen thümliche , röthl ich - weisse 
Farbe, die an der Luft etitn» dnukter wird und den Glani- 

Oifsr« Wt«tora«c«tt. I. 5 
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II Die MimnittM des AmMer TInlat. 

Die Kupfererze des AttBirier Tkale» sind Kupferkiee, «1^ 
betlkewt uad tiibeiialtiges Fahlem and das n« Heim Brauns 
AiuWit gttumite^ wiiDiiitkiiikltige PaUck« Der 'K4i|iCerklet iit 
häufig «nd oft in groNer Entieekung im Gestein YeHMtet, •* 
dasi er idäht selten ein Achtel oder ein Sedistel der Gang- 
masse ansmacht« Häufig ist er mit sUberfreiem Mrien ge^ 
mengt, doch hMien sich Imber beide noch nicht kry»ra11istrt gefun- 
den. In solcher Weise treten die Kuptererze dicht am Gletscher 
an Jei westliclien TJiafseite «iiili', oberhalb Prazlong imd gegen- 
über an der Corne de Sorehois , ebenso im Val de Torreiit, 
Grimenz gegenüber auf der Grube Beccolio, und o))erhalb dtt 
Grand Prat bei BoHTrimont. Diei« scheint die Region der sUber» 
frei^ Kupfererze und der reichimitigen ^^iche!- und Kobalterae 
im obem Thale zu sein. Anders treten beide £rs» Arten in der 
Gegend touLmc auf. Hier finden sich tbeik silbenelche, theüs 
silberarme Fahlerze ^ solrie die nicket- und kobaltnimen Arsenik- 
kiese. Herr Brauns hat die interessante Entdeckung gemadity 
dass auf dtt* Grube Banna bei Luc Fahlerze vorkommen, in 
denen auaat;i Antimon und Arsen auch Wisrauth enthalten ist, 
und hat das ^'orkomnieji in den ^Ltiheiliingen der Bt ruer natui- 
forschenden GeseUscliaft im April 1854 folgenderiuassen be- 
schrieben : 

der Nihe der Dörfer Luc und Gosan treten im g^iaM 
Glunmerschiefer mehrere Gange auf, welche ein eigenthnmliches 
Fahlerz enthalten, das schon seit längerer Zeit wegen seine* 
bedeutenden SiU^ei^eiialie:» die Aufinerk^iinkeit de« Speculation*^ 
geistcs auf sich gezogen bat. 

Die Gangmasse dieser Erae ist in den nMlidi van Lac 
gelegenen Gängen rein quarzig» sodlicb dagegen enthält diaseihe 
neben Quavz auchBraonipath. Die Fahlerze sellMt finden.sich theOs 
in deihen Ansscheidungen, theils in dieGangmasae eingesprengt, 
niemals kijatalUairt» eCters mit Kupferkies witermischt. lo ihrm 
äusseren Character unterschieden sie sich nicht von den i^^cwolui- 
lichen Fahlerzen ; auch ist ihi pjrochemtsches Veriialteu das der 
Fahlcrze im Allgemeinen. 

Alle diese Erze enthalten Kupl», Bisen imd Zink Sn aii^ 
nähernd gleichen Verhältnissen;. «Iber von 0^6 bis 2^75.?^. 
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(d. h. aui* den Ceatner 88 Loth 8iib«rl). hk den efectrcnega- 
üim SehwefelmetftUM diÜMifen iie indMieii bedeutend miter 
licky indeui lon vier analjivten Braeip da» eine mir Miwefel- 
anen^ da» andere die Sclt^relelveibiiidkugen Ton Auen« AntiBion 
und Wumuth, das dritte Antimon und; Aneui und endlich daa 
Tierte Arsen und Witmtitii enthielt.* 

Sine speci&idie fiigentMmüchkeit 8<^eint indesüen in ihrer 
Formel tu liegen, welche von der anderer Fahlerze wesentlieh 
abweidit; die naehfolgenden scheinen dies au bestätigeQ. 

Das zu untersuchende Erz wurde gröblich gepulvert ^ durch 
Behandluug mit verdünnter Chlorwassenitollsäure von den oxy- 
dirten Zersetzuiigsprodiicten , dann durch Waschen vom groüsten 
Theile der quarzigen Gaiigmasse bel'reU» 100 Tlieile des 90 
gjereiiM^teu Krzes enthielten: 

Gefunden. Aeqqivalenl«. 



tSAequ, 



Koqpfer (nebst Silber) 36,566i 


46,20i 






11»00|; 


Zink , . . . 




4,94) 


Wiimuth . % < 


i. . t 4,9431 




Antimon « 


, , . 8,800j 


5,45) 




, . . 10,962) 


11,70J 


Schwefel , > . 




118,775 


Quarz . . . < 


. . , 9,400 






100,282 





4 Aequ. 



13(^11, Fe, ;^n)4.19Ssl3RS 

4(Bi, Sb, A8)4-12S:=3 4RS« 

Wenn man also €u, Fe, Zn und Ag, welche sich in allen 
Verhältnissen gegenseitig vertreten, als isomorph betrachtet, so 
'mMlt man die empjriidie Formel: 

13 RS -f 4RS', 

auH welcher «ich mit Leichtigkeit die rationelle Formel 

3 (3 H», HS') + (4ÄS, RS') 
ableiten lässt. Bei Betrachtung dieser Formel ergiebt sidi, dass 
sie im ersten Gliede genau den RotligiUligerxen (3 RS, RS*) 
entspricht, im «weiten Gliede dagegen den gewohnlichen FahU 
ersen (4 RS, RS*) analog ist« 

5* 



i>ie Analjte des Erzet tqd etnein andetn Gange «i^gab: 





Gefandett. 


AequWalaafc, 




34,56 


8,57 1 




t,75 


4,80 f 


Bilber 


0,41 i " 


Zink 




0,61/ 


Antimon^ 


19,71 


11,33 


Arsen | 


a 


Scliwelel . 


25,02 




Quarz 


5,10 
99,02 





^ 3,78:^1,00 



Die Aequivalente der electropositiven Schwetehnetalle tct- 
halten sich in diesem Er2e zu den Aeqnivalenten der Arsen « 
und AntimoDsuIfide annälierungs weise wie 4:1; man kfinAte M 
dalier für ein gewöhnliches Fahlerz halten. Bei Betrachtung des 
Erzes sieht raan indesten deutlich, dass es eine ziemüclie Meng^ 
Kupferkies beigeneiigt enthalt, wetlmlb anch hier der BbOtt«^ 
gdmlt liolier ift, der in den anderen Eraen 4 bi» 5 Proe. nidit 
nbent^. Denkt man «ich daher ebe dem Kuplerkieft ent- 
^ediende Menge -Su 8 Fe»S* abgezogen, so wird das Ver- 
hftllsiM der ekctT<megat!Ten Schwcfelmetalle erhöht, und es 
folgt daraus, dass auch diesem Erze ahrscheinlidi dieselbe For- 
mel beigelegt werden muss, als dem vorigen." 

Da die beschriebenen Erze in ihrer Konitilntion tob Tec^ 
wandten Mineralspedes hiemnch^ wemtUeh nbireichen, so ichlagt 
Herr Professor firauna vor, ihnen ehi^ befOBdere Benettnong 
tit. erlheilen, und ihnen, dem Annlyier Tbale zu Ehren,.4«i Na- . 
men Annivit zu geben. 

Die specielle Formel des Aunirites würde die. Iblgende 



sein : 



3(€u, Fe, Zn)8(X;, Sb, iöi)+(€n, Fe, Zu)* (As, Sb, Bt) 

und die ZusamineBsetxung in 100 Theilen, nach Abzug der 

Gangma;sse: 
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KnpAsr 


40,08 


Eisest 


4,23 


£.iniL 




Wisiniith 


5,42 


A rttiinon 


9,64 


Arsen 


12,01 


Schwefel 






100,00 



. Herr Bratiiii tiieUt mir zugleich die Aaaljfe «inet Biine- 
mIs Mit, kl neuerer Zeit awhrfiwhe AafiMrioMOikeit «eiigt 
hirty doi BmtSu oder MMfMjiitiy das mit Mwefelkiiiy 
Hl wie mA Bnlgar im Büui-'Tli&le imOber-Walli» Torkemnt. 
IKe Aaalyie» Ton Demosr (a.) «ed Braens (b.) und flie Be« 

rechnung (c) nach der Formel Pb^As^ ergeben: 





a. 


b. 


c. 


filei 


57,09 


52,27 


51,38 


Arsen 


«0,73 


24,57 


24,79 


Schwefel 


22,18 


23,82 


23,83 




100,00 


100,66 


100,00 



Das Blei l»t nach Herrn Bräunt Bemeiltang Spuren Yon 
Silber cnÜMdten, Da Fetmel nnd Annlyse ao gut mit einander 
ifcaraiaiifimmen , araat man a nne h m en , dam dieie Poirnnl 4i» 

richtige sei. 
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Achter Briet 

A y • r , in lilM 8tf Mater. 

Gtftwn batte iek miten iui HhoBir-/i'liate reife Trauben 
gagMien » heute habe ich mich hier oben aa eben geteiHes Kiv- 
•cheii erqeic&t. Sokhe EraBhehmBgea, dotob kliirthche Unter» 
■cfaiede bedingt, findet man swar überall, wo .man m waneeten 
Gegenden «ich schnell tvt bedeutenderen Hohen erhebt , aber die 
Gegensätze treten nicht iiihmer «o pldttüch als hier berror. 

Aul der i\ordt»eite , H.Ii, der Sominei seite des Hlione-Thals, 
wo die Thalwand mit saaltein Abfall allmäJilig ansteigt, tritt 
kein plötzlicher Wechsel ein, weder in der nrsprünglichen Ve- 
getation, noch in den Pflan/en, welche man cultivirt. Bei Si- 
den gedeiht* der feurigste Wein, er verliert sich allmähiig ge» 
gen Venthonne; hier ist das vortrefflichste Obst sn Hause, und 
die an der Loft getroeiuieten Piaunen von. Veatbeme werden' 
auch über das Walliser Thal Innaus Yersendet; St.Maiiitee seink 
dem guten Steinobst eine Greene, und dariib^ binans kenMnl 
es zu keiner besondem Güte naehr, nur Birnen rmA Aepfiel ge- 
deilieii nucli ii. ^. f. So geht es auch init der Grenze der mehl- 
bringenden Pflanzen in allniHliliüet SonfltMunjr : unten wird Mais 
pebaut, in den mittleren Regionen W.iizen und oben etwas Ha- 
fer, jedoch nicht viel. Man bedarf seiner nicht viel, da Pferde 
nur gjBünz unten in der Thalebene gehalten werden , an den Ber- 
gen nur Mauldiiere^ die mit dem kärglichsten Futter vorlid!» 
nehmen mnsaen. Der Ackerbau wird nicht ohne Geschick ge* 
trieben, doch die meiste Sorgfhlt wird auf Viefaxucht und auf 
die Kultur der Wiesen verwendet« JDas Hauptbednrfiiias für diese 
Ist herbeigeleitetes Wasser , denii , wie schon oben erwähnt wur« 
de, verschwindet das, auf anderen Gesteinen fortffiessende, Was- 
ser auf dem zerklüfteten Kalkboden sehr schnell in ^ie Tiefe. 
Wo also das Schnee- und Glctsckerwasser im Sommer nicht 
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lodhr nomittelbar zudriugen kauu, wie auf den iioliereii Aipeii. 
wiesen , da inuss durch künstliche Bewässerung geholfen werden. 
Zu diesem Zwecke werden die Gebirgswässer , wie die Dala 
im Leuker Thale, die Raspille und andere Bäche, schon im 
oberii Theile ihres Lauies aufgelangen und in 1500 bis 1000' 
über dem Thalbodea weithin an den Gehängen forfgelaitet. 
Em% dieser Leitungen oder Suonen , wie die Walliaer sie Dai^ 
MO, weiche das Wasser der Riere^ die vouRavyl berabkommt 
. und bei St. Leonbard in die Rhone mundet ^ bis ober Venthoniie 
. bei Siders fiihvt^ hat volle fünf Stenden Lange. Von ihnen 
wild das Wasser so haushälterisch ahgegeljen, dass jeder Tag 
in der Woche seine BeBtimmiing für gewisse Gegenden hat und 
an jedem Tage wieder einzelne Stunden den einzelnen Wiesen 
gelidreii. Ausserordentlich ist die Wirkung , welclie das kalte, 
wahrscliemlich juehr l u fr Jialtende Wasser aul die Vegetation her- 
vorbringt. Gräser und sättige Kräuter nedeilitn so üppig , wie 
mau sie hei dem Zutiuss von warmem ^ abgestandenem Wasser 
nie findet. Man soll dies in der Mähe .von St. Maurice sehea 
kennen, wo einige kleine Seen vorkommen (das Dorf heiiiC 
eigentUdi St. Maurice des Lacs), deren Wasser bei Weitem nicht 
80 vorthitthaft fnr die Wiesen bt, als das Irische Schnee- und 
Gletsehennisser, dos ans dem. höheren Gebirge kommt. Die 
Gletscherwasser der südlichen Thaler ^ die Navisanche (renn 
blanche genannt) nnd die Borgne mit Uurem weissen Schlamme, 
sind allbekaiuit die besten Wässer zum Tränkeir der Wiesen; 
dahingegen das Wnsser auf der iSordseite aus dem ivaikterrain 
m^t sehr genihinr wird. 

Während sich der untere 1 licii der Nordseite in solcher 
fmohdiaren und üppigen Weise mit riianr.enwucJis bedeckt, auf 
den erst 2^3000 Fuss über der Thalsuhle Wälder lolgen^ «bietet 
die Sudseite ein gaax aadeies Bild dar. Kann man . emen grös- 
seren Gegensatz finden gegen die lachenden Wein- und Ohsl- 
garten von Salgetsch und Venthonne , als die von oben bis unten 
mit dusterm Kiefemwalde bedeckte Felswand der Gauquella 
(61570* ^^'^ weissen Steinschurren unterbrochen ^ die wie 
steinerne Cascaden von oben herabfallen , bedeckt der schwarz- 
grüne Fichtenwald die fast nie von der Sonne beleuchtete Kalk- 
wand. Zwar sind nicht alle Gehänge der Winterseite so steil 
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lind (nt'niclitbar, aber dodi können aifh dW? be*f«« LugtM ludll 
mit der Bommeneitc. veritlciclien. Nirgends baut miin Wein; 
Kernobst «edeiht zwar luiton not Ii reclit guf, doch Steinobst nir- 
gends häutig oder von besonderer Giite. T)ie grosse Maiilbeere 
igt die beste Fruclit, die an den wärnteren Stellen hier noch 
vorkommt, INrisse natürfioh überall. Aber so gross ist doch der 
UaterMsbied in der Zeit der Kntwickelung auf beiden Seiten, 
dü» wahrend im vergangenen Friihjalire atle Ntnabäoine abC d«r 
BMnmeneite in der Blütfce erfniren, aof der Winterseite nodi 
Mn Baum in Blnifcen stand , und diese daber alte FMht getra- 
gen Ilaben. Da indess die Winterseite daron viel weniger Imf, 
so war in diesem Jahre eine grosse Oelnotli tu erwarten •). 
Die Wiesen steigen daher auf dieser Seite des Thal es tief hin- 
ab, und ihre ausgedehnten grünen Mniti]i slelif man schon In 
weniaen Hundert J^u>srii über der Thalsohle sich ausbreiten, 
^iur steile und trockne Felsinrände sind mit Waldung bedeckt. 

Wenn man nicht bedeutcüide liache hin und Munier aus die- 
ser südlichen Wand henrorkommen sähe, so wurde man aas 
Fasse derselben gar ntdit glauben, dass hier naeh gtosicM Die- 
benthiler verbanden würen ^ denn überall steigen die Beige atcM 
cnpor. Von der anden Tbalselte siebt mm freillcii mnbwinift 
die Thalofinnngen in den oberen Bergen, und Ten ükttm kwn 
man die schneebedeckten .Berge des Evinger Tbales benerbnn, 
Yon Sider« aas die Spitze des Rothhoms ^ das dem Monte Rosa 
gegenüber lie^i , über die Mündung des Anni\ ier Thaies licrvor- 
ragen sehen, aher am Fii.sse der Südseite ahnt man deri^lei- 
chen nicht. Das liegt in »Icr ciafMitliiiuilichen TüiT« irkeliuig des 
Hauptthaies gegen die iNebenthaler. Das Khone-Thal hat sieh 
viel schneller eingeschnitten, als die Seitenthül er y und daduicb 
sind diese in ebem höbereia JNiv^u surickgeUiebfin. IKeae 
Bmh^Nmg hängt wiederum auf das Innigste mit der Straetnr 



*) Daliegen war du Wein, der sonst überall in difbom Jahrr einp 
anue Lese gegeben hat, liier so wohl geralhen, dass im Spätlierbsi, 
wach meiner Abreise, der Söst« r (60 Klasi-hen) Most von der besten Art 
nar 15 Franken gekostet liai. Vur 6 — 10 Jahren knufte man hier sogst 
tisen Sesler Wein für 5 Franken. - 
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tfft^ Besclialienheit des Gesteins zusammen. Der bröcklige, bei 
der Erhebung: der Massen zerstückelte Kalkstein in der rechten 
Tlialseite luid im ThalKriinde ist durch das Wasser leiclit lorl- 
getchafft worden , die Bergstürze , vrelcho ungeheure Scliutt- 
aiassen in «üe Tiefe brachten, haben auch die FortschafTung dureh 
die Zerkleinetmig nicht eracliwerf, imd so hat sich dat Rhone- 
TIh^ sclweUer einkdiiieideii miweiiy als die» die sodHehe« Ne* 
lieatliiler dm koDSteD. Wo der Üntendhved Teebt gross mir^ 
towohl 1». der Festigkeit der GesteinsniMieD y als in der fort« 
. s dwtf en d ea Wasserkraft , da haben sieh entweder Wasserfiille ge» 
bßdet oder, wo das nidit melir ^er Fall ist, hat sich der Mit 
starkem Gefalle z«ir Rhone gehende Ncbenliuss iai untern Theil 
seines Laufes einen tiefen irnd scimiaieit Cnnal gegraben. Wo 
eine grössere Wassenneutie vorhanden war, hat sie sicli rlen 
Caiial bereits oebildet, darin immer noch kleine Wnsserialle 
■Micliend, wie au der MüudiHig der Navisanche, der Borgae, 
der Prioxe; wo sie geiioger war, ist sie damit noch jetzt be- 
ssiMiftigt, und bildet nnr erst einen Wasserfall , wie in dem Turf* 
man^ Tbale« 

I>scii bat sieb der Unterschied swiscbeii der fortecbaÜenden 
Kraft erst midh einher Zeit in der £ntwickelnng • der Thalbil« 
dung geltend gemacbt, und daher bat es eine lauge Zeit gege- 
ben , wo derselbe nodli ni^ht yorbanden war. Zn der besonderu 

Gestalt der Nebenthüler hat auch die Festigkeit der Kalksteine 
beigetragen , welche auf der Südseite des Rhone - Thaies noch 
auftreten, obgleich die S t n d c r'srhe Karte sie nicht überall an- 
giebt. Die hier aultretendcn Sciiiciiteii derselben sind nüioUch 
bei weitem nicht so zertrümmert, als die der Nordseite; fm 
. Gegentheil sind sie später noch gefestigt, wahrscbeiniicli dareb 
den Bo»^gai)g von Quellen ^ die Kalk aufgelöst enrbielten , und 
^ damit haben sie dem Wasser ennen grosseren' Widerstand entge- 
gengesetet, als die thalaufwärts anstebendeii, mehr scbiefrigepi 
Gesteine* Der scbmale Canal, au dessen Rande der W^ in 
den Pontis verlauft, bort daher mit den Kalkstemen aueb rÖllig: 
aaf, tmd darunter folgt ein viel breiteres Thal, dessen unterer 
Einschnitt zu beiden Seiten mit Schutt bedeckt ist , was be- 
weist , dass es früher iiier noch breiter gewesen ist^ als es iius 
jetzt erscheint. 
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Auf dfci Wegen lumm omu in dat «lieffe Thal gelangen. 
Entweder folgt nrnn dem gr6«fen Wege, d€r dben besohrieben 

-Winde, zu dem man auch nui einem Zickzackwege von Chippis 
aus, an den d vjisln lu lien vorf>ei, gelangen kann; oder man 
geht von der linken Seite der Navisanche (das weisse Wasser 
im Patois Her \niiiviarden) bei CJiippti» aul' den ersten Absatz 
hiaaiii', der. uügefiilir der Fläche von Nioue entspridiV, nacli 
Mtn deMus, atsdaDn mn das Bär e nt ha l , vii » ä - vis .de» ,oiit8< 
IBoDlity - herum ) imd daniiil liincer den sweitoi Pottib iMim ¥hm 
hUb viid Millibar n«d& FWig? wo mitti die Umt§iMnmb «Mar 
«tteifht; oder inau stei^ von Biini detsiH iiik eÜMB grtüoa 
wwHiebeR Bogen ii*e)i Yercoriii <422d0» ^ BirNHU 

in grossaret- Hobe, .gebt imteibaib PauMeo (4004^ dsreh und 
dann nach St. Jean (4310') und Gremenx oder Grimence (4873'). 
Diese Strasse ist aber die weniger heniitzte, weil sie nur die 
wenigen Orte der \Vesrseite beriiliif und viel luiher liegt, ab 
die aut der Ostseite. Wäre das wentiiciie Nebentiiaf, das Val 
de 'i'orrent, bewohnt oder cter Fan van Gremenz nach dem 
Enniger Thal besuebter^ so kÖMite sieb das ändern, aber da 
dies Hiebt der FaH ist, so gebt die weseatüebslo KasnauHiiBatiatt 
aueb ffir Grimence Jiaab St. Icaa.aad vo» diirt anC -Yissoye. 

Tritt man an jener Ecke, deren schöne Aussicht icli schon 
oben gelobt habe^ ans dem Kiefernwalde der Caiiquella heraus j 
so gelangt man auf das kleine Platenn von Niouc , dessen An- 
sehen und Kultur ganz \on denen des Khone-Thales abweichen« 
Unten im TliaTe wird von Getreide hauptsächlich Mais, von 
Frachten nor Wein gebaof, und mit beiden wechseln reitblieb 
bevässerte Wiesen ab, hier oben bant man Weizen nnd von 
Wein ist beine Sptnr mehr zu finden. Jn nordisdieii Gegenden 
wird der Wein aueb als Zierpflanze lind als Obst- oiltivirt , und 
man zieht ihn so weit nördlich*) , als es irgend noch möglich 
ist seine Trauben zur Reife zu bringen , hier aber , wo man 
ihn nur anbaut, um iJin zu kellern , füllt es Niemandem ein, 
ihn noch da zu pflanzen, wo er nur Tauben giebt, aber keinen 



Der nördlichst P ncl, au dem Wein Suin Keltern gebaut wird» 
Hegt bei dem Städtchen Bomst im Poeenschen anler 52^ 10' N. Br*v von 
wo der berücliiigle Clial«aa Bongst stamini. 
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trinkbaren Wein. »Sonst könnte man ilin sicherlich in ISiou« 
noch »elir gut ziehen. Wo die grosse Maiiibeore und der Pfir- 
sich an ort onen Stellen noch !,edeihen, da würde aucJi der Wein 
BB geschützten Stellen noch reifen. 

Wandert man auf dem gewöhn iiclieii Wege an der steilen 
Kalkwaiid Siders Imiaiif , so findet amn Ton Zeit zu Zeit 
im Heise fraie Stellen ^ vbßt die man Tortielitig und so MlneH 
als jäoglwlL f ovticlireiten man* £a sind die Wege, auf denen 
däe .Holiacliliger die xn SSnlen von 10 fab 12 Füm Longe ge* 
Junten KieCemstnuinie voA den höheren Theilen der Felfwand 
hefnlMtonen. Tlieils werden offene Steinsefcnrren das« benutzt^ 
theils werden eigene Sti'assen dazu frei gehauen. Da aber auf 
diesen Wegen die Holzscliläjjer meist ein Pjiar Tausend Fuss 
höher steliei) , als die \ oi ulierzipheiiden , >o kann von Zuruf 
beim Herabsturzen der Stämme ken»e Hede sein, und es bleibt 
Jedem, der des Weges kommt, selbst überlassen vorsichtig zii 
aein , am Ungläck zu vermeiden. Wie es denn aber in solchen 
Fällen bei einem rohen Volke oftmals geht, die Mennchen wer- 
den zttTernditUch und Uni^äcluiralle idnd nicht gerade selten. 
NocU gefidirlicher als der leiekt abzupassende Uebergang ist des 
Holzfällen selbst, besonders aber das Herabstossen der auf die 
Sehirre gebrachten Stämme , die oatiirlich nicht immer Ton oben 
bis unten in eiiem Stinrze hinabgehen, sondern oftmals unter- 
wegs liegen bleiben und dann von dort mit Haken und Stan- 
gen herabjgestossen werden müssen. Wahrend icli in Siders war, 
wurde ein schreck iicli zerschlagener armer Maim hereingebracht, 
der beim Holzfällen an der steilen Wand herabgestürzt war, und 
last .2 Tage dort oben gelegen hatte, bis die Seinigen, die ihn 
zii sodien kamen , ü» erreichten. Solche freie Stellen sind aidi 
der Weg) auf dem im Frähjahr Xlebie Lawinen sidt bilden, 
sowie greise aaf den breiten Stemschorren herabstürzen, die 
mehr östlich Ton der Cavqnella .herabkommen und gegen -4000 

Ifiihe haben, wie schon oben erwähnt worde. 

An der nntem Hialwand, auf dem herabgefallenen Sehntte, 
sowie auch auf dem Kalke, wachsen nur Kiefern (hier Dälen 
genannt); jenseit der ersten Kalkwand fvon ßeauregard) hinge- 
gen, auf den grünen Schiefern von Aiouc, stehen Larciien und 
Tannen , besonders Weisstaimen« Auf der obern Kalkwand (der 
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Fortsetzung 4er Pontis) aber wiederum Kiefern (Daten), selten 
Tannen oder Lärchen. Ulmen und Nuwbäume bind in der liöhe 
VQii Niowc die grossen »ni Laubbäume. Die erste ist das weit rer- 
breitetste unserer Laubliolzer , d.i nie Im fenseit Rom in iJalieti vor- 
kommt. Weizen gedeiht aut die«ein ialkigen Bodeu vortreÜ« 
lieh, aber von Wiesen ist liier ^ wie «i der Cauqaellay keine 
Spur, demi e» fehlt nn Wasser. Das kleine Plateau erreidtt 
flut der entf ¥oatimAlutM mi fiade. IMmt Hkm eiMis 
mdk dieF^laen roAfieaiiregavd» Sieht mm In der eMeaPentb» 
wMaAt löauui, «0 eiMickt ihmi eiactt Hia tcrf ie Dd iMkeaiEdk* 
«iadesy d« »ick m tSmet steilen WtmA ven Norden aadi 
den £»rlM!tieii« Jn der sweiien iff die Sfidteüe der KiOkmute 
sehon «tieuiUdi ftack, und gleich dahinter dflfnet sich das eig^t- 
ticiic Thal. 

Jetzt ^eriuair man sowohl aiuii tiiifeii zmn Bache, als auch 
BAch oben zum Kamme iiinaut zu steigen, Quellen rieseln hier 
nnd da an den Wänden herunter, und statt der kahlen, n»- 
fraefatbaren Kalkwände sieht man die Gehinge raft nUigen Wie- 
sen bedeckt. Wübrend nurder troekene, ttachelige Beiberiliien- 
rtrancb mit ieindn gelben BUitben oder rotben F^tbttianben 
an den Knikwindcn fertkooinit, gedeihen nun Hollander and 
Stnehelbeefen TortwÄlich am Rande de» Weges. Aber dnsKK^ 
nui wird kalter, die Ulmen verMhwinden, «nd in Fang s tclMW 
die letzten Nussbaume. Zu den Kiefern , die in den Pontiii 
noch allein waren, gesellen sich Tannen, und l>ei den Kiefern . 
sieht m«iM an ihren candelaherartig gebogenen Armen , dass sie 
oft grosse Lasten von Schnee zu tragen hal>en. Die Schutt- 
bedeckuug an beiden Seiten des Thaies reicht weit hinauf, so 
daasPainsec, so wie Luc noeh auf Schutt stehen, und im Groide 
sieht man ihn oili in grossen Halden entblösst, wo sich dann 
mancbmnl kleine Esdpyramiden» wie bei Useigne im gringür 
tMe, aus ihm gebildet haben. Oberhalb Yissoye stete oft 
am Rande der Wieseiy. die mm vorwallewl die Bedeekmqg der 
flytOeroi Oebinge büden, Kiisehbinme, und an diesen wnr es, 
wo mich die reifen; fpischen Fricbte nach sinrnm wasmen Spa* 
zi^gange von ein Paar Sttinden gar selir erquickten^ 

Die ganzen Gehänge kann Juan in 7 f heile theilen: Schutf- 
haldeu, Aecker, Wiesen, Waider, Aipeo, Kiippeu und eni^ef 
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Sthu^. Zu unter«! liegt die freie ScliiHtre^Mon , die nicht wohl 
zu bebauen ist , weil hier bei jedem Hociiwasser bald rechts, bald 
Uftki ein Theil der Wämie abgerissen wird, der dann bis weit 
biMitf die lockereA HaMeii ia Bewegoog brlagt. Dem folgeä 
Mease Striche 9 auf dmm Kom gebaut wird» 4oeIt nur Weiien, 
auf die« daim ein breiter Wiesengwtei, ia dem dieOorftir Ut^ 
gen« Steigt er hober bfnauf , so wandern aaeb die Wobnoogea 
■dt ibm, linkt er tiefer hinab, so folgan sie ihm. Immer hal* 
ten sie sich mitten darin, um das Heu gut einheimsen zu kön- 
nen. Denu auf diesen Wiesen weidet nie ein Stück \ieU. Wo 
er endet, beginnen die Wülder. Sie sind vorwaltend Lärchen - 
und Tannen - Waldujigeii , in den oberen Höhen kommen auch 
Anren (Arolla) vor. Man pflanzt sie nicht an , aber man schont 
•ie, denn aie allein sebiitnen die Dörfer vor den J:<awioen. Dodb 
nidit imaier Yermogen lie es; es giebt Stellen, a» denen man 
Mn Hans bauen darf, weil im Laufe von 10 Jahren gewiss 
einmal eine Lawine dort duffehbrieb^. Darmn Hegen die Dorler 
aMist auf Tarsprüngeu des Gehünges, über weldie die Sehnee- 
stnrze nicht fortgehen. Man zeigte wir oberhalb Visso^ eine 
Stelle unten am ßach, wo ein iüiermüthiger Müller eine Mülile 
gebaut hatte, trotzdem das*» die Stelle verrufen war, weil dort 
seit einer Reihe von Jahren die Lawine nicht hinuekommen 
war, den hat sie schon im driticu Jahre mit Uau^ und Uof be- 
graben. 

Als ich iwm eiwteu. Male im Thale binaelgiDg , frug ich, 
w.eslialb man die schönen Umm»^ die am Abhänge der Corne. 
de Soreboi« lagen ^ so unregelmässig geeilt habe, denn sie Ia* 
gen wie ein Haufen Si^birefelhobiehen bunt, durch einaader ge-« 
woi€len, da erwiderte man mir, das bitten iiiehtHemahflnhandei 
sondern die Lawinen gethan. Ah ich das iiiiiehste Mal im An* 
lang des Juni dort war , hörte ich öfters am Tage , besonders am 
iSachniilta^L* , das entfernte Donnern der Lawinenstürze, und 
von Weitein liabe ich sie ;in der steilen Wand der (iarde d« 
Uordou und der l'itjne de Ia Lüt- wie weisse Bander hinab^lei- 
ten sehen. Die Gewalt des Sturzes sah man auch aus der Feme 
an dem Schneestaub, der zu üunen Seimo empor wirbelte, und 
30 bis 40 Secunden hernach vemahm man in Ajrer das diimpfi», 
donaerartige Getöse des liir«htliafen Falles. 



n 
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Die Breite der Wälder igt in dem Rhone - Thale imd ui den 
Ntbendiülern sehr verfchiedeii , da In dem eratereu in ibran 
Mkhe-noob dt» Mayen« od^SommafMtze derMfalHser TorkmnaieD« 
Nor ir4» 4er Ablung keine mikkiwemigen Abiiitie leachr, 
n£ dam naa WolmiiBgen anlegen konnte» reldit Acv We14 
nnmiteriiroehen fon den DoffiBm hk an die Alpweiden ynanC, 
and mag daon 1 (w 1 % Standen breit sein. CJeber den WiU 
dem beginnen die sogenannten Alpenwiesen , welche kurzes Gras 
und niedrige Kräuter tragen, die, durch luftreirlic Schneewasser 
bewässert, eine besondere Kraltigkeit gewinnen, i'llaiizeii, die 
unten ohne oder init schwachein Gerncii \orkouimeo, liaben 
hier ein ieiiief Aroma. Wilde Rosen entwickela einen GenH;hy 
der ganz anders, viel bestimmter ist, als der sussliche Dnfil^ 
den aie im Tief lande betitaen, Verg^uNmeinmciit und StMnatter« 
eken kommen kier m hoditf woklriedienden Arten ror. Die 
Hanptiierde dieter Alpemrieaen aber find dieGentianen (,,Fleort 
de St. George*^ von den AAnitiarden genannt), die in vielen 
sehonen Arten sich linden. Sie sind last geruchslos, und mir 
in ßonqiiers entwickeln sie einen herrlichen Vei Ichengeruch. Da- 
bei ist ihre harlie liei den blauen Arten so tief und acht, wie 
^ie tici uiisi'ien blauen Biiinien es nie wird. Ks als ob der 
dunklere, blaue Himmel durch die reinere Luft der Berge sich 
einen festereu Wiederschein in diesen blauen Blumen gebildet 
hätte. Selbst getrocknet behalten «e Jahre lang jkre sckone^ 
aaaunetartige Farbe. Bs wxM ein iiebr hiftbettandiger Farbe- - 
üair in diesen Blättern «teeken. Weder hochaaiSKhieMende Krän- 
tcr, nock Strävcher sieht man auf diesen koken Wiesen, nnr 
eki kiiraer Grasteppiek bedeckt den Boden. Hier sidit man 
keine Hettsehober von Hol« , wie unten , aber von 2 rn 2 Stun- 
den ungefähr leuchtet ein niedriges, weisses Steinliaus herüber. 
Das sind die Molkenhauser , wo der frische Kase bereitet, ge- 
presst und aufgespeiciiert , und die Butter den Sommer liber ver- 
wahrt wird. Ueber ein jedes solches Haits ist ein Meier (maK 
tre) gesetzt , der nichts von de» £ingebra«hien vor Ende des 
Seomers abgeben darf. 

Herr Gerlaeh bat die Freundliekkeit gebebt, uAr nbtM» 
die . Alpenwirdiicbaft der AnniviaKden einige speeielle Mittkeilnii^ 
gen an machen ^ die ick kler folgen^ 4aise. 
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UunilteMMir In und £ber der Oberen fielsgrcMe hoch) 
begianoi die Alpen weiden, und kIc^ sidi meittens über tMtU 
lormige Abliiinge bis in 7060 — 1500^ Hölie hinwir, iro der 
ÜpfiigeGrMwiicbs nllmShtig erttirbt. Auf jeder Alp- oder^yMe»- 
tagne<* lebt Während det Sommers eine Viebbeerde, bestehend 
aus Külien, Hindern, Ziegen, Schafen und Schweinen. Ihr Weide- 
platz ist geiwiii al)gei;renxt , und erstreckt sich last immer vom 
Walde auiwarts nach der Veuetationsgrenze hin , dadurch wird 
auch bis zuv Mitte des boinniers das allniahlige Antsteigen imd 
gegen Ende desselben das Herabriicken der Heerde bedingt. 
Auf der untersten Stade) befindet sich das weisse ^ steinerne 
Haus ziu' Anlbewahrung des Küses imd der Butter: der Käse» 
heller oder Cave, wie die Anniriarden sagen« In seiner Nähe 
ist der, mit euier- rohen Mauec umgebene imd mit Brettern ein- 
gedeckte Park för die Kühe , und an diesen stotsen die Hutten 
der Hirten und ^hweine. Hoher hinanf findet man einen sol- 
cJieii eingefriedigte/1 und bedeckten Park nicht mehr. Hier giebt 
es nur kleine, meistens steinerne Baracken, welche zur Berei- 
tung des Kiises und den Huren zum Schirtz , dcji ^Schwei- 
nen zum Kmsperreji dienen , die Kühe hingegen scJilafen im 
Freien auf weichem Rasen. Das Reinigen des Parks geschieht 
noch ganz und gar nach Herkules Methode. £s wird ein Bach 
hineingeleitet, dieser föbrt den Mist hinaus und bewässert lind 
diittgt xugleich die sunachsf liegenden Weiden. Am Tage vor 
St, Jean (23sten Juni) steigt man mit den Kuben auf die Alp» 
Einige Tage »pater kommt der Cure Ton Vissoye odjer sein 
Vicaire, wandert von Alp m Alp und giebt s^neu Segen. Da- 
für gehört ihm die Milch, welche sümmtliche Kühe am dritten 
Tage ihrer Sommerung aul jeder Alpe geben, mid daraus >viifl 
ein fetter Käse gemacht. Am Sonntag:e vor St. Baitiiolomaeus 
trügt ihn der Maltre der Alpe na« h \ issoye. Vor der Kirche 
ist der Versammlungsplatz. iSachdem die Messe beendigt, tre- 
ten sämrotitche Alpen -Maltres, 25 an der Zahl, in Reih und 
Glied , eh» jeder seinen Käse auf der Scluilter oder unterm AfUi. 
Deijenigc, welcher den grömten besitst (toh der Alpe de Tet^ 
MHt, e. 100 Mimd lebwer) stellt sieh an die %itie| die üM- 
feo folgen , Je aaeh der Gitee und iSeitwtire ihr« Sfides« 0er 
klduftte, r, 12 Ffimd schwer, seUiesst den Zug* H« aii%e- 
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stellt) tViM iM^ 4iirch die südliche Pforte in «Ue KiiMhe und 
mmniiiitn vor dem Altar vorbeij wähieiid dem ertheilt der 
€m4 den Sefen. AMwi gtibea tie dotdi die B0t4U^ J^iwft 
aee der Kirehe in des Cui4*t Keller iwtd cvrtedigQB «di Unr 
Otter Mumelw §esefiieteD' Bünle» de» ^^Fk^oeu^e btfait.^^ l>ßm^ 
aber steigen «e hinaiif tu dasfettfeUe» blau aagtftrielicBe iBaat* 
und Wohnzimmer des Cur4, setaen sidi an die tehwerea Ntiat^ 
banintische , laben sich au dem kühlen Vin de Glacier und 
verspeisen mit luiiit^heurem Appetil da» auf rundem, hölzernen 
Breue «erfirte, iaog entbehrte Schaf - , Jätad^ und Sidiw^e- 

Während im Turtaiaiin-Tbal und bei den übrigen <teutsch- 
redenden Thalbewohnern das weibliche Geschleclit die Alpen- 
wirthschaft betreibt, sind es uu KiniiscJi -Thal und dem übrigen 
französischen Wallis nur Männer und junge Burschen, wel- 
che man auf den Alpen zu sehen bekommt. Auf einer jeden 
etwas grösseren Alpe befinden sich hier 8 Maim. Von diesen 
fahrt der Aeltere und Zuverlässigste das Kommando. Kr heisst 
yyBIalire^', macht ans der friachgemoULenen Milch den fetteir, 
sowie ans der abgerahmten den magern Küse , und hat di6 Auf- 
sicht über das Butter- und KaiBemagaxin. ' Jhm zur Seite steht 
der „Pato'S welcher die Butter und aus der Buttefmileh den 
„Zeirak" oder Ziegenkäse bereitet.' Dfesen Beiden iW nocb'eiln .* 
Dritter, ,,La Mi-ei-y**, L*Amiely (L'Auii *?), zugesellt, dem das 
Reinigen der Gelasse, das Holzfahren etc. obliegt. Dann kommt 
dein Kange nach eigentlich die zweite wichtige P^Tsönliclikeit : 
der Kuhhirt, „Tigty", unterstützt von einem jungen Burschen, 
der „Pitto vigly" heisst- Darauf folgen die 3 übrigen: der 
Binderhirt ||]llo8onme^% der Schafhirt ^^fiercier^* imd endlich der 
kleine yyMajo^^ oder . Schweinehirt. 

Am Tage vor St. Michael (28. September) , bisweilen auch 
aclM>a eisige Tage früher, hört die Alpen wirthschatt auf, die 
Knhe kommen in 4ie Nähe der Dörfer zu ihrem Ei gen thämer 
apiick, und dMser erhält, je nach der Quantität Mildi aeiiiqr ' 
mbe» Käie^ Bntlar jmd Zeink. JDmr «rat» wM in jnmdf«^ 
t*-.4.ZeU ^keä Mke^bel^ ^reklM» im PardMMaMr 1 
Fnm habea» aacefenügt. BpUmr an Ballmi jron 10 P&mi 
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Je älter der Kdsc ist, desto höher wird er j^escliätzt, und 
noch vor Kurzem ist einnn Pfarrer vom Aimivier oder Eringer 
Hiaie ein 120jähriger Käse aU besonderes Zeichen der Hoch- 
achtung seiner Gemeinde verehrt worden. 

Hoher hinauf weisen die Weiden mager) die Gräser yer* 
schwinden , nur einige Terkröppelte Pflanzehen sprossen zwischen 

den Steinblöckeu hervor, und Moos und Flechten sind der letzte 
Rwt der ersterbenden Vegetation. Erdboden sieht man nicht 
mehr, was von ihm sich unter dem Schnee, der die grösste 
Zeit des Jahres diese Stellen bedeckt, gebildet hat, wird bei 
dem Schmelzen desselben tiefer hinabgeschwemmt, und nur kah- 
ler Steinschutt bedeckt die steileron Gehänge. Wo grössere 
Blocke sidk finden, hält sich anf ihrer Scliattenseite der Schnee 
sdion den Sommer hihdurch, und wo ein Thal immittelbar« vom 
Hdchgebirge herabkommf, da steigt ein Gletscheir zwischen den 
öden Gesteinswänden hernieder.' 

Allmählig verliert sich auch das Gestein unter der Decke 
des ewigen Schnees, aus dem nur die steilsten .Kli|>|»ea und 
Grate , an denen der Schnee nicht zu lial'ten vermag , nackt 
fkfld sdiwan'Boch hervorragen. Hier breiten sich die weiten 
Schnee- oder flnifeldei^*) aus. Aber nicht älierair gehen au^ 
iHneh Gletlcherstrome in die Thaler hinab. Nor da, wo groi- 
Mxe iUihitifungen , iii kettelformlgen Törtiefuiigen zwischen dea 
tS^Hzea, etaea Abfiuss durcli «irgend ein Thalheite finden , m 
da bBdeh ^ch GIfetScher. Es müssen Reservoire und Abzugs- 
kanuie Jur (l;^?. Eis, wie tui Hici^eiides ^^ asser vorhanden seiu, 
wenn ein regelmässiger Abliiiss sich einsetzen soll. An steilen 
Bergen oder an schroffen Kämmen iiangt sich der Sdmee nur 
so. lange fest, als ihn der Frost noch zusammenhält, sobald 
fdier die Sonne ihn erweicht tmd mit Wasser durchtränkt, stürzt 
M'iii mächtigen Lawinen' entweder auf die unter ihm liegenden 
QfefsdMt oder' über stMle Gehihige bis belebteren Gegenden 



' * Firn ist gekörnter Schnee , wie er unter Elnfluss von Sonnen- 
■eh«l» im« Itodmnn mid' «Ml dMUMhnsft : 
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liinriK . Wtt er «tf cbnMo IQäte Uegt» iMiekt er kn Fri^el» 
swaiiiiiicBy Hed Uldet die crtteft ^biflbi|[e de* €Het»chertuet, 
daty noch mit Schiiee uod Watter getaeegt, aor halb fiaat er* 
scheiiit^ und bei der fortrnckeodeii Bewegung, die e^ anniiBHit» 
sobald et tteilere Stellen erreidit, ia langgezogeaen SpaiMn 
aut bricht, und entweder uuu schneller fortschreitet oder ganz 
abbricht. So entstehen die Firnspalten und jähen Abstürze an 
holten Kämiueii , die inan überaU im Hochgebirge sieht ^ wo 
grosse Strecken von ewigem £ise bedeckt sind. 

Noch weiter hinauf yerschwindet aach diese« letate Zeichoi 
bewegender Kräfte. In lockjeren Schnee und Fim. gehüllt, staiy 
ren die höchsten Spitzen in die feine, fiist um die Half^ ihres 

Volumens verdünnte Luft , und wenn die Strahlen der Alles be- 
wegenden wid belebenden Sonne sie beruliren , so verwandelt 
sich das Eis ihrer Hülle in Gas, ohne erst in den tiussigen Zu- 
stand des Wassers überzugehen. Der Schnee verdunstet, ohne 
dass er schmilzt, und Klippen und Kämme treten ans ihm her«* 
Tor, ohne dass lebendiges Wasser an ihnen herabläuft. Alles 
ist leblos auf diesen Gipfeln, und zu diesem eisigen Tode sind 
sie Terdanunt, seit' die mächtigen Gewalten des Innern 'sie m 
ihrer nätJestätiMhen Hohe emporhoben. 

Kehren w r nun zu dem Tiiale zurück, das uns alle die&e 
Kegionen erkennen und verfolgen liisst. Ayer liegt an dem 
Rande der Wiesen* Region. Unterhalb und ^oberhalb seiner 
Häuser baut man, an den von der JlÜttagssonne beschienei)Mi 
Flächen noch Korn, aber mit dieser Stelle hört der Weiyei^ 
bau auf. Immer mehr, senkt sich die Gfepze des Holsen «um 
Thale hinab. . Bei den Engen toh Fhizloqg, die oben beschrie- 
ben wurden, erreichen die Wälder |ien Boden des TbMs, der 
hier m beinahe 5000 Fuss Hohe liegen wird. Dunkle Tamiee^ 
mit einzelnen Lärchen untermischt, begleiten den Wanderer im 
schmalen lli.de bis nach Zinnl. Hier kommen Stellen vor, an 
denen mui die hohen "^N uidf» nicht ganz wahrnimmt, die mich 
lebhaft au die grosseren llialer des Harzes« . wie Ocker-, und 
innerste -Thal, erinnert haben. 

Bei Zhud todert sich der caittahter der Gegend ▼ollig. 
Das gameAaniNr Thal i«vi|ttt.eigentlkh In awii äMMwt^m 
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tnd in 4rei Beeken, in der imtefii Abtheilang liegt da» grone 
Beeken cwiielieii dem Gebirge der Pontii iind der Come de So* 
veboity und In der obem Abäieilung die beiden klemeren Becken, 
des Yal de Torrent and des Yal de Zinal. Im tmtern Theile 

liat die AaTisaoclie sich einen tiefen Canal in der Mitte des 
Beckens gegraben, iu dein oberen Theile läuft sie in glridier 
Ebene fort. * Ton Zinal bis zu den Felsen, welche von Westen 
her das Thal schliessen, breitet sich eine gleichinässige , sanft 
ansteigende Ebene , von einer Viertelstunde Breite und einer 
guten lialben Stunde Länge, aus. Sdüecbte, saure Wiesen be- 
decken^den Boden ^ im Westen steigt eine senkrechte ^ kahle 
Felswand anf , im Osten zeigt sich einiges Holz an sanfteren 
Gdiättgeni und in der Ebene liegen die im Pommer unbewohn* 

. ten Hutten yon la lAe» 

"Die Ebene Ton Zinal wird, wie schon oben gesagt ist, 
durch einen Riegel von Kelsen gesdilossen , der vom westlichen 
Gehänge gegen die östliche Seite vorspringt, welcJie hier mit 
einem bedeutenden Berge, dem Mont de TiVrpittettn , bis in die 
Mitte derWeitujig lünübertritt. Zwischen beiden bleibt nur eine 
schmale Spalte, aus der die Navisanehe hervorkommt. Von 
beiden Seiten zieht sich lüer der Wald zum Thale lünab, und 
der Felsen des Riegels ist mit ihm zum Theile bedeckt. Steigt 
man zu ihm hiwMify so, findet man oben in 2 bis SOOFusa über 
der_ Thalflache ein kleines Plateau, hinter dem die, Felsen wie- 
der tief abfallen. Von dem Grunde dahinter bis zu d^ Höhe 
der Felsen hinauf hebt sich ein 'Gletscher^^ Hier sieht man plot»> 
lieh sebe gewaltige Masse vor sich, von der man bis dalün 
nichts geaJmt \m\. Er ist als ein sc liniales Band üvusciien die 
dicht zusammentretenden Felsen eingeklemmt, und grosse Spal- 
ten, zum Theil der Länge, zum Theil der Quere nach, durch- 
setzen ilm. Unten im. Grunde, auf seiner östlichen Seite, bricht 

. die Navisanehe aus einem Gletscher thore hervor, und kleinere 
Wasser fallen an seinen Seiten in schmalen Caasen herab« 
Nur seine Yorderwand zeigt Eis entblösst, seine ganze Ober* 
fläche y so weit man sie Ton hier aus sehen kann, ist nur mit 
Blöcken bedeckt. Hin und wieder kommt einmal eine kleine 
Btelie maibeii^ sehmotaigen Sises »im YorsdiBfaiy aber, auf eine 
gute Viertelstunde Weges »t er ünunterbrodinii. mHit Gestein 

0* 
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bedeckt» fic»t hmUv der Bi^gjuiig det Xkalea A»od«rii skli die«^ 
Schuttmassen üi einzelne Moränen , und seclis graue Wälle yoi 
BtöekfB ziehen üek mit dem £i88trome im kßattnfi» . 
mm fom Gletscher durch den Wald zi den Al|ilnltiiii ,rfi^.l;j^ 
Ilde» so eröffnet sieh vor dem erstaunten Blicke eine Umi^hiHiv 
irie sie an keinem aodei^n.Fuiiete. der Al|ien tMm anlgeiiii^ 
den irird. Mitten in einem rtn ewigem Eise erlinUten Kessel 
liegt die zweizackige Pjramide de» Lo Besso, die in ihrer 
steilen, iieiL'ii .Masse au die schönsten Donkinaler gotliischer 
Baukunst erinnert, und dahinter erheben sidi dn^ Kiesen des 
Hochgebirges, durch silhei weisse, schneebedeckte Kämme mit 
einander verbunden. Das Weisshorn, das in einem breiten Ke-r 
^el aussteigt) beginnt im Osten ihre Reihe, ilmi folgt das «tieilf 
Rotldiorn , dann das Gabelhorn , darauf der Felsenkamm der 
Pointe de Zinal. Der Grand Comier bedeckt tor him* die noch 
bedeutend höhere Dent blanche^ und über alle ragt am wüev 
Feme der weisse Obelisk des Mattenhon» herTor. Die Amür 
yiarden nennen ihn la Grande Couronne. 

Das Wt'i.sshoiji überragt das Finsteraarhorn noch um Vieles, 
Dent blanche ist ihm last gleich, und Rothhorn, Gabelhom mid 
Pointe de Zinal bleiben nur wenig hinter seiner aurfiek. 

^s -kann dieses ganze Masdf% sagt Studer ,nicht 
nur als eine mit' anderen in gleichem Rang stehende Central- 
messe, sondem als das wahre -Centraigebirge der sekweisifeHsch-. 
Italienlsdien Hoehiilpen betrachtet werden. Wenn auch die bei- 
den höchsten Gipfel der Alpen, der Montblanc und der Mont 
•Rosa, ihm nicht angehören, so zählt man doch innerhalb des- 
selben nicht weniger als 4 Giplel, die «ich über 13000 Fuss 
erheben, und eine grössere Zahl, die über 12000 Fuss anstei- 
gen.< Im Mittelpuncte aller dieser hohen Gipfel liegt die T^^e 
blanche» 

Hier ist die wenig gestörte Heimath der Gemsen. Qnf 
'K.^ einjer der geübtesten Hochg^ebirgswanderer , erzählte mir, 
dass er auf dem Wege Ton Evolena nach Zermatt, der gross- 



'^Bd.I. 9g.Mtl4 Weisshom t90DO', Bothhskn OsMM 
mir, DsB» bUnohe JMl^. Monf. Cetvin imi^t A^i^ .mO^.. 
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fiiilgflvn Gli&iKlMnRnMUtepnng , die mmi machen kann, «wischen 
der Dent blanche und dem Mattcjihoni hindiuehj em/.elne Gemsett 
häufig, aber auch inituiiter mehr als ein Dutzend beisammen ge- 
sehen habe. Dass sie nicht gar tu scheu und selten sind, be- 
iffies mir ein junger Bock , den . ich an der ( r^te d'Omberensa 
oberhalb Ayer sah, und den auch bald nachher einer der dort 
«MteMieo Bergleute erlegte. 

Obea aof ' der Alpe vor La L6e oder mim m£ dem FefeMtt 
¥er den Glel»eiier, iro ein YorraUiihaiis ^ Käae atelity d» 
HBdk wohl inr eine Kapelle gdialten worden irt;» findet mm 
den Meiere der die Al p e n ' whd n wh aft von dieser Seite dea Tha« 
lea leitet. Geni erqulelt er den hungrigen Wanderer mit kdtt- 
licher Butter und Tortreffliclieni Käse, aber das Brot, das er 
dazu bietet , kommt zartgewöhnten Kiefern unzertrennlich vor. 
Ich habe es , nicht un» des Scherzes willen , soHdern um es nur 
zu zerkleinern, mit dem Hammer zersclilageii müssen, denn 
Messer vennoeen nicht die stähe Masse zu trennen. Die Men- 
schen leben hier ineist nur von den rruducten ihrer Vielmicht, 
d, k* vm Milch, ?on frischem, weissem Käse, Butter und 
•von altem Käae. Der frische Käse wird aus abgerahintlMr -MiMi 
^^bmfteirt, der 9 weldier alt weiden soU^ aus ungefehmter. 

Die KonMnunication' anr Alpe Atpitletta geht qner über dMi 
€l4etM]wr an seinem Bande bin^ da aber der Gleiaeber in be- 
ständiger Beiregung ist, so rnekt der Weg alfamiUig sn deib 
vordem Räude vor, imd schmilzt am Ende fort. So muss dei^ 
Weg denn von Zeit Zeit wieder auis Neue weiter hinauf 
gelegt wei Jt'Ju Doch ist dies nicht ohne Mühe gethau, da man 
dem \ ieh fiir seinen Weg die Blocke doch ein wenig ordnen 
od^ bei i^eite räumen muss. Auf solche Weise ist den Bew<^l^ 
nem der Hochalpea die Beobaohtung der Gletseberbewiigwi^ 
Iren Altem hat schon angedrungen worden« Aber es ergebt 
ttuan» wie uns^ dam« was «ie tiglich seilen^ Urnen njobt wu^ 
dübtr ewaheipt» und sie baben i|ie ,beobac1rtete Tbatssebe lo 

mit ibrem* Be^nff von Eis. nnd Gletschern, weiaagt^ dam 
es ihnen vieUeicht merkwürdig ecscbeiMn wordey Mm mmi 
ihnen von stillslehfMidefi , grossen Eismassen ersihlea • wollte. 
Was ist auch eigentlich wunderbarer, dass bei uns das Eis still 
&teht^ oder duss es bei ilmeii sich bewegt^ 
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Die nbiNwiMiy ib«r das gaM HuiI serstreuten Wolmun- 
IW, die Tom Rande dM GlelMlien bU zu den Schluchten der 
pABtii fttt luiniterbroelien fortsetzen , kounen zu der VermuthuBg 
Terleiten, das« eine ;iiiÄ!»er.<»j /..»Iiireiche Bevöllteruiig das Thal 
erfülle. Der Reisende ist jedoch erstaunt liei jedem Besuch dei 
Thale«, ia welcher Jahreszeit er auch internoiiiiiien werde, im- 
mer einzelne Dorier ganz ausgestorben r.u find«!. D«g rolttt 
von dem Nomadenleben der Anaimtden lier. ])er Aurifiatde 
treibt swar eidit blo» Vidunclit, die ilui su diesen Leb« be. 
atuwnte» «Hadern er treibr auch Ackerbau, ja sogar Weiabaii 
In Rlmie^Tliale, aber seia Berititlwn liegt Tagereite» wek 
aiM eiaaoder» befinde» ddt ia den Tertehiedensten Höhenlinien, 
and dalier lieht nan ihn Üue da« ganze Jahr hindnrcli auf steter 
Wanderung smclien den einzelnen Parzellen hegrilTen. An allen 
Hauptstationen liat er sidi .-in HMuschen ijelmtit , in jedem einen 
Keller mit reichlicJien VorrHthen an K«se und Wein. Abar 
auch für seine Kühe, von denen er sich nur in den drei Som* 
mermonafen trfennt, hat er gesorgt. Ein niedriger, tejnUeber» 
mit Bohlen Ijelegter Stall, Heu von der bebten Serie und In 
der Nähe ein ewig laufender llnftnen bdiiedtgen deren Be- 
dürfniste. Durch solche Binrichtung gesichert, kann er leicht 
«nd ohne grosse Mühe von einer Station rar andern reisen. Da- 
bei geht allerdings stets Zeit verloren, allein er weiss durch die 
Benutiung der Nacht diesen Verlust so ziemlich wieder p.iszn- 
'gleichen. Blan'knnn daher woJi) sagen, es giebt lüchr leicht ein 
«eissigeres, th«tigeres /.nndvolk, als diese AmÜTiardeo. JE« exi- 
•tirt audi kern iiettler in ihrem TJwle, und diejenijjen, welche 
man vielleicht dort /u sehen r>ekommt, gehören in'« Rhone-Thal. 
Es giebt aber audi keine Wirthshüuser und geldkostende Belusti- 
gungen, und was vor Allem wichtig, die Mensehen haben Willig 
die Einlachheit ihrer. Vüter bewahrt. M»nner und Frauen , Belche 
nid Arne, Alle tragen denselben groben, wollenen Stoff, 
den sie sich seihst aus der schwarsen Wolle ihrer Schafe berei- 
•an. -'Ihre Hfiuser, Baumstamm auf Baumötamin gelegt, sind 
VW Aussen wie von Innen ebenso einfach als prunklos. Fast 
•tttfgends sidit man einen Gegenstnnd, <U , haares Geld gekostet 
hat. Aber wofür arbeiten sie, ^^nim' sparen sie? — Es ist der 
Grundbesitz und der üesitz an Vieh, nach dem sie trachten 1^ 
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Verfolgen wir mm noch ein weiiiL' genauer ihre alljährlichen 
BescJiaftigungen. Krnun aovaluen sie im Frähiahr aii'^ ihrem 
noch mit Schnee bedeckteji Tliaie, dass die Weinberge von Si- 

. ders vom Schnee beirett sind und die Krde aufgethaut , dann stei- , 
fm. sie finde Februar odtr Anfang Mürz in Schaaren heral^ 
9km Fanilie nach der andern. Vorauf trabt das Maiikhaer» ^ 
<ehledit §e«ä2urt und nodi jMshleobter gepotzt, aber deito «ehw^ ^ 
rer.bcfft«kt« Bt tngt AJdeg zum Hauihah Nodiireiidife imd 

. aeboAci die Kjodfir^ wekbe noch nielit' laufen » und die Alten, 
welche nicbt mehr gehen hoenen. Das Letztere honmt jedoch V 
aeUeo vor. Das ManUhier wird in^ der Regel vom Hausherrn i 
flelbst ^diüirt oder, wenn e» nicht schwer beladen, von ihm * 
geritten. Daran l pllegt die HaiislVau zu tolgeii und hinter ihr ] 
die kleinen, nmthij^t ii , nut genährten mid reinlich gehaltenen 
Kühe. Sie bilden den hervorragendsten Theil des Zuges. Nadi v 
ihnen kommen die Kinder oder die übrigen Familienglieder und 
himer ihnen der kleineie Viehttand, Ziegen, Schafe und Käl- 
ber« Den SchiuM aber macht ein . Sehweiiicheii , geleekt tob 
ehie» hleieen Maddieii oder einem «Iten Mättcrcheli. Sie vei^ 
weilen die gaioen Fiiaten huHkveh in ihren adimutaigea Dorf* 
eben MSIderiHnd arbeiten in ihren Weinbergen , deren Beaibei^ i 
tnng Ebenso leicht als einfieicb ist. Die Rehen werden beschiiit- 
ten und die Erde mit der Hacke aufgelockert. (iedüngt wird 
nie. Die Kulit- verspeisen indessen das Heu, wrkiies auf den 
Wiesen des Dorfes in dem vorigen Sommer emgeerndtet war. i 
in der Woche ror Ostern aber kehren Alle in die Hauptdörfer . 
des Tliales..nanick. Unterdessen ist auch Iner der Schnee g^ 
. setmaliim Die- Wiesen werden gedingt, ebenso die Felder. 
Der Dünger wird anf de» Rucken der Hnokhiei« hinausgetra» 
gen« Dann werden die Felder mit der Sommennat beelellt; \ 
Ss werden BkartoMn^imd Bohnen gepflanzt, sowie auch Gerste 
luid Hanf gesSet. Das ist eine gar ninhsame Arbeit! An dem 
steilen Geliänge kann kein Ptlii^ angewandt, alle Felder müs- V 
sen mit der Hacke mngehackt werden, und doch sind es voi^ «j 
zugsweise nur die Frauen, welche die Feldarbeit verrichten. ■ 
Nadidem diese verrichtet , geht es ia die höiier ligeuden Mayens 
(tonnMrtitze) hinanf. 
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So kommt ailmtihlig der Sommer heran. Oer Roggen , den 
6ie an höheren Stellen im Rlione-'i liale gesäet haben , ist !nnp*t 
reif, und die Wieso« müssen gemäht werden. Dieses Mnl aber 
bteibea die Kulie iii deu oUereji Mayen« zurück oder langen an, 
mä 4ie A)p m ileigen. Ist die Hmieradle im RiionerThal 
««ttef y 9aam kvmmt die Reiha mi "die am tiefsten gelegeneih 
WhM \m Antivier Xlule. J)«» He» ifird dbev Mev.indit 
iie IMfffer fehmdit, 4iet wate n «riOiMai) ^ im %maBm TM 
luin eiarigtr sweMleri|^ Kmtsii) Mdi v ic i rSi B f i g er WiilgM 
•nüivty tenden. mm Imt bei der . Wiese eiae Bmke gohi w » , 
deren eherer Tlieil das fleii , der mitei« niber spüler die KlAe 
auiiiiiiiuit , Hin es an Ort rmd Stelle zu verzehren. Je nach 
der Hölie in>d dem Massstabe, in dem die Vegetation fortschrei- 
tet, steigt man zu den bblieren Wiesen hinani, und wenn seilet 

letzten obersten Wiesen gemähet und eingescheuert sind, 
daan geht es wieder hinab. Im Rhoue>Thale kann bald wieder 
' tarn, sweiteii Male gemähet werden, niid im Annivier Thale 
Ittngt das Koni an ab feifen. Das Korn wird tu klefineii Giar*» 
ben (Botles) ia ' die Speitlier der Dot^bt getn^en mid hier 'ilitili 
aol^^dea 'GMerien, theSs im Innern de^ Hiiiser mit den Aebren 
MMh oben aufgestellt, damit es noek aasiroeknet. Wo aber die 
Felder wi weit entfernt sind, da hat man sich wieder in fti^ 
Nähe aiii:eh;iut. Diese Baraken untcrsclifiden siicli von denen 
«ir Anlbewahrung des Heues dadiacli, dass sie Beine haben, 
d. h. sie Hillen auf 4 — 6 niedrigen, IV» Fuss hohen Pfählen 
oder Säuleu, welche sich nach oben etwas verjüngen irad zu- 
nächst einen grossen , Hachen btei» tragen , auf dem die unter« * 
fle Sehwelle des Gebäudes ruht. Das i«t eioa mnil<nlail%i 
Bnnart» hat Mier den guten K9<elg,.dMB dm MbaM aidM Idniia» 
kmmMn kemmi. 80 wenigrtent aa|fen> die Laate. ^ 

Uatefdemen gehl di^r Soamer m ^wkt*y ism Wieani ül 
AimifMr Thale iwerden^ lam tweifea Mrie gemähet , die Karto£*. 
Mb und die nforigen Somroerfräefate eingesammelt und die Win- 
tersaat, dei Roggen, ansgesaet, und zwar in das nämliche Feld, 
welches Roggen trug. Da^ Viel) kommt toh der Alp und unten 
im Rhone-Thale ist der W ein reif geworden. Ks beginnt die, in^ 
deutschen Ländern so freudig begrösste, Weinlese. Dedi iner 
giebt e» keine öffentliche Kundgebmig der Freude! «— Dia ' 
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Trauben werden in aller Stille abgenommen, in am grosses Fass 
geworfen , zerquetscht und nach ein Paar Tagen zapft man den 
Most ab lind transportirt ihn sogleich in die viel sichereren Keiler 
des Thaies. ^ Nach and nach kommen auch die Kühe noch- 
»als hinab) mn die Rhone. Wiesen abzuweiden. Noek eimnal 
Mkt nMUi die ganze Bevölkenmg bier, mUm beiiajiiiiieii« Aber 
icbon am Bt, Catbaiinentag (35. NoTenber) eilet Alles wieder 
binäuf und bedebt mit den KtSbeu In den obersten Mayens die 
Wintenpiartiere. 0aB sfaid Tage der Rubel — Aber sie sind 
hUM TOÄ langer Dauer. Scbon in der Wodhe Vor Lichtmess 
(t, Febr.) beginnt das Herabsteigen in die Nahe der Dörfer des 
Thaies, und einige Wochen später verkiniden sie den Bewolmern 
des^Rhone-Tliales die sichere Ankunft des schönen Frühlings! — i 

. Wen uaeb dieser Sddldernng das .\nnivier Thal mit seinen 
iwniDigfaltig interessanten Eigentliümlicbkeiten anlockt , der 
braucht inciit anzustehen, es ru besuchen. Die abschreckenden 
Zustände, die Studer und Forhes im Knuger Thale ittm* 
den , sind hier nicht mehr zu furchten. Beim Pfarrer in Yissoye 
können einige Personen unterkoimnen , ein Paar andm findM 
wob! in Ayer bei den deutschen Bergleuten einen Platz, und 
wer bescheidene Ansprncbe mitbringt, kann bei PolenCa oder 
l^artofieln mit elnfui Stjiek Gems - oder Murjnelthlecbraten imd 
einem. Glase GletsohenreiB sick*« wobl g^Uen lassen. 
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Die Gegend vou Leuk. 



Hanater BrieX, 

Hie dlegenil vo» LeiL 

' Bad Leuk, den 3<.en September. 

i^euk ^eniber, bei <tom Dorfe J^usteo^ mäiidet der söge- 
Mnote lUgnben in dm Hbpn^« Diner Gfaben» imcb Gwtts* 
bAch genapQt, ist berachtigt wQgeu d^Unticberbeit, die er dar 
growen itaUenbcben Strawe dadnrdi Jieieitet, das« er xuweU«n 

das Ulei unter der Brücke fortraint.y die nber ilin gelegt iat. 
iSoch vor weuigeii Jahren (1852) brach ei« Theü^der Bracke 
ein, als die Diligence sich darauf befand , und nur dadurch, das« 
das Ledenteug des einen Stangenpferdes riss , und dies als Opfer 
in die Tiefe stürzte , wurde der Wagen vor dem Uiiisdiiagen 
bewahrt^ die FaMagtere koontea aussteigen und sich in äich«r- 
jMlt briDg«!!. 

. ' * Um uadiSusten zu gelangen, folgt man der groasen Strawe, 
die sich hinter der Rhonehrücke, oberhalb Siders, an der linken 
Thalseite in die Höhe hebt, mn die Schutthücr^'l /n nmgeheu, 
welche zwischen dem eigentliclKn Tluilr.inde und dt in Fluss- 
laufe liegen. Diese Hügel, welche kleine, kesselförinige Ver- 
tiefuDgen einschliessen , sind mit einer lichten Kiefernwaldung 
bedcdit,. uod heisaeD der Hyn^-Wald oder Bois de Finge. Das 
Geböls iat euie gute halbe Stirade iaag und. eine Vierlelitiinde 
bieit. In leiner Mitte» zwitclien den kleinen Hügeln, Ten 
sehlanken Kiefern rings umgeben, weld» die AiMficlit auf dfie 
höheren Berge Terdecken , glanbt man Ml laat nadi Nccd- 

. deiitsrlihmd versetzt, und da aach etwa« tota dem wohUbekann- 
teil Saude jener Gegenden hier heiiniscli ist, so ist die Aehn- 
liclikeit !)P!Tn ersten Anblick nicht gering. Wenn niclit andere 
Pflanzen am Boden und die tiefere Bläue am Himmel daran 
erinnerten, das» man sich unter dem 46. Grad der Breite be- 
findet, so könnte man versucht sein, diesen Wald für irgend 
eine kugelige SteUe in den WiMem der Hark Brandenboi^ m 



Die Gegead von Lenk. ^ ' 

. nehmen. In diesem Gehölze und zwischen seinen kleinen Ber- 
gen haben sich im Jahre 1799 die Ober-WaUiser alanzvoll ^e- 
gen das franzÖMSche Korps vertheidigt, welches den Weg über 
den Simplon ekischkigen tollte , während . Napoleon über dea 
S« Bernhard ging. 

Eine kleine Strecke weit bleibt die Sliasie im Walde, denn 
tritt de in^ Freie liinans und geiit am Rande der weiMen Sehnte 
manen fort, welche v<ni der Wand dea Cauquella (615T^).]ier- 
abkommen. Ohne irgend einen Strauch od» einen Grashalm 
«wisehen den Mharfkaatigen , hellgelben St^ntrümraem steigen 
diese mächtigen Schutthalden (ijboiilements) bis znm obersten 
Rande der Felsen wand hinauf. vSie werden der Strasse oft ge- 
falirlich, da kein Frühjahr vergeht, wo nicht Lawinen auf ilmen 
herabsttii-zen und die Strasse verschütten. Darum meint man, 
wäre es vortheilhalter gewesen, die Strasse auf dem alten Wege 
am rechten Uier zu führen , wo man die Bracke über die Rhone . 
bei Siders, die gefährliche Passage am Cauqpiella vorbei, sowie 

' den Uebergang über den lUgrahen yermieden hatte, da man bis 
Lenk am rechten Ufer geblieben wäre und dann bei Lenk die 
alte Bracke über den Strom benutz^ hatte. 

Bei Pfyn hören die Sehntthügel anf, hinter ihnen sieht 
man eine tlaclic Landstrecke , in der die Rhone sich nur 5 bis 
10 Fuss tiefer eingeschnitten hat. Sie drängt sich stark gegen 
das nnidlicln' (iehänge, und Icisst auf der Südseite Flächen frei, 
die nur gelegentlich bei Hochwasser überschwemmt sind. Diese 
Steliea sind für gewöhnlich Sümpfe, d.h.. nicht solche mit Moos, 
Gras und Moder erföllte Yertiefiing^, wie man in nördlicheren' 
Gegenden unter Sümpfen versteht, in denen man Gefidv lauft 
«n versinken, sondern es sind Stella, die zwar einige Fuss hoher 
liegen, als der Flnss, in denen Mk aber doch das ganze Jahr 
hiildurch ein wenig Wasser hält. Rohrigt (Marals genannt) und 
saure Gräser bedecken sie, Tieh sieht man selten darin. Im Som- 
mer sind die feuchten Dunste , welche beständig aus ihnen auf- 
steigen, höchst nachtheilig und Fieber, die überhaupt im Wallis 
niclit Selsen sind, werden hier unvermeidlich. Die germge Be- 
vülkennig in Pfyn , so wie ihr elendes Ausseiien beweisen , dass 
diese schädlichen Einflüsse bleibend wirken. Vor dreissig and 
mehr Jabien war. das Klima besser, aber, seit depi,.hän^g^ 
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Wt I^i« Genend von Leuk. 

fMerteheminiingeti der Rhone, die eine Folge des Abschlagetal 
der Walder iin Hochgebirge sein sollen*), ist ein grosser Theil 
der efn nialigeii Aecker fortgerissen und in Snmpfc vcrwaiidrtt 
und damit das Klima rersehlechtert worden. Hoti'en wir, das» 
auch hier die Hhoae bald in feste Dämme eingedeicht sein winf^ 
Ider, IVO m ■neMacher Segea der Arbeit anC dem Ptwe folgea 
•««wie. 

Thalaufwärts hebt sich das Terraiit ganz allmählig zu einem 
äusserst Hachen Gewölbe, auf dessen höchstem Tlieile sich der 
Iiigraben eingeschnitten hat. Niedriger Kiefern waM bedeckt die 
ganze Fläche, Trelche gegen Apnm zu den meiaiicholischen Na- 
men der Seufzer - Matte trügt. Hier schlugen im Jahre 1318 
die freien Ober - Walliser die Ritter aus dem Unter- Wallis und 
die Frutigen furchtbar auPs Haupt, und daher rühren die Na- 
men : Seufzermatte und Geisterbach. Sonst Iiiess der Ort die 
Sumpf* oder Su$t «Matten« Die ganze flache Erhebung des ThaV 
bodens ist nur durch die Anschwemmungen des lUgrabens ent- 
standen, der eine so ungdienre Menge von Schutt herabgebracht 
hat, dass die Rhone nicht vermocht hat, denselbeii fortzusdmf» 
fen , sondern von ihm hart gegen die andere Thalwand gedrängt 
worden ist. Ks stammen diese Massen fast mir allein von einem 
Puncte, ans dem tiefen Kessel nämlich, der zwischen demCau- 
quelia nnd dem Iiihorn liegt. Auf jeder guten Karte der Schweiz, 
besonders auf dem vortreftlichen Blatte von G. Studer, das 
die südlichen Wallisthäler vom Saasser bis zum Eringer Thaie 
en^lt, fallt diese tiefe, trichterförmige Vertiefung in die Augen. 
Herr' Gerlaehy der das iHhom, so wie die nlichstUegenden^ 
gemessenen Spitzen bestiegen hat, schäizt dasselbe aof minde» 
stens 8000 F^ss, den' Cawpiella dagegen, obgleich er auf der 
Kell einsehen Karte zu 7860 Fuss angegeben bt, afif ong^Mr 
6000 Fuss Höhe**), so dass der Kessel'^ aus welchem der 
graben oder Hölleograben in circa 3000 Fuss entspringt, Wände 



*} L ort et hat den Zusammailumg beider Tbatsacheu für die Uebor- 
»ehwemmungen der Rhone bei Lyon nai^gewlesen. 

**) Der Cwiqaella Ist noeh mit HoIs bewaehseii, kann also nichi die 

von Keller angegebene Höhe haben. Zicgier giebt in srtncr tfifl^- 
nMÜiie derSchwsfs für dMilllhom 8856» Mr devCaufiMM« Som m. 
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von 3 5904^ Fita Höhe halH»n muss. Die Wän^ treteu daiüi 
M> nalie m .9umä»f -dm but im htkiMk Smumt die Baanen» 
HnJilcvr te Boden diaew teten IVicbtm Iwrahrai, Sehntt- 
Ittldai oder kalte Feben bedeeken äut Gdünge, 4ind kein le* 
kendeiWeMH fekeuit dSetea t^twmgem Avfeatelt xit kewihaeiib 
Nor dm Wasser föUt mk dampfem-DrSluieii swisdiei» grosBon 
Blöcken von Gestein hinab , und arbeitet auch }üer ohne Unter* 
lass, die Pracht der Bci'ge zu zemtören. 

Die Gesteine, wcN Ik- an dieser Stelle anstehen, haben 
aber auch die Bildung eines solchen neptunischen Kraters beson- 
dere erleichtert. Bröcklige Quarzite, Rauchwacke und Gypse^ 
aus denen sie bestehen , sind die am leichtesten zu zerstörenden 
Massen unter allen alpinen Gesteinen. So fiüirt denn der lllr 
graben noch jetzt bei jedem Hochwasser grosse Blassen yon ihnen 
herab 9 und verbreitet Schlamm und Blocke ober das Land. 
Grosse Blöcke nm da, wo er noch starkes GeGille hat, Schlamm 
aber in ungeheuren Massen bis ku der Rhone hmunter. Als ich 
sein Bette sah, war es leer und trocken. Die Wände bestan- 
den nur aus Quarzitschutt und (ieröllen , die von 2 Fuss Durch- 
messer bis zum feinsten Sande wechselten ttnd nicht sichtbarlich 
geschichtet oder geordnet wai'en. An der Brücke, über welche 
die Simplon- Strasse geJit, luitte er eine Tiefe von 30 — 35 
Fuss, und diese Tiefe soll manchmal ganz erfüllt sein mit hell^ 
gelbem , fliessendem Schlamme. Kein Tropfen Wasser ist dann zu 
sdien', die ganze Masse ist ein dicker firei.. Das» die aus lockerem 
Gretoll gebildeten Wände des Grabens tob solchem Schuttstrome 
staik angegritfen werden, sah man auch jetzt wieder, wo die 
?4Hr zjfei.lqlure^ erst gebavte BrüakB.kaum noch mit Sidusrhelt 
anf ihren Uoteilafen ruhte. In solchem Schlammstrome können 
nicht bloss, sondern mteen, bei einigem Gefälle, auch grössere 
Blocke leiclu bewegt werden, da seine Gewalt, vermöge der 
viel grosseren Schwere, um so viel grösser sein niuss, als die 
des Üiessenden Wassers. Das giebt wieder eine £rkliirungsacf 
|ür den IVansport von maucbeu Blöcketu Blöcke können aitf 
1^ vielerlei Art transportiit «erden, nidit bloss dufcl^ GklMl^, 

Der lUgraben liegt ge^au auf dem Scheitel seüies -^igfitßB 
mid ivtMfmM e» üan m^^JSfV^- 
^ fjffiipn Iffibtoa^., d«r .m. ^ lUhw oatUch yf^ 



y kk gerader sndUciier Richtung, bu zum iUsee (71 71') am 
Mmtanihm fortsetzt, «ad damit eiae ▼älllf pondlele Nebeii- 
fl^He zmm^tm dem T\mrtniBiia-* vmä Ainivier TWe bUdet, wie 
TUler toii RatdU «»d Gvone^ zwbebttk dem AuBirkr imd 
Snoiger Hude. Die BUdmif des obern HU oder HolIengrabeM 
imd eeiiie« KesieU Ist dalter eiiie gewmemaaBea adellige, di^ 
mir in der BetduiffeBbeif de« Gestebis, nicht in den Stmetnr- Ver-, 
hältnusen des Gebirges ihren Grund haU * 

Der Mündimg deg lligrabent grade gegenüber liegt das alte 
Städtehen Leuh, und westlich daneben k<numt das Dala-Thal 
lierab , das su den beröhmten Badem von Leuk und zum Pass der 
Gemroi fölirt. Hier kommt der Tourist ron Norden über die 
Berge herüber, nachdem er das Bemer Oberland gesehen, uro 
durch das Wallis über Martigny iu's Chamouny - Tiial zu gehen. 
Er wandert liier schon meist zu Fuss, trägt einen 7 — 8 Fuss 
langen Atpenstook , wie ächte Alpenwanderer ihn niemals füh- 
ren , und hat auf die^ein alle Namen der Orte einbrennen Jatien^ 
an denen er gewesen. So eilt er schnell von einem schönen 
Puncte am dem andern, um Alles, was im Reise- Handbuch stdit, 
gesehen w haben ^ häuft Bild auf Bild zu einem traben Chaos 
Ton Erinnerungen, .bis aus dem Allen dann zuletzt die körper- 
lichen Beschwerden und Er^uicltun^en als einzig > deutliche 
Rnckeriraierungen übrig bleiben« Es giebt eine Kunst, gut imd 
richtig zu reis^, die wolü erlernt sein will. Die Grundregel 
derselben liegt, wie bei allen irdischen Genüssen, in der Be- 
achtuug von dem richtigen Maass und Weddel.- 

Der schönste Weg vom Rlione - Thal zu den Leuker Bädern 
geht nicht über Leuk, sondern ron Siders über Salgetsch und 
\ ;ii oii /.II der rechten Seite des Daia - Thals. Der Fahrweg geht 
über Leuk. Wandert man von Siders nacli .Salgetsch zu, so 
Steigt man nin- wenig aufwärts, theils über Schntthügel , theiis 
fiher anstellende Kalksteinmassen. Dicht vor Salgetsch sieht man 
etaien Bain der schönsten Nusabäume, die, bei 100 Fuss Höhe 
uild 4 — - 5 Fktti Stärke der Stimme, weit umher ihr breites 
Lanbdach autbreitett« Et Ist unstreitig das nehmte LaiAkels, 
das wir besitken. So - denke ich mir die Riesen tropischem LanhL 
willder, die In lieSsser, ftochter Atmoiphdie dic&l m elaaftder 
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gedrängt 8t«h6B, ' SsknaMtatHi badeckt omI Tea tMMedi 
Lituwii- Amei» uuMc Min g CM, Me NuMbiutte bedecken dM Hü- 
gel, Auf ireldM» Sclgetidh fteht Mditige gHiae Mnhmb 
rnid halbnÜb Trauben biBge» an Bianea ml Heb« ibeüll. 

Bin iiltes yeifalleiides Scblott wd aeoe BMeMUnMaf aiaadlea 

lieben einander. Die alte, voruelune Familie, die das Schloss 
bewohnt, su)Jit immer mein- in Arinutli und \ ergesseuheit zurück. 
Manche adlige Geschlechter im Wallis , die einst bedeutende Na- 
jnen trngen, i^iiid jeUt armer, aU viele der betri^bisaiACa Bauern 
im Einfiscli-Thale. ßiazelue alte Herren sieht man noch, die 
in Rom oder Spanien gedient haben , aber ihr ämnlicker Auf- 
zog, sowie der ihrer ansätaigen Yerwandteii^ lätat ibre Her^ 
knnflt nicht erradien.' Die Bevölkerung dea Bhone-Hiales Ter* 
sinkt jetxt mehr und mehr, indess die Einwohner der Nebea- 
thaler ein neues Element in sie hinein tragen. 

Hinter Salgetsch kann man m einer Mnhie hinabsteigen, 
die unten an der Rhone Hegt. Der Strom läuft liier noch hart 
an der rechten Seite vorüber, und li.it durch seine Gewalt alle 
Scliuttmassen entfernt, die soji^i m rüpsom INiveau das >an.stelu;nde 
Ge»tein bedecken. Man iindet lüer denselben rauchgi-auen Kalk- 
stein, der auch mitten unter den Schutthügeln ansteht, T<m an- 
deren Bildungen keine Spur. Aus Oim entspringt^ am Rande - 
einer ziemlich stalen Wand, eine Quelle, die so mächtig bt, 
dass sie ohne weiteren Zufluss sogleich eine Muhle treibt. Sie 
giebt m der Minute ungefähr 150 Kublkfuss Wasser. Im Som- 
mer ist das Wasser, trnbe, im Winter klar, aber dann etwas " 
weniger reicUi^; Es geMert nie» Letdei- hatte kh kein Ther-. 
mometer bei mir, um seine Temperatur zu messen. Der Mül- 
ler behauptete, es sei im Winter wärmer als im Sommer, doch 
ist das eine Täuschung, die man bei Quellen mit constanter 
Temperatur stet^ angenommen hudet. Da die Quelle im Sommer 
trüb ist, so besteht sie entweder nur aus Gletscherwasser, oder 
iüe hat doch Zuflüsse davon, wie denn ihr Wasser überhaupt 
' am dem hohen Theile des Gebirges stammen muss, da un mitm 
lern und unter» Theile den Sommer über sn wenig Wasser All^ 
um thie io aMrle» Quelle gMcfamäst^ zu speisen. Wie viele 
Wa i rtfrma i ien m%ea airf dieie Weise hi dem levklMMMB Geu 
fleht der aMMshen Kalkwwid -verschwinden , da die stärksten , 
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B'itikt^f die im gaozieft Somioer aiM dkn Scktteebetten d«« lioheii 
Ktimrir reichlidieB Zuflfm haben, dütk «Nr «l« klägU«he kleotf 

Mi .»»«^ Ml airtiiiiilii Biwiwa m fMm Schumi ^ 

Der \V( ü von Salgetsch nach Varen geht am Rande der 
Kalkwand entlan«; und etwas an Uir lunauf , denn Varen liegt auf 
einem vorspringenden Hügel. An vielen Stellen neht man attf 
den Feldern Sandsteine nnd andete GeröUe ton 10 ^ 12 ZöH 
QrÖMd nrnherUegen , & offenbar Ton der Rhone hier snriicle* 
gelanen worden «ilnd, greisere Blocke bemerlkt man nicht. 

Von der Ecke des Dala - Thaies , wo der Weg in dieses 
hineinbiegt) hat man eine herrlir!u' \iissicht über das Rhone - 

, Thal. Gegenuber dehnt sich die Seuizermatte aus, an die sich 
die dunkle Masse des Pijnwaldes scblie&st, und über Urnen er- 
hebt sich die Cauquella-Wand und die dunkle Masse des Schw{tf»- 

. horm» Abwärts sieht man Varen, das sich kokett aaf einem 
Vorsprang prasentirt, dahinter Siders and die Hngel mit dea» 
Kloster St. Geronde, die Ber^e an der Mnndimg Yon dem An- 
nivier^That. mit ihren saftig grünen Matten, die Rhone hin imd 
wieder aus der Ebene erglanEend , und in dem Hintergrunde tot 
den grauen Bergen, die das Thal beschliessen, die schön ge- 
formten Hügel voji Sitten. Ein Stündchen muss man sich au 
solchem Punct verweilen, wenn man das Jiild für immer fest 
imd klar beiialteu will.. ^ ' ' 

GA^ch im Bcfhw de« Dala-ThaU ,iat dmrali die aelmia«p 
lijl^Mmfelae«. eiii^ GaMe til«Qeli^^khiMr,4er min eiehjnif 
ciiMim ebewib dech nicht m breit««. Wege findet^ der m deal 
Felaen ^ner £ist aCBkredlten .Wand gebrochen ist, welche weit- 
hin die rechte Thal wand bildet. Nur um des Wege;» willen 
hätte maii sich so viel Mühe nicht gegeben, aber unter ihm 
läuft eine Wasserleitung, die das Wasser aus der Dala bis auf 
die Yarener Wiesen btiogt« Die steileu Felswände , die üi dem- 
aalben Chaankter bis zur Genupi. hinauf - n|Mlt iiber diese fort- 

der ai». eieigo» Stella» «BteiBCMrdkicl» linke ateei «aiMirflaiii^ 
atnint und: tf ^Tmrrrw ffmilitihiffer imlinltti Bei dsii Darhaitidfci" 
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bruchen, unterhalb des Dorfe» ladeB^ Tet^inigt sich 4er Saum- 
pM di«ier Seita aut der großen StniMe Ton der SMt Lenk« 
einer tehone», Deaea Brocke im zweiBegea^ die 160 Fte 
nb^ der Dala fortfiüart^ tritt die Cluraiaee auf dieie Seite über. 

Bei der Galerie von Varen streichen die schwarzen Kalke 
in hör. 6—7 (W— O) mit 50 Grad südlichem Falle« , die Dach- 
schiefer schiefem in hör. 4 (SW — NO) mit 30 Grad nach Süden 
und die oberen Kalke in bor. 3 — 4 mit 30 bis 50 Grad auch 
südlichem Fallen. Die starke Meigung der Schichten macht^ dass 
Jüan beim Aufsteigen fast immer dieselben Gesteinsmassen an- 
trifft , denn anzunehmen, dass nur eine und dieselbe Art das 
Kalkgestein vom Rhone- Thal bis zu den Bergen oberhalb der 
Gemroi bilde, scheint mur doch sehr gewagt. Auch zeigt sieh 
oben anf der Höhe der Gemmi ^'cgen den Dauben -See hin, in 
bläulichen Kalksteiiibaiikeii von 2 Zoll bis 2 i iiss Mächtigkeit, 
ein fl;anz constantes Fallen von 30 — 35 (irad gegen Norden 
beim Streichen in hör. 4. Es bildet alsi» liier der Kamm der 
Gemmi uuläugbar einen grossen Sattel, an dessen Seiten sich 
die Kalksteinschichten nach Norden imd Süden in gleicherweise 
■eigen. 

Bad Leuk li^t in einem Halbkreis Von hohen Kalkfelsen, 

deren niedrigste Stelle , der Gemmi - Pass , sich doch noch mehr 

als drittehalb Tausend Fuss über den Ort erhebt, und dessen 
Spitzen diesen Pass um mehr als 1000 Fuss noch überragen. 
Mich erinnerten die hohen W aiide an den Cirque de Gavarnie 
in den Pyrenäen , wenn dort die Formen sich auch freilich uocii 
nm Vieles grossartiger gestalten. 

Organische Reste habe ich nirgends m den Gesteinen fin^* 
den kennen 9 auck haben andere, so viel ich weiss, dergleichen 
nidit bemerkt. Nichtsdestoweniger rechnen die Schweizer Greo- 

logen das Gestein zur Jura - Formation , und wohl mit Recht, 
denn nach den Lageriiij^->\ ci kahmssen gelioii es dort lünein. 
Wollte man die Zeit, die ujan so oft heim vergeblichen Suchen 
nach Versteinerungen iiimütz verbrauclit , auf eine sorgfiiltige Un- 
tersuchung der I-ragernngsverhältnisse verwenden, man würde 
meist zu grösseren und weiter greifenden Resultaten gelangen^ 
als durch das Auffinden von Versteinerungen gewonnen werden«» 

6irir4 gt«U WaaitraifWk I. 7 



Die Gefwa wtf SHten md «U Atttlirt«ite. 



Abw et ist ome »Hgeitieuie fiff£Alinmg in alteB Gebieten des 
■MnieUfehes Wiiiei», da» weim ein neuer Weg liir die E^- 
keratniü, wie liier k der Yerifeiiierwigskimde , aufgetaden 
wii4, nuita diesen enftngs immer vliench&tet , in ikm atleln des 

Heil des Ganzen zu finden glaubt, bif man dann apiter ein- 
sieht, dass auch dieser \V« g , wie jeder einzelne, nur in be- 
sonderen Fällen einen be^ondern Nutzen zu gewähren vermag. 



Zehnter Briet 

ile ifgeid ren Sitten and die AnOiracite, 

StiUi, in Qua ScfMakw. 

Man sagte mir, dass an der Rhonebriicke Flösse gebaut 
würden , um Eisenbalmschwellen den Strom liiiiab zu schaffen. 
, Ich eilte hin, sie zn sehen. Es ist das erste Mal, dass der 
• alte Rhodan genothigt wird, eine Last auf seinen Rucken z\i 
nehmen, aber er lässt sich's gefallen. Zwar ist der erste Ver- 
sock Ton einem Unglücksfall begleitet worden, doch ist seitdem 
dergleidien nieht mehr Toigekommen*)« . Binige Männer arbei- 



*) Früher war es iS'ieraaudem eingefallen, dass mau Sof aa 
unruhigen Wasser, als die Rhone, fUssen lUtnno. Bei dar Lioltalian 
dar Sdiwellon fllr die äsenbahn von hrerdon asoh Moiges batle dsiier 
sla Bpecnlant die IMn»$ derselben sn einem Preise libeniomnaa , bei 
dam er glaabta, sie auf .der Aate vom abeiea WaOls bis sam Genfer 
' See fortsehairen sa können. Als er jedoch sali , dass er für diese Art 
des Transportirens den Preis zn niedrig gestellt hntfe , fiel er darauf, 
das Holz von Siders bis nach Mi^ville imterhalb Martigny in Flossen zu 
Ijeffirdern, In dieser Gr^rerid schien es niögüch , den Wasserweg dabei 
zu benutzen. Die Strecke beli a-^t in gerader Liuie etwas mehr als sechs 
Meilen, und das Gefälle ungetaiir 220 Fuss, so dass IV2 : 1000 ziom- 
lich genau den Fall des Stromes angiebt. Es fanden doh PiemOnteeeiv 
die mit dem FMssen Besehetd woiwteii und bereit waren , einen Versuch 
sa msetaen. Als das erste Floss abgeh«[i sollte, Itsm ein Arbeiter die 
Simplon- Stresse herab, der dringend bat, ihn auch uodi sn beseitSfll- 



Wm iH^tnd ton .8iU«B und die AMlmcU«. ' §0 

teteu init uackteu Küssen in dem kalten Strome, der sicherlich 
nicht mehr als 5 — 6 ® R. an Wärme hatte» Man befestigte zwei 
ftetten Schwel leu der Länge nach hinter einander, jede Reihe 
am aedi9 Sekirekteii betiebeiid. J)ie aeben einander Uegemkn 
wwdeii am rördeien un<l hinteren Ende durch junge loUttarke 
Weiden- oder Erlenureige Terbuodbeo» ober 'die man elaenie 
Klammern ' «chleg , um dadureh efne feste , aber doch äuch -nactt- 
gebende YerfHAdung herzuatellen. Beide Reiben wurden wieder 
dadurch an einaq^^ befestigt, data man aii jeder Seite einen 
Bamn von V« bis */4 Fuss Stärke entlang 'egte , init dem jede 
Reihe iür sich verbunden war. 

Von solchen Flössen werden wieder zweie lose an einander 
gehängt und vorn und hinten mit einem Flosssteuer versehen. 
Zwei Jifonn regieren das Ganze. Anf dem Floss können noch 
Bretter und anderes Holz als Ueberfracht mitgehen, da die Trag- 
fälttgkeit sehr greas ist. Ich sah einmal vier Arbeiter auf einem 
kleinen ^om lehren, die lintig und guter Dinge ihre itatiem- 
fldien.lieder sangen'^). Der Strom geht reimead schnell , so 
dass bei hohem Wasser das Floss, trotz aller Krvromungen dM 
Wasserlaufs, die Wagen' überholt. Es hat einmal, als es -zu 
gleicher Zeit mit der Diiigence von der Rhonebrücke bei Siders 
abfuhr, die Pissevaclie bei Mi^ville um eine halbe Stunde früher 
erreicht , als diese Post , die gar nicht langsam falirt. 

Leider ist die Rhone hier in üirem oberen Laufe noch gar 
nicht eingedeicht y so dass sie bald hier, bald dort sieh Bahn 



igea nad Yoi^b, mit dem FIdssen wohl bekannt sn sdn. Der Unter^ 
aehnsr wies ihn ab^ um keinen Uneilshfenen in Oeltdir zu bringen, als 
der Msnsoh aber dann wsnig|Mens ^ (i^rlaubniss verlangtOf snf dem 
Floss mit hinab fahren zu dürfen , um schneller fortzukommen , nahm er 

ihn ah, und veiiraute ihm nnd einem Pieniontesen das erste Floss an. 
Die Abfahrt war glücklicli, bei Sitten aber zeiris-^ das Floss, auf jeder 
Hälfle blieb ein Mann. Der eine liieit sich auf dein Holze so lange als 
möglich, und Uieb es glücklich au das Ufer, der andere aber, der zu- 
letzt dasu gekommen, verlor den Hulh, sprang in das wilde Wasser uad 
ertfanlu Selldaak' bat man die Flösse fester verbinden gelemt, nnd es 
hat sich kein Unglfleksfall wieder ereignet. Der Speealsnt gewinnl da- 
bei gewaltig. 

^ Es mnsstei» Italiener sein , denn die ^sIHser habe ich nie singen 
geh9it. 

7* 
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briciit. Auf älteren Karten ist sie zwisclifn Siders und Sitten 
' ziemlich in der Mitte des Thaies gezetdmet, jetzt lauft »ie 
jedoch Ton dem Anniviarden -Dörfchen Noes oder der Brücke 
(WiBterbrücke) von Cheley (lllS^ ^ ^ die Brücke von Gran- 
ges so hart am rechten Ufer entlangy 4aw lie an einigen 8le^ 
ten schon die Strasse unterwescfaen und an emer Stelle .isgar 
einen- ansehnliehen £iast»ns herTorgefaracht hat« Die starke 
Strenioog gegen diese Seite des Üfers rihrt daher ^ da» rim 
obeihalb hei Granges , vm den Strom von der andern Seite ab- 
zuhalten, Nasen in ihu iiineingebaut hat, die abei zu schräg 
stehen , so das« sie , statt den Strom nnr abwärts zu treiben, 
ihn auf das andpt p Ufer werfen, Wcuii liior nicht bai$i Abhülfe 
eintritt, so muss die grosse Strasse verlegt werden. 

Schon oben liabe ich erwähnt, dass man too Weitem deut** 
lieh sieht, wie die Hügel , an denen ond auf denen Sitten stdtf^ 
nicht frei im Thale liegen , nan nach manchen Zekhann« 
gen und Beschreibiingen glauben kennte, sradem dass sie zam 
leditan Thalgehänge geboren. Jene Ifögel sind inteisen diidh 
nrthr als «ir Hülfte Ton^ der Hauptmasse der Thalwaird* getrennt, 
ond springen isolirt faerror: der Tonrhillon (2310') und dieTa- 
lÄre {2(M)90» letztere trug schon zis Romerzeiten eine 

Veste, die ^aleiia liiess, der erstere hat im Mittelalter ein 
grosses, äusserst festes Schloss erhalten, das Tourbillon genannt 
wurde. Es wurde 1294 erbaut und erst im Jalure 1788 durch 
Feuersbrunst zerstört. £s ist daher eine junge und s^r wohl» 
erhaltene Ruine. Auf einem schmalen, steilen Felswege^ der 
ehedem ifohl kaum fiir Mann und Ross den oethigen Haum ge^ 
boten hat, gelangt man zu dem Schlossthore. Gleich li^tfr 
ihm liegen hier auf der Westseite die Hauptgebäude des Schlei- 
ses^ Wahrend auf der Ostseite ein ziemlich ebener Baum, Ton 
niedrigen Mauern umgeben , wahrscheinlich ein ehemaliger Tour- 
nierplatg, sich ausbreitet. Auch ypn diesem Platze, an dessen 
Mauer die Felsen steil in die Tiefe :abilll1en , kann man nur 
dnrch ein kleihies Pfortchen in das Schloss •gelangen, so dass 
das Hauptgebäude , das sonst bis zum iiaiide der steilsten Felsen 
reicht, sehr woId verwalirt gewesen ist. 

Yom Tourbillon hat man eine herrliche Aussicht in das 
ganze Thal. Thalaufwärts sieht man den Fluss siich an den 
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Fl»8 der Hügel von Sitten heranzieheii , denen gegenüber dm 
n^lta der Borgiie ncji ausbreitet. Prächtige Wiesen bedecken 
et, asf deren grfiDem Teppiob- einsefaie Baomgrappen Terttreut 
liäti. DahiDtev tritt die waldbedeekte, linke Thaiinuid berror, 
die bis lum Gauqoelki bei Siders siditbar ist, and ober ikr das 
lUbom, die Dent blanche, die Ifaja (8989 Fuss) und die Becs 
de Bossen. Die reckte Thalwand setzt gletchmässig bis zu dem 
Schlüsse des Thaies oberhalb Leuk fort, wo das Bietschhorn 
(12169 Fuss), die höchste Spitze in dem Lötschen -Grai , sich 
in der Mitte der Aussicht erhebt. Die letzten Strahlen der 
Abendsonne Hessen seinen scluieebedeckten Gipfel jioch weithin 
erglänzen, indess schon alles Uebrige im Schatten lag, und 
tkalabwärts die ^restlichen Berge, in blauem Duft gehüllt, nur 
noch an gelben Abendhimmel hin Mk scliarf begrenzten. Unter 
»ir lag die snounende Stadt, der weisse Streif des Flusses Tei^ 
lor sifSi albnaktlg in dem feinen Nebel, der in'« Thal binab- 
sank, Qcaden schwirrten um mich her, und die ganze Natar 
schien bereit,' sich in san^^ten Sehlmnmer zu versenken* Da ton* 
ten aus dei^ ICirdie der Yalere leise Orgelklünge zn mir her- 
ber, und von einem unaussprechlichen GefiShIe inneren Be* 
glück tseins ganz durchdrungen, warf ich mich, unwillkürlidi 
laubchend, in das Giai». Die Orgel lunte fort. Manne rstiitimen 
mischten sich dazwischen und sclüenen einen feierlidicu iijmnus 
auszuführen. Docli bald rerstummten sie, die Orf^elklinige ver- 
hallten und eine lange Reihe schwarzier friestergestalten stieg 
von der Kirche an dein Hügel herab. — Sinnend vergass ich 
mich selbst, bis die schnell zunehmende Dunkelheit mich aus 
meinem halb gedankenlosen Schauen und Geniessen der Natur 
erweckte und zur Stadt -zurücktrieb. 

Stnder hat dte Fächer -Stnietor dieser Hügel entwickelt, 

und sTw als ein kleines Massil jiut den grossen Gneuss-Massir» 
der Hoclialpen verglichen. Mir erscheint dieser Vergleich sehr 
richtig, ja ich glaube, dass er f^uli »M noch öfter wird an- 
wenden lassen, da z.B. die grünen Schiefer im Annivier Thale, 
sowohl . bei Chippis , als zwischen Yissoye und Zinal , solche 
steckengebliebene MassiPs zu s^in scheinen, die nicht völlig zum 
Durchbmch kommen konnten, sondern nur die überliegenden. 
Schichten emporhoben und mehr' oder weniger zur Seite drängten. 
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Auf diese Weise erklärt sirli die l.ngening des Verrucaiio und 
des Kalkes oben auf den grünen Schiefern zu beiden Seiten 
des Aimivier Thaies, und dadurch köninnt EinklaBg und Ein* 
fftddieit in die Betraclitiuig der gOMHrnnteR LagerungsrerhältaiMe 
iB*^d6ii sadlichen Wallw-ThiÜerii. Bs ersci&^t auch sehr wahr« 
sdieiQlieh, daM die Erh^bwig dinr gfonen Hmitf-Iiaatif^ d^r 
Alpen von der Bildiing kleiner Seilen - MattiTs * begleitet war, 
die , ▼lelleicht etwas später als die ' ^tsen GrneuMmaMen auf- 
brechend , hier hanptsäeUieh in dem Mgenannlen griiaen ScUe- • 
ier ihrej» Sitz haben. 

Bei Sitten liat man .111 mehreren Stellet) auf der linken 
Seite des Hlione- Thale«, die Anthracitlager aulgefunden, deren 
oben Erwähnnii" <;('>cljeheii isf. Bei ßraniois (1662 Fass), an 
der rechten Seite der JMündung der Borgne, bei Chandoiin au 
der linken Seite, 'bei Apre an der Mündung dw Prinze, bei 
Nendaz,(3134 Fuss) weiter aufwärts im Prinze -Thal und ober- 
halb Iserable ($448 Foift). : Jedoch werden jetat nur 4ie Lager 
Tnn Bramoisy Cbandolin^ Apre und Nisndaa abgebant. DatVer- 
koflunen Ton Oiandolin igt fast ganz ausgebeutet. £• war eine 
lintenformige Mane Ton 20 bis .30 Fuss Stärke in der lUtltt»- 
die sich nach allen Seiten hin ausheilte. Lager hatte dabei 
ein Streichen von hör. 2* , bis 3 (SSW NNO) mit 20 Grad 
südlichem Fallen. Westlich von Chandolin , hart nljer der Hhone^ 
tritt das Ausgehende der Antliracit- Schichten vrieder auf, aber 
hier sind es nur kleine Körner von Anthracit, mit Schietermasse 
gemengt, die eine 2 bis 10 Zoll starke Lage bilden. Die An> 
thrRcitkörner< sind immer ron Quarz umgeben, der aber nidü 
ans Sandkörnern, sondern aus frtsrigeti Massen besteht. Es er^ 
innert dies Vorkommen an ein äimiiches, wo Ihsriger Quarz die 
glatten HölilangeB im Thoinschiefer uingiebt, aus denen Scbwefel- 
kies*Kr7ställe ausgewittert sind. Di^ Schichten, streichen m knr> 
4 (SW^NO) mit 25 Grad sudlichem Fallen. Als Hangendes 
treten erst schwarze Schiefer, dann graue Quarzite auf, ganz 
in derselben Weise wie bei Chippis. Schiefer und Qiiarzite 
wechseln mehrmals am bteileu Ufer entlang, doch sind die Qiiar- 
zite \orlierrschend. Die Rhone tritt hier hart an die Felswand 
heran, so dass der schmale Weg über ihr am Gehänge lor^e- 
iährt werden wusste. 
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Von lüt 1 ans stellt sich Sitten als Stadt am vortheilhafte- 
ste« dar. Mau sieht den bisclioilicJieii Palast*) und andere an- 
sehnliche Gebäude der Westseite, iidor iluieu eine Kaserne am 
Vorspning des Tourbiüoii , und darüber die schönen Formen der 
Yalere uud des Tourbiilon selbst. Bäume dienen freilich nicht 
zum Schmuck dieser felsigen Hngel , sie tragen ganz das kahle 
Ansehen sadeuropäischer Berge, aber die Ebene , so wie die 
höheren Berge hinter ihnen sind mit grünen Baumen besetzt« 
Wo man, wie an den unteren Hügeln um Sitten, den Wein- 
stock vorzüglich anbaut, da halt man alle schattengebenden 
Baume fem, und nur sehmalblättrige MandeUi und Pfirsiche lasit 
man hier und da an den Rändern der Weingürten st^en. In 
der Ebene, wo kein Wein gebaut wird, sieht man breitblättrige 
Maulbeeren, Platanen und Ulmen ihr scliatiige« Laubdach ver- 
breiten. 

In neuester Zeit hat man i>ei hittcu schon tielfach ange- 
fangen, die Waadtläuder Zucht des Weinstocks an Stäben ein- 
zuführen, wahrend man bei Siders, wie im südlichen Frank- 
reich, die Reben noch alljährlich dicht über der Erde abschnei- 
det und sie im Frnhjalir ganz frisch treiben lüsst. Mit welcher 
Kraft iidi die Reben hier entwickeln, dayon hat man bei ans 
gar keine Yorstellung. Herr Gertaeh hatte in Siders vor zwei 
Jahren eine Rebe an sein Haus gepflanzt, die im vorigen Som* 
mer einen Schoss von 24 Fuss Länge trieb und in diesem Jaihre 
eine ganze Spalierwand von 18 Fnss Lange und mehr als 12 
Fuss Höhe bedeckte, und dabei 10 Trauhon trug. In der Ebene 
hat man angefangen , Maulbeeren für die Seidenzucht zu pflan- 
zen , und bei St. Leonhard ist eine Plantage und Spinnerei an- 
gelegt, aber es will damit nicht recht vorwärts. Vielleicht fehlt 
es an der nöthigen Sauberkeit und Akuratesse, welche die Sei- 
denzucht fordert, vielleiclit nur am Geschick und Gefallen an 
dieser Art Arbeit. Neue Industriezweige, an denen ein grosser 
Theil der Bevölkerung Theil nehmen muss, sind immer schwer 
einzufiihren. Der erste, oft sehr patriotische Untemebner geht 



*) Der bischöfliche Sitz wiirde im Anfange des 5ten Jahrhunderts 
muh eitit i pTossen Uebersch^'emrauiig , die MarUgny verheerte, von dort- 
Jüerher verlegt. Furrer a. a. 0. pg. 27. 
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in der Regel dabei zu (rnaide*), tmd erst die, wekfif seinen 
Sdiaden benutzen koiiuf^o, erndteo Vortheil dabei und bringen 
die Sache in Gaug. 

Maisfelder und' Wiesen bedeeken den meislen Grund im 
Thale. Der Hais gedeiht hier ausserordentlieh« Sitten gegen- 
über lagen Felder, wo er selten unter 8 Fuss stand und sogar 

bis 13 Fuss Höhe erreichte. Die Wiesen liegen besonders auf 
den Delta*s der kleinen Nel>enfln»se, wo uiai» das Wasser der 
Gleticherbäche im ganzen Sommei zur Bewässernng benutzen 
kann. Freilich sind sie damit besonders an das linke Uter ge- 
bunden, da die Bache des rechten Ufers, wenn sie Wasser be- 
halten, doch kein recht taugliches zum Bewässern lielem, aber 
es geht diese Erscheinung mit dem Gesammt-Character der bei- 
den Thalseiten nur Hand in Hand. Die rechte Seite ist die 
dorre, trockene, die linke Seite die begrünte, leudilere. 

Die ganze Hewirthschaftiuig des Thaies ist besonders zwi- 
schen Siders und Sitten geregelt, wo auch die Damme an der 
Khoue /ifin irrössten Theil schon fertig sijid. Unterliall> des 
städtischen debietes von Sitten ist für die Euideichun^ nocli 
nichts geschehen , und hier bricht sicli die Rhone bald rechts, 
bald links im flachen Thale Balm. Auch weiter oben bei der 
Brücke Ton Granges hatte sie sich jetzt, gans -gegen die Ge- 
wohnheit der letzten Jahre, stark auf der rechten Seite. Totge- 
drängt, und uberschwenmite das Land bis an den Fuss der Fel- 
sen unterhalb Ton Lens (in 3540 Fjiss). Die ausgedehntesten 
Snmpfe des Thaies liegen Jedoch Tiel weiter abwärts, zwischen 
Martignj und Eiddes, wo sie, auf eine Lange ron drei Stunden 
Weges und eine gute halbe Stunde Breite, eine weite Niede- 
rung bedecken , in der man nichts als braunes Röhricht und dun- 
kelgrüne ElsewbüscJje wahrnimmt. Im Sommer weidet hier wohl 
an den trockueren Stellen Vieh, aber eine kriiftige Nahrung 
ündet es nicht. 

Wie Tiel nutzbares Land konnten diese Strecken noch lie- 
fern , wena sie entwassert Wörden. Die Rhone selbst kann 



*) Man erinnere sich uu die ersten Versuche der Rübenzncker- 
Fabricalion in Deutschland za Anfang dieses Jahrhunderte u. dgi. m. 
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beontzt weiden , um sie trocken za legen , denn wenn. nMn 
Diimne hat, mit Sehleusen yersebeD^ und das Rhonewasser in 
die Sümpfe leitet, so fuhrt dies so Tiel Sand mit sidi, dass 
dieser allein sehen das Terrain um ein Beträchtliches erheh» 
wurde. Ist es so weit erhöht» dass das Wasser nicht mehr im 
Ganzeik darüber hinfliessen will, so sticht man Gräben aus, lei- 
tet das Wasser doreh diese, lässt ne sieh mit Sand füllen, 
scbliessl sie dann, wirft den Sand auf das umgebende Land und 
öffnet wieder. Mit dem Wasser der Gletsclierbäche arbeitet mau 
bereits auf solche Weise, und ich Imfn !»ei Saxon anseluiliche 
Wiesenflächen gespbf^ii , welrlie auf diese Art aus Sümplcu ge- 
wonnen waren, nur darf man bei den Arbeiten mit der Khone 
den rechten Zeitpunct nicht yersäumen. Man muss gleich nach 
der Aslage der Dämme schnell bei der Hand sein» die Umge*' 
bung zu bewässern und zu Tersanden, denn schon nach wenigen 
Jahren ist die Operation nicht mehr ausführbar. DerFluss Ter- 
tiefl bei einem graderen und daher schnelleren Lanfe sein Bett 
so rasch y dass bei Cranges z. B. auf den Besitzungen eines 
Herrn Nodler, der bedeutende Bamrobauten ausgeführt, aber 
es versäumt hatte, die Schiensen sogleich zu benutzen, diese 
schon jetzt , nach zwei Jahren , fjei gewöhnlichem Wasserstande 
ganz trocken lagen. Der Fluss hat in dieser Zeit sein Bette 
bereits um mindestens drei Fii<s vertieft. 

Eigentliche Siimple existireu hier ebenso wenig, als ober- 
wärts bei Pfyu (siehe obeii)^ es sind mir Stellen, auf denen 
sich immer etwas Wasser ^ oft nur wenige Zoll hoch, erhalt, und 
in denen Schilf, Binsen imd saure Gräser üppig gedeihen. Bin 
Theil dieser Sumpfe wird weniger tou der Rhone^ als vielmehr 
durch die Sickerwasser der unteren Gebünge gespeist ^ da aber 
das Rhonebell zu hoch liegt, so könnai diese nicht abfliessen. 
Ist die Rhone einmal durch Bämme eingeengt , dann 'muss sie 
aUe ihre Gerolle- und Sand -Hassen fortfuhren, das Flussbett 
kann sich nicht erhohen (wie z. B. beim Po der Fall ist), son- 
dern muss im Gegentheil sich umner mehr vertiefen, mid diese 
Sumpfe trocknen dann von stlljät aus. 

Die niedrige W asserbedeckiuig derselben, iu dem nicht völ- 
lig ebenen Terrain, macht, dass jedes Fallen im Wasserstande 
des Stnmies Stellen entblösst, die vorher mit Wasser bedeckt 
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-vrareii. Dadiucti entwickelu sicli AusdünstiiDgen , die in alleB 
Kliinaten Fieber hervorrufeu. Wechselfieber lierrschen daher 
«iidi im ganzen Thale , von Martigny bis Leuk , denn wenn der 
oli^ro HieU auch wenig« Sümpfe hat , so ist doch die bösf» Ge« 
gend swiidieB SidM und Leuk eift.fidiälter, aus dem ein tret- 
en Strkli BUt lioieB Dinsleo TCndi«« werdien luuin« Sind alie 
jene unhsilbringendQn Stelton in teodLenes . Land Temwdell^ 
dann weiden «ach die Fieber vetacliwinden» und eine/gewndere» 
thätigere, bessere BeTolkerung wird dies in so vieler, Bexiehnng 
gesegnete Land bewohnen. 

Am linken Cxeliange des Rhone- Thal. , unterhalb Sitten, 
gegen die Mündung der Prinze zf. , koiiuuen mehiinals kleiue 
Massen von Kalktuä vor, welche Hl aller und kleine Land- 
schnecken einschliessen ; so wie auch einige Wasserfalle kalkige 
Abaätze auf den Felsen, über die sie fortgehen, zurücklassen. 
DaiB beweist lehr beatinunt) dass in höherer Lage Kalkschicb- 
ten Tnrkonunen messen , «Üier oder durcli welche die Tagwäs- 
ser .ihren. Lauf* ndmien. Aui^ der S tu der 'sehen Karte sind 
dergl^chen zwar nicht venteiehnet^ doch habe idi sie an meh- 
reren Stellen beobachtet. Unge<^ in der Mitte zwischen den 
Mundungen der Borgne^und Frinze,. wo die Bhone die Unken 
Gehäjige berührt, geht der Kalk bis zum Mreau des Flusses 
Jiinab und an der JMündimg der Prinze senkt er sidi zwar nicht 
so tief, wird aber doch sichtbar. Die Mündunu dieses kleinen 
Flusses macht sidi nodi weniger als die IVf tnulnii^ der Navi- 
jumchc in der Tlialwand bemerk lieh. Eine ist iis wohl daher, 
dass der Bach an sich nicht so bedeutend als jener ist, ander- 
seits daher y das^ die Authracit- Gesteine, welche er liier diuxh- 
bricht y in bedeutender Mächtigkeit anstehen, und fester sind» 
als die QuarzUe, Gypse imd Kalke ^ welche sich 'an der Mün- 
dung der ^aTisanche finden. Einige Häuser auf dem Delta der 
Frinze, zwischen herrlichen Wiesen verstreut^ im Ffinichbnu« 
men umgeben, die grade jetzt mit hunderten ihrer grossen, rei^^ 
fen Früchte prangten, führen den Namen Apre. Die Pfinae 
liatte in diesem Friihjahre, bei ihrem Au^tiat aus den Bergen 
schlimme Verheerungen ,'uigericiuet. Stege nnd Schleuse« wa- 
ren fortgerissen und grosse Gerolle , bis zu zwei Fuss im Diirch- 
messer^ über die angrenzenden Wiesen und Felder verbreitet 



Digitized by Google 



WMrdmi. Die Leute inaditen e» Bun Iiier wie bei Clii]^^, mt 
gruben den firaehtbaren Beden aus drei Fint Tiefe herm «nd 
«ehtttfeten ihn ineder ebe» auf. 

Das Andbadtlager von Apre gelit gan^ vnten an den Fei- 
ten der linken Hialeeke e» Tage* an«. Ea alreiebit in her« 
(8W— NO) mit 55 Grad «SdostliclMB Fallen. Das liegende 
des Antbradte» aelbst ist hier nicht «t sehen, kennt aber etwas 
weiter vestlirli au einer alten Strecke znm Vorschein, wo splitt- 
rige, 8ciiw.li/o Schiefer mit duukelgrauen , kalkigen Schiefern 
wecliselii , (lif weisslichen Glimmer .iimi Qnarzschnüre enthalten. 
Jm Hangenden treten mürbe, sandige, schwarzgraiie Schiefer 
anf* Hier \rird bis jetzt kein Abbau geführt, »ondetn dieHaupt- 
lager auf denen allein Bergban Statt iindet , liegen an der rech» 
ten Seite des Baehes an einep steilen Pehmand. Die Priaxe 
kemmt hier mit einem spHzen Bogen ans den Bergen berver 
und iii der spitsen Beke ihrer Windung macht sie einen ganx 
ansdmlidien Wasserfall. Dabei hat sie das reckte Ufer statker 
angegriffen als das linke iiad am ersteren eine steile Wand ge- 
bildet. An dieser kommen zwei Anthracitlager zum Vorschein. 
Das eine tlieils im ISiveau des Flusses theils unmittelbar dtuuber, 
das ändert' in 100 bis 200 Fuss Höhe. Beide steiL^eii sesen 
SudwesfPfi an njid sclieinen, nach den wenigen iJeobacJitungen, 
die über Streiclien und Fallen gemacht werden kömien, eine 
Mulde zu bilden, die uogefiilir in hör. 3 (SSW—NNQ) streicht 
und gegen SW sich aus hdi>t* (Siehe Taf. I. Fig. 3.) 

Die Mulde selbst hat aber in sich wieder mdnriache Fal<- 
tungen, denn die SehieferscbiGhlen) welche man an der rediten 
Thalwand beobaehten kann, haben keineswegs ein gleichfönni- 
ges Streichen. Man sieht sie vielfocfa gewunden und Terdriekt, 
se dass dadurch auch die Anthraeitmassen nirgends in zusammen- 
hängenden und gleidimassig fortsetzenden Flötzen zu finden 
sind. Dagegen sieht man in tlen kleinen Secnndar -Mulden, die 
»ich auf diese Weise gebildet li<il>eji, den Anthracit in etwas 
grösserer Menge angehäuft und an diesen Stellen aliein iiat man 
den Abbau bisher versucht. (Sieiie Taf. J. Fig. 4.) Die Neben- 
sättel imd Mulden entspredien sidi jedoch nicht in den Tev- 
schiedei^ Fletzen und nur das gemeinsehaftliche Streichen und 
Fallen im Grossen lerknäpft 4ie imter einander. Es sind bis 
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j^t «kei Plötze beobMiMet, zwei «ni rechten imd eins am Ibi- 
keii Ufer, deck' kennte des telttere Tielleickt midi mit dem 
tielktett der r^ebten Seite msmiiiiieiiCBlIeit. {Bitte Fig. 3.) 

. Derck diete LagemAgs^^Verkältititte erklärt tick die Knsen- 
fiNmige Gestillt der banwfirdigen Lagerft&tten, deren sckoii 
eben li^ dumdoKn EnrShining geschah, de effenber »n diesen 
Stellen die Kohlenmasse dnrdi Zusammenschieben von den Sei- 
ten vergrössert woideii ist. Dnss die Kohle d.iher einen regel- 
mässig fortsetzenden Abbau TiirJn zulässt , versteht sir]) von 
selbst. Man sucht die einzelnen nesternrtigcn Yorkommeu auf, 
baut sie ab nad yerlüsst dann die Stelle. So ist Chandolin 
je^ fast gani abgebant end aneli an andern Stellen zeigt sick 
das Ankeileo nadi allen Seiten. Hier bei Apre sind bis jetzt 
vier Stellen getridien "worden (in der Rg. 4 mit ty %y Z und' 4 
beceldinet), aber nnr auf 1 «kl 3 wird AnAl*acit gefördert, 
Bie Gvebe 1, weldhe «He Haupt- Ausbeote liefert, liegt so be- 
quem, dass man mit dem Wagen bis ror die Grube konnnien 
kaim und auf der Grube 2 hat man die Einrichtimg getroffen, 
dass sich die Kohle selbst von der imbeqnein gelegenen, hohen 
Stelle am icrhten Uler auf das linke hinüber transportirt. 

Man liat nämlich zwei Dralitseile von der Grube nach dem 
niedrigen Felsen am andern Ufer gesögen, wo der Fahrweg 
•Torüber geht. An diesen Seilen hängen zwei hölzerne Kästen, 
die dnrdi eine Schnur rerbnndan sind, welche an dei^ Grube 
Aber eine Rolle gebt. Lasst man den einen ^ gefiillt Ton der 
Grabe abirarts rutscken, so gdit der andere ^ wenn er leer ist^ 
anfirSirts zoräck. Kommt der volle am andern Ufer an , so 
sieest Sick 'ein Schieber am Kasten los und er oflnet und ent- 
leert sich von selbst. So bat man nur nöthig den leer und of- 
fen aiikoiimieiuloii Kasten an der Grube zu schlicsscn, voll zu 
packen mui laitlen rn lass«i, so schüttet sich der Anthracit von 
selbst am aiidem Ufr r tlicht am Wege auf. Wahrscheinlich ist 
diese VorricJituiig auch sonst schon in Anwendung, ich sah sie 
jedoch hier zum ersten Male und fand sie sehr sinnreich. Auch 
eine Drücke über die Prinze bemerkte ich, wie mir noch nie 
eine ülmliche Torgekommen war. - In 5 — 6 Fuss Hdke über 
dem Wasser lag eui glatter FIdttenbaum Ton 6 8 Zoll Starke, 
der offenbar nlcikt betreten werden konnte. Er schien daker 



IMe Gigeiid «on SHten ud dl« Aatlmcilff. 

zum Reiten geoaaebt, doek wird er auch auf diese Weise nicht 
beiuitxty sondern zum bangenden Rutsefaen. Mao hängt ütk mt 
der Brost, auf den Baom^ lisst >iUe AmM muk Tom, die Beine 
nadr liinlen Immter hiBgen mid schiebt sieb diArdi Bewegung 
der Anne fort» Das gdit bei den Genbteree xaemlkk raseh, be^ 
sonders bei den fietgleoten io ihren glatten Gmbeokitfeln. 

Der Anthradt selbst ist Ton der gewöhnlichen Beschaffen« 
heit, wie er sonst in den Alpen vorkommt. Er ist nicht so 
hart, dicht und glänzend, als der amerikanische, sondern etwas 
mehr erdig, dunkel (•is( usclmarz und iuetallisch glänzend. Er 
hat in manchen Stücken mehr Aehnlichkeit mit Graphit als mit 
Kohle. Der ganze Anthrazit. ist Toll Spiegelflächen^ die durch 
Schieben und Rutschen in seiner Masse entstanden sind, und 
seheint nur ans Brocken w bestehen, die beLd grosser, bald 
kleiner «Ind* . Das stiaimt ▼ollkonunen ui der Amudune, daas 
er dnrch die Verdrn^knng esnes wenig mächtigen Fintns an 
«inaeliMn Stellen in giesserer Jlenge angehinft ist. Mitte» -ul 
ihnen, oder an der Grenie gegen das Hangende komnen gelb* 
grüne , linsenförmige Massen ron Sphäro^erit yor. Sdiwefel- 
kiQä, und Quarz - Schnüre durclisctzen sie. Man findet sie sowohl 
bei Chandoliu als bei Apre, lüer indess nur im unteren. Flotze. 
Unmittelbar über ihneji loJgen schwai/e Schiefer, die in unge» 
Wir 30 Fuss Höhe über dem unteren Flötze eine kalkige Bank 
enthalten-, welche mit Sand und weissen Glimmee-Blättchen ge- 
wischt iit... IKese Lage ist sehr fest and streicht an einer Stelle 
in hör. 12 (N— S) mit 25 Grad dsäichem Fällen. Man sieht 
hietans die grossen lokalen Abwekhungen, welohe das Stiel» 
chen erleidet, obgleich das Fallen , der allgeraenien Mnldenbil- 
dnng gemäss, .ein gleichförmig nach Osten geriehtetes bleibt« 
Das .obere Lager liegt gans im Schielier, der die gewobiliehe 
Beschaffenheit der schwarzen, etwas mürbai Anthracitschiefer hat. 

Kalksinter bedeckt auch an der Prijize an vieleu Stellen 
die Felswände und in 4 — 500 Fuss über dem Wasserfall sieht 
man den Kalk uüzweit'elhaft anstehen. Grosse Blocke von 
schwarzem Kalkstein mit weissen Kalkspathadei n und Brocken 
Ton. Gyps, Kalk und Rauchwacke liegen unter den Gerollen, 
mit denen die Frinze einen Theil ihrer Mündung ibedeckt hat. 
Quanite sieht man zwaf darunter nicht, • da diese eher meist 
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•ehr leicht zerstörbar sind , !>o konutea sie doch zwischeu dem 
Aothracitsehialier md dem Kalke, wie bei Chippis auiteheo, 
olne daa» naii hier geemie Sporen voa ihne* Üsde^ ^7P^ ^ 
MeotnAer AwMmmib md auf dfr StaderVMlMn Karle ▼«!«- 
seiduiel. Bben to traaig wie ma» an der NavkanclM UMntf ia'ii 
AnaiTier Thal gelangen kamiy «hea so wemg Ilm mmhi an dar 
Prinae enfdang aach dem haam eiae haMbe SMttde ealftmten 
Nendaz gelaogea. Wie in den Pontis, m» nad hier die Thal- 
wände ausserordentlich steil und ISeiidaz liegt s€lM>n iq 3134 
Fuss Höhe. Ja, das Dort hemblt (in 3448 Fuss Höhe) am 
Rande des kleinen l iiales , der bei Riddes imnulet , liegt so 
steil, dass dort, wie die VVaiüser ens^Uiieuy sogar die Uühoer 
betchlagen werden nriiiwan« 

Betfachtet man nun , wter Erwägung aller beiiannt gewor* 
denen Thntiachefi, die Lagenmg der Antlvaciie im WaH») m 
liitt die atd&llende HmUrnk» herrer, dam man ftnan* aar am 
Smde des Rhone -Hudes imd aSm im Innern der »idISAw «dar 
nMlidMi Nebendriller hefegnet*). Sie liml ans keinem dH^ 
•diien je angefalurt werden, satk hat bei der fergHiltigen 
Durchforschung des Amiivier Thaies diircli Herrn Gerlach bis- 
her noch nirgends eine Spur von ihuen gefunden. An dem 
Rande der aheren Schiefer allein , oder eigentlich vor demsel- 
ben, kommen die Anthracite zum V orschein. Nichts destoweni- 
ger muM man nach allen BeobadMig^' in den westlichen im- 
Ueniadien mid französischen Alpen annehmen^ dam sie der La» 
gerang nach swlacken die Schiebten fallen^ wel^ in den «nd- 
lidnn Walliadialefn Tecfeieilot afaid. Wenn aber Ten diOMa 
Sehiebten die granea and grancn Sdnefer alter wnd ab die Aa- 
tbtaeite, der Tenraeaao^ die Gypte and Kalke dagegen jünger, 
■o liegt hier nnr der 'Fall vor , der andi Mwt ffbön beobachtet 
ist, dass jüngere Bildungen weiter auf ältere hinaufgreifen, als 
die zwischen beiden inne Uzenden**). 

*) Bs liandelt sich hier uatüili^lier Weise lücbl um Uie Uing;ebii8g 
des MoiUbiauu und der AiguiUes rouge». 

*'^) Ich erinnere iin die Bedeekuag der J^tei&kühleii in Bdgieb und 
Westphalen durch die Kreide -Gesteine, an Stellen wo, nach Bllen Ver- 
mnlhungen die swischen beiden liegenden Formatienen nicht glnilieh 
fehlen kOsaen , a dgl« m. 
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Die .\iithractCichi«ler oiid ihre Kohlen Itabea äch analog 
4em Kohlen -findiiDgeii im oordlidien Saropa am Bande der ii- 
tciren Inieln tob Schiefergeftemen abgetetet^ wie die MiBkoh- 
Icn- Lager von Belgien, Westphalen und England, «nd ip&ter 
Ten jüngeren Bildongen bedeckt werden und dann mit diei en 
in kleinen, felbftftandigen Sitteln md Molden emporgehoben 
worden. Solcher kleinen Kohlen > Sättel liegt im Wallii eine 
ganze Heihe «uitei den jüngeren Scliitiile« verborgen, welche 
ewt bei der Bildung des Hhone-Tlials an« Tageslicht gekommen 
sind. Sie stehen nirlit im direkten ZusammenJiaii^ , wie ich 
daraui bei Chaudolin imd Apre aufmerkaam gemacht habe, fOD- 
dem werden durch Quarzite und Kalke von einander getrennt. 
Bei Saxon, Nendaz, Apre, Chandolin^ Bramois, Besch v und 
C1ii|ipl0 koannen na zum' Vonchein , innnet in Gcftalt kleiner 
miel« oder lattet-ISrmiger EiMmngen, welche von Termeaao 
and Kalk-ScUditen bedeckt werden» Nfrgcadt liegen iie m- 
mltlelhar auf dem filteren Geateine, sondern lanfen immer in 
einem kleben Abstände Tor der Grenze desselben fttft, babdi 
»ich aber noch nie in grosserer Entfernung von deinuelben , iwi- 
tichen den jüngsten Schichten der alpinen Formationen gezeigt. 
(Siehe das Profil au£ Tat. II. Fig. 1.) 



Elfter Briet 

f ti«*, 4m 9m f tpuei tr . 

Zwischen iliddes und Martigny, ;^fri linken Ufer der Rhone, 
liegt das Dorf Saxon". Hidde» in 1530 Fu»», Martigny in 1450 
Fuss circa, Dorf Saxon, am Abhang der Berge in 1644 Fuss 
Hohe. Das Bad befindet sich nicht im Dorfe, sondern am Fu$«e 
der Thalwand, dicht bei dem Weiler Gottfrey oder Godefroi^ 
hart an der greaien Stnime, in 1475 Fow Hohe. Zwiidien 
Saion mid Martignj bildet daa Thal den engen Canal^ demen 
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schon oUeu Erwalmiing geschah, indem die Wände des Rhone- 
Thals steil und ohne Unterbrechung iron Riddes bis Martig^r 
fortsetzen. Auf der Nordseite mündet zwar noch ein kleuflyi 
Thälchen bei dem Dorfe Mazembre in 1453 Fimb in die Rhone, 
auf der Sndaeite steigt jedoch die Thalwand guu ohae tieCeie 
finschnitte tbu zn dem Levron noA der Pierre. Ä Toie iii>7561 



Ui nach Sazoo reieheii die letileD kvMiikr 4er krystalli- 
nischen Gesteine des Montblanc. Am linken Thalrande yer- 

schwinden sie kurz vor dem Dorie Charaz, kommen aber gleich 
hinter demselben wieder zum Vorschein und setzen bis Bad 
Saxon fort , am rechten Thalrande gehen sie von der Rhone bei 
Vernayaz über die l^elsen der Kolaterra (2120 Fuss), Martigvr|r 
gegenüber , bis zu ungefähr öOOO Fuss Höhe hinauf und senken 
li«h dsfiSk allmählig abwärts bis sie zwischen Mazembre und 
Ion, ,genaji nördlich ron Bad SaxQp, das Thal cmiclieB. Yen 
Saxon aus kann jaaa stundeqiveit die Greese zwischen den. kt]^ 
staUinischeD und neptnnischen Gesteinen ai| den gegenuher 1^ 
genden Vorbeigen der Pent de Morde Terfolges. Mit gleidi* 
müssigem, steil abiaUenden Gehäuge, ohne irgend vorspringende 
Felsen 4 weldie die allgemeinen Contouren unterbriicfaen , stei- 
gen die krjstallinischen Gesteine in imposanter Einfachheit ihrer 
Formen vom Thale herauf, ihre Oberfläche ist theils nackt, 
theils hin und wieder mit Fichten bestanden. Mit unverkenn- 
barer scliarier Grenze setzen sie fjecen die gesciiichteten Gre- 
steme ab. Zuerst folgt über ihnen ein steiler Absturz too 
50 !— 60 Fuss , der wahrscheinlich Quarzit ist, und dann Felsen^ 
die an der zerklüfteten Gestalt, an der grauen Farbe und an 
den Spuren von Schichtung , die sie erkennen lassen» sich als 
Kalkstein .erweisen. Die Lagerung ist im Grossen noch weüer 
ostlieh sichtbar und föUt hier überall von den kiystalUnlsdien 
Gestemen ab gegen Südosten. In der Nahe des Thaies bei den 
Dorfefn Saillon und Lejtron sind die Gesteine lüebt mehr gant 
deutlich ans der Ferne zu erkennen , Bewaldung verdeckt zum 
Theil ihre Beschaffenheit und Lagerung, in dea iioheren Gegen- 
den al>er , wo die Felsen frei werden , bleibt man über ihre Art 
nicht iu^Zweifel« 



Dts Bad von 8axon. . 1}3 

Xvisciicu baxon und ( baraz tritt, wie schon vorliiu er- 
wähnt Tfurde, ein kleiner Abschnitt von den krystallinwchen Ge- 
tf^inep noch eiiunal an dem linken Ufer hervor , nacJideiQ sckon 
^i^hßt die Beptunwcben Biidimgen im Tbalgrunde zum Vonehein 
gekaomieii wavee. JSr iat uDgefabr eine lialbe Stunde lang «od 
faUdiet die Vorberge der Thalwand bis nt 400 Fun Hobe. 
In Westen bedecken iba Blöcke too- bellgruueni Botoimt, dar- 
auf Gjps und dann scbiefiriger Kalkstein , der TÖllIg vertikal 
steht. Gegen Süden sollen (ich habe diese Beobacbtongoi niebt 
gelbst gemacht) Anthiacitücliiefer und dann Kalke folgen, wel- 
che sich bis zu der Pierre ä voie erheben. Bei dem Dorfe Saxon 
sucht man jetzt in schwarzen Schiefern nach bauwürdigen An- 
t]|ra«itlagern. Die krystalliuischen Gesteine gleiciieu hier ganz 
den grünen Schiefern des Annivier Thaies und ich hin sehr ge- 
neigt beide inr, eine quar^ieiebe und stark . schiefrige Varietit 
des JftqiUtgput zu kalten. Leider bebe icb nic&t Zeit gdnbt die 
Gesteine der Wände am andern Ufer zu 8tudiren,,däMe mnssen 
über den ZuMmmemkaDjg des Gesteins von Saxon mit deife 
eigentUcben Meotblsnc-Massif Au&cfclnss geben« Bei Saxon legt 
sich auf das ältere Gestern an einer Stelle deotlidi der Quarzit, 
au einer anderen, wie es scheint, ein Kalksleui. Vielleicht 
könnte indess auch hier noch eine Lage von Qiiarzit dazwischen 
Hegen, Unmittelbar auf den Quarzit folgen hellgraue krystalli- 
nische Kalke, die m hör. 11—12 (SSO — N]\W) streichen und 
mit 50 Grad gegen Osten- iallen. Dieses Streichen stimmt unge- 
fähr mit der Grenze , in welcher d^e IgTstalliniscben Ge- 
stcgine durch das Rhonefbal setzen mnssen , so vie mit. der 
Rifiktung, in irelcber dicht bei dem Bade die Gesteine auf 
cnnander folgen ^ und sind hier 500 Schritt imgeflSQir vwi^ 
sehen dem Bade und dem Vonrathskeller mit Schutt bedeckt, 
anter dem wahrscheinlich der Quarrt verborgen liegt. ' ' Der 
Quarzit, welcher südlich vom Badehause hervorkommt, hat 
viele Quarzgänge oder Lager, die ungefähr parallel der Scliicli- 
tune: l'n isetzen und ^»cheint daueheii auch kleine Krystalle von 
Dolomit zu enthalten. Unter ilun t'olyeu graue sciiulrige Mas- 
sen, darüber ein hellgrauer, dolouati:icher Kalk mit ^tyloUthea« 
Dieser helle Kalk , aus dem der Yorsprung besteht , an welchen 
das Badebaus anstösst, streicht auf der Ostseite des Hügels in 
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hör. 11 — 12 (SSO— MNW) mit 35 Grad östlichem Falleii. Er 
bildet ebenfalls die nördTiche Spitze des Yorsprungs , scheint 
jedoch keiniB bedeutende Mächtigkeit zu haben, da, nach l&O 
hiß 200 Sehritten ungefähr an ehiem neuen anden, kleine» 
Vordrang 9 aaf daiaen Weslaeite die Quelle entipcingt, «dun 
•ehwarWKalkichiefer in^ hor.J2<^l (S— N) mit '50 Gnd 
ostUchem Köllen anftritt. Noch 5 — 600 Schritt weiter ottlich» 
an einer hohen und steilen Wand , die Ton flfidwert nach Novdk> 
west Ibitseizt, stehen wieder schwarze Kalkschiefer an, die 
in hör. 2 — 2 0 (SSW — iNNO) streichen und mit 30 — 40 Grad 
nadi Osten lallen. 

in dem hellen, dolomitiÄcheu Kalke, welcher den ersten 
Vortprang hinter dem Badefaause bildet, zeigen sidi mehrere 
fijpalten und Löcher, welche mit einem eigenthümlidien Gesteine 
erfiUlt aind^ daa man am besten Rancinraeke nennt. Ei aiod 
in den tieferen Lagen nur Kalksteinbrnchitncke, der Oherflüche 
näher aber Gemenge Ton Kalkstein, Quarat und Schiefer- 
Brocken, weldie Ton den in der Nühe anitdienden Gesteinen 
her zu rühren scheinen. Eine kleine Spalte dieser Art sieht 
man aui der Ostseite des Vorsprungs. Sie ist nicht ganz einen 
Fuss breit und streicht, aul 20 bis 30 Schritt sichtbar, in der 
Richtung Ton West xii Ost tori. An der Ecke des "Vorsprungs 
ist eine andere Spalte zu einem Loch erweitert, das 30 — 40 
Fuss Breite Ton Süd zu Nord hat. Wie weit dasselbe auf bei- 
den Seiten fortaetit^ ist nicht zu erkennen, weil der Erdboden 
das Gestdn ferbirgt. Die Ausfüllung ist dieseU>e, wie bei den 
kleineren Spalten, da man^ an dieser Stelle aber inr den he- 
quttneren Anbau des Badehauses schon viel Gestein fertgebro- 
dien hat, so sieht man nur eme Kalkstein - oder Dolomit -Brec*' 
cie, die aus grossen porösen Stücken und Blocken geb&det 
wird. Unter sich sind diese durch ein röthlicligelbes, lachsfar- 
benes Bindemittel verbunden , das mitunter viel ganz kleine 
schwarze Flecke enthält. Dadurch sieht das Gestein einerseits 
den Knochenbreccien von Italien und den Küsten des Mittel- 
ländischen Meeres, anderseits gewissen Galmei- Vorkommen ähn- 
lich, wo dieHavptuaaseDolomit undnurdie Ausfüllung zinkhaltig ist. 



'*')^Ich gebe diese Batfemiuigen mir aus der Bcinnerung. 
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Dieaeti Gestein enthält Jod. In der rothgeiben Mniir, 
weklie theiU fest, theiU pulverforinig die Zwischen rütnne zw|* 
tthen den KaULiteineii aiii£üUt, hat Herr Brauns 0,1396 Pro- 
ceiit Jod geCundea, da die Substans aber feueht war und beim 
Trocknen an 20 Proc. Wasser verlor, so wurde «ich der Ge^ 
halt in der festen Masse auf 0,1674 Proc. erhöhen. 

Herr Brauns hatte die aus den KlnfYen und Höhinngen 
des Rauchwackenteisens genommene .Sub.staji/> , der man etwa 
ei« Fliind gesammelt hatte, mit Wasser IjeJiaiidelt iiud dadurch 
eine Lösung von Joduatrium und Jodkaliuiii nebst etwas dop- 
pelt - koiUensaurcni ivali und iNatrou erhalten. Von Magnesia, 
Kalk und Schwefelsäure waren nur unbedeutende Spuren auf- 
gelöst worden, von Chlor- \ er!>indungen fand sich keine Spur. 
Der im Wasser unlösliche '1 Jieil löste sich bis auf einen kleinen 
kieseligen Rückstand mit Brausen in Chlonrassetttoflsäure auf 
und bestand im Wesentlichen ans kohlensaurem Kalk luid koh- 
lensaurer Magnesia', nebst etwas Thonerde imd Eisenoxjd* Er 
ist ganz frei von Gyps und anderen Sulfaten. 

Dieses Gestein setzt in der erwähnten Breite bis unter den 
Salon des BatleJumses fort. Man hatte in demselben einen Kel- 
ler ans^ehaifcii und von (lit -rin ans noch eine kleuie Galerie, 
für ein Kisreservoir , in den Felsen getrieben. In diesem Kel- 
ler hndet sich stets ein auffallender Jodgeruch, der Kalkmörtel 
der Kellerwände ist überalt sehr stark mit Jod imprägnirt. In 
einem swei Fuss tiefen Loche, welches die Herren Professoren 
von Fellenberg ans Bern und Rivier aus Ge^f*) am 
26sten Januar 1652 im Boden des Kellers, ungelShr m der 
Mitte desselben, iii ihrer Gegenwart graben liessen , ' sammelte 
sich in kurzer Zeit ein trübes Wasser von imgefahr 14* C, 
welches, nach der Bestimmung durch salpetersaures Palladium, 
O,0t)7 5 grm. Jod im Liter Wasser enthielt. Am folgenden Tage, 
wo sich das Wji'^ser im KelleHoche wieder verlaufen hatte, 
iiessen die «»enauiiten Herren das Loch jiocli tiefer ausgraben, 
sammelten wieder zwei Flaschen voll Wasser und bestimmten 
den Jodgehalt desselben zu 0,0475 grro. per Liter Wasser. 



*) Siehe Hitthcllnngen der nsturf. Gesellsehall in' Bern ans den 
Jahren 1652 and l65S. 

6* 
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Am 28steü Jauaar traf Herr Brauns von Sitten ein, der hier 
ebenfalls Wasser schöpfte uud .dessen Jodg^halt auf Q,1645 grin* 
■im IjD^ Waaner bestiiamte. 

Alle diese Thatsachen weisen daraniP hin, daw in dem 
rauchwackeuartigen Gestein ein bedeutender Jodgehalt allgemein 
verbreitet ist. Man bat bisher irriger Weise geglaubt, dass 
diese Rauchwacke eine bestimmte Gesteinschicht sei, man hat 
ferner geglaubt, dass sie den krjstallinisclien Schiefern unmittelbar 
aöfliege, das ist, me aus dem oben Qesagten erhellt, nicht der 
IUI. Sie ist eiDe ganz nntergeordniete, lokale Bildung, welche 
in den Spaltön des liellgranen Kalksteins auftritt, der den 
Quarzit bedeckt. Wenn dieser Qnarzit Termeanö ist und der 
Terrucano den unteren Trias -Bildungen entspricht, ' so; konnte 
der darauf gelagerte Kalkstein ein Aequivalent des Muschelkalks 
sein. Die Stylolitheu können darauf hindeuten , beiweisen k«i- 
nen sie nichts. Da organische Reste ganz fehlen und die dar- 
über liegenden Schichten ebenfalls derselben entbehren, so ist 
hierüber schwer zu entscheiden. 

Die Temperatur, welche die Rau^a^enfelsen beständig 

zeigen, ist eine höhere, als man bei eiiiem so porösen, dahiQr 
leicht erkaltenden Gesteine erwarten sollte. Herr Brauns 
führt an, dass am 31sten Dezember 1852 und an den zwei iol- 
geiiden Tagen, wahrend die Temperatur im Freien zwischen 
einigen Graden über und unter Null schwankte, die Luft im 
Keller ^ 10,5« und in dem Eisreservoir + li,2b^ V, zeigte. 
In einem Loche von 35 Centimeter Tiefe (1 Fuss) in der KeU 
letsohle xeigte sieh nach emigenBtimden + C. und M eincip 
BweHen Lfii^f das man 50. Centimeter <lVt .Fuss) tic^ machte^ 
sammdte sich Weisser Ton + 12,75^ C. JUeaer KeUer var 4a«> 
her für den Zweck der Aufbewahrung von Wein, Fleisch und 
Gemüse, sowie Eis, wozu man ihn bestimmt hatte, völlig uu^ 
brauchbar. Bei dem Graben für das Fundament de« Hftusey 
sollen sich hier an verschiedenen Stellen Wdiserausbrüche ge- 
zeigt haben, die nur schwierig wieder zu verstopfen waren. 
Auch soll «ich unter der üodeküche, wo das Wasser für die 
Büder gewärmt wird, eine starke, warme Quelle beünden, wel- 
che man beim Bau der Gebäude als unheqiw ^ upnöthig, 
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-da ausserdein noch eine stärkere Quelle TothändeD war, gend^ 
lUgt hatf unterirdisch sor Rhone fibznfliessen. 

Die Quelle, welche jetzt nls Heilquelle bemitzt wird, ent- 
spriiigf an der westlic]>en Seite des zMt'iicji Felsenvorsprungs 
vom Badeljause an gt^rerhuer, luiiter dem Garten des Etablisse- 
ments. Sie tritt aus einer Felsenspalte hervor, welche von Ost" 
Nord- Ost gegen West -Süd -West gerichtet ist. Die ganze 
Tiefe der Ton Grund aus aufgemauerten Brunnenstube , Ton der 
Oberfladie der Erde bis zu der 8 Zoll breiten, init Steintnim- 
mem gefüllten Spalte betragt 10 bis 11 Fuss. Das Wasser 
quillt mit .bedeutender Gewalt hervor , und zeigt eine constante 
Temperatur von ^^fi — 25 *C. In der Quelle steht das Wasser 
mit unveränderlichem Niveau 6 bis 7 Fuss tief, und entleert 
sich einerseits diucli einen oberflächlichen , etwa 3 Fuss tief in 
die Erde , eingeschnittenen Abznjjscanal , andrerseits durch eine 
alte, aus 5 Zoll weiten, liol/cmen Rthren bestehende, Röhren- 
leitung, die man vergeblich zu verstopfen versuchte, und die 
nun unterirdisch y in unbekannter Richtung, unter dem bedeu- 
tenden Drtirk von 4 — 5 B'uss Wasser, einen grossen Theil der 
Quelle, und vielleicht den wirksamstaa, ableitet. 

Herr y. Fellenberg berechnet clie Menge des in der Mi- 
nute abfliessendeii Wassers im Durchsdmitt auf 450 Liter, Herr 
ßrauus hat sciiwachere Abflüsse beobachtet, welche nur 300 
Liter annehmen lassen, doch scheinen 400 Liter eine richtige 
Mittel -Schätzung , ohne l^erncksichtigung des untenrdischen 
>iebencanals. . t . 

Dieses Wasser hatte von Alters 'her die Avfnierksamkeit 
der Menschen erregt.' Man hat jungst an einem Felsen zwisdien 

dem Bade und dem Dorfe eine sehr verwitterte* Inschrift ent- 
deckt , die noch niclit entziffert ist , aber romischen Ursprungs 
Stil sem scheint. Bei den Wallisern war die Quelle wohl be- 
kannt, und führte den Namen la fontaine chaude oder la fon- 
talne aux croix. Der letzte Name röhrte von dem alten Ge- 
hnuicbe her, da&s diejenigen, welche das Wasser benutet und 
Heihing in ihai gefnndeii hatten, kleine helzeme Eüreuze aof- 
iteHten, die als Zeidiea elnMielier Daakbarkeit ttiTerletst und 
hl Bhren gehalten worden« £rst im Jahre 1899 erregten euiige 
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aiifiallende Heilungen von rheuinatisdieu , Haut- und Augen» 
Krankheiten die Aitimerkgamkeit des Staatsrath Dr. Claivas 
in Lausanne ) und veninliiwte Um, die eratfen Anfange des Bades. 
zu gründen. 

Freilich waren es zuerat nur hölzerne. Sächnppen und einige 
Wannen, welche den Badenden zur Benutzung geboten werden 
konnten, .iber nichttdestoweinger versammelten sich zahlreiche 
Kranke, welche Linderung und Heilung fanden. Der gute Er- 
folg und die steigende Theilnahme macUteii es möglich, ein 
grosses (iebäude als Wolinhauj» mit daran stossenden Bädern 
aufzuführen und mit (*aiitMi - Anlagen zu umgehen, so dass den 
dort Heilung Suchenden jetzt jede wünscUenswerthc Auueiunlich- 
keit des Aui'eutliaits liegeheu ist. 

INachdem im Verlauf melnerer Jahre glückliche Kuren der 
Quelle einigen Ruf verschallt liatteo, machte Herr Pyrame 
Morln, Apotheker in Genf, eine Analyse des Wasiers, wel- 
ches nach ihm einen geringen (jiehalt von mineralischen Bestand- 
-tiieilen der allernnschädlichsten , aber anch wolkl unwirksamsten 
Art enthielt. Man wusste sich daher die Wirksamkeit des Was- 
sers, das bei Kropf- und scrophulosen Kranken sich besonders 
kräftig erwies, nicht zu erklären, bis Herr v. Cesati, Pro- 
fessor der Naturgeschichte in Vercelli in Piemonf , hei seinem 
Aufentlialt zu Saxou im Jahre 1852 auf den Gedanken kam, die 
Quelle auf einen Gehalt an Jod zu prüfen. Dr. Pignant, der 
Badearzt zu Saxon, und Herr v. Cesati zeigten darauf der im 
August 1852 in Sitten Versammelten Giesellschaft der schweise» 
riscihen Naturforscher zwei Champagnergläser vor, vrelehe in- 
nerhalb mit einem rotfaen Niederschlage von QueckidUbeijoiHd 
ijPiktustlFt waren. Diesen Niederschlag hutteii dieselben angeb- 
lich axfß dem Wasser der Quelle unmittelbar , ohne vorherige 
Abdampfung, durch Zusatz einiger Tropfen Quecksiiberchlarid- 
> Kisung erhalten. 

Es i^t ))islii-r nicht bekannt geworden, dass irgendwo nocii 
eine Quelle existu t , die einen so bedeutenden Jodgehalt besitzt, 
dasb derselbe direct durch Quecksilberchlorid nachgewiesen wer- 
den JuukA es ist daher nicht zu verwundern , dass sich bei nMMi* 
chen Sadivemändigen einigte Zweifel an der Rlelptigkeit dieser 
Tlmtsache erhobas. Bei Hern» Brauns z. ft' wurden ihn 
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ZWeHiti noch dadurch bestärkt, dass er in vier Flaachen des 
Wassers, das er tob einer zuverlässigen Person an der Quelle 
hatte schöplien lassen, dnreh kein Reagens auch nur eine Spur 
Jod entdecken konnte. 

Indessen erhielt der Besitxer des Etablissements von Saion 
einen Brief, worin Herr r. Fellenberg in Bern ihm anzeigte^ 
dass er^ mit Herrn RiTier Ton Sitten sorückkehrend , selbst 
Wasser an der Quelle «esrhöpft, und in 1000 Theilen Ü,Ü'.JÜ2 
Theüe Joel gefunden li.tb« . In Folge dieser 3Lttlieilung begab 
sich Herr Brauns nach Saxoii , um dort seine Versuche in Ge- 
genwart des Dr. Pignant zu Wiederhofen. Dieselben waren 
. eben so erfolglos wie die ersten, indessen nahm derselbe meh- 
rere Flaschen des Wassers mit noch Sitten, um. dort die Ver- 
suche fortzusetzen. Der Inhalt einer dieser Flaschen irnrde mit 
etwas Aetzkali versetzt, zur Trockne abgedampft und der Rück- 
stand bis zum Glühen erhitzt. Die geglühte Masse wurde in 
Wasser gelegt, mit Schwefelsaure und etwas chromsaurem Kali 
▼ersetzt, und zeigte nun auf einem in den Hals des Kolbens ge- 
Jiaiigien , mit Stärkemehlkleister bestrichenen Papier^treifen eine 
starke Jodreaction. Wasser, welches Herr O. von Siders am 
21. Dezeiiiher 1852 in Saxon geschöpft hatte, ergab, nach 
Herrn Brauns, in 1000 Theilen 0,0892 Theile Jod, ein Re- 
sultat, das höchst nalie mit dem des Herrn v. Fellenberg 
aus dem August desselben Jahres übereinstimmte. 

. Von drei Berliner Chemikern , denen man mehrere Flaschen 
zu verschiedcfnen Zeitiai geschöpften Wassers obersandt hatte, 
liegen Berichte aber ihre Üntersuchmigen Tor,- Einer derselben, 
Herr Dr. Sonnenschein, hatte, abgesehen von den nhrigeQ 
Substanzen, die bb dahin noch nicht beobachtete, enorme Menge 
von 0,1277 Theilen Jod (über 8 Loth im Kubikmeter Wasser) 
gefunden. Ein anderer Chemiker hatte indessen bedeutend we- 
niger, und ein Dritter uiu- Spuren Jod entdecken können. Die 
einzigen vollständigen Analysen rühren von den Herren Brauns 
in Sitten und Dr. Heidepriem in Berlin her, denn selbst die 
Herren Rivier und v, Fellenberg haben bei ihrer Analyse 
manche Bestandtheile , so auch die wichtige Quantität der Alka- 
lien, unbestimmt gelasieii. Die Resultate dieser Analysen waren 
filfondtii 
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Auf 1000 Theile Wasser 
gesclir»pft , am : 


Rivier nnd 
V. Fellruberg. 

19. AiiRusl 1852 


Brauns. 

16. Januar 1853 


Dfidepriein. 

Sepieniber 1852 


Kalk 

Magnesia 
Natron 
'^Kali 

'«^Kohlensäure 
Schwefelsäure 
Chlor 

♦♦Jod 

..Kieselerde 
Thonerde , Eisen, 
Pliosphorsäure 


0,1519 

0,0660 
nicbl beslimml 

desgl. 

desgl. 

0,1708 

0,0115 

0,0902 
nicht bestimnU 


0,1495 

0,0641 

0,0ol5 

0,0173 

0,2418 

0,1655 

0,0114 

0,0058 . 

Spuren 

Spuren 


0,149 ^ 
0,064 
0,085 
0,024 ^ 
0,242 
0,175 
0,011 
0,148 
Spuren 

Spuren 




nicht bestimmt 


0,7069 


0,898 



Herr Brauns hat nach seiner Analyse die Verbindungen, 
in denen sich diese Bestondtheile wahrscheinlich in der Quelle 
befinden , folgendennassen bestimmt : 



Chlornatrium 


0,0188 


Jodnatriura • 


0,0777 


Schwefels. Natron 


0,0582 


Scliwefels. Kali 


0,0320 


Schwefels. Magnesia 


0,1788 


Dop. kohlens. Magnesia 


0,0103 


Dop. kohlens. Knlk 


0,3843 




0,7601 



Indessen war eine neue Analyse des Wassers von Saxon 
durch Herrn Pyrame Morin erschienen, welche er in dem 
Januar -Heft der Bibliotheque universelle de Geneve von 1853 
veröffentlichte, und in der er eine Bestätigung seiner alten An- 
sicht, dass die Quelle keiu Jod, sondern nur wenig wirksame 
Bestandtheile enthielte, bestätigt fand. Er machte indirect , aber 
selir deutlich darauf aufmerksam, dass hier mindestens eine My- 
stification, wo nicht gar ein Betrug vorliegen müsse, und ver- 
dächtigte dadurch sowohl den Besitzer des Bades , als den Bader 
arzt Herrn Dr. P i «; n a n t. 

Durch dieses Verfahren unangenehm berührt, trafen die 
Herren Rivier und v. Fellenberg am 24. Januar 1853 
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unangemeldet und unerwartet in fiexon ein. Sie Tieifiigfeii aich 
eegl^di nach Quelle , ifeklie na noth in demieMw» Zu- 
•iMKle "wie Hn Torigen Angntt üHrafiM, liod imHiik lodaan mit 
einein Saugapparate, deiaen Bnde bis anf den Chrvnd dior.Qnelle 
eine Piasehe Wasser, desMn Temperatur 24,5° C 
betrug. Der Deckel der Urunnenstiibe wurde sogleich mit einem 
Vorlegeschlosse verwahrt, desseu Schlüssel vom Badebesitzer 
selbst in den Gcwalirsam der beiden Herren begeben wurde, 
und zur weitem Vorsicht legten sie npch eiu zweites, zu ilir^n 
Reiseefiecten gehöriges Vorlegeschloss Tor, dessen einziger SchlÖH 
sei ebenfalls ron ihnen verwahrt miide. Während ihres ganien 
Aufentlialls 'wurde die Quelle nur unter ihren Augen und mit 
.eigenen Händen geöffnet, und blieb nur in ibrar Gegenwart 
offen« Diese Yorsicfatsmastr^ln sehiei^en J«ithig, un Ton Tom" 
beieui Jedermann die MögUehkeit zu benehmen heimlicli etwas 
FVemdes in die Quelle zu bringen und die Sieobachter daduroh 
zu iiintergelien. 

Uebrigens wiesen die Herren naefa, dass, bei 460 üter 
Ansstromung per Himite und dem eben angenemmenen Mgebalt, 
«Ue 7- Blin«l)en..^wa ein Pfund Mluiltnra nothig wäre, inn die 
Wassermenge zu sattigen, also in zwölf Stunden etwa hundert 
Pfund, welche die schöne Summe von ungefähr 3000 Franken 
kosten wurden! Und dabei ist auf das alte Abzugsrohr ui der 
Tiefe des Quellenlvnsieiis noch niclit einmal Rucksicht genom- 
men. Darf nun Jemand im Ernste glauben oder behaupten , dass 
^ine so kostspielige Betrügerei wirklich ausgeführt worden sei? 
Und wozu sollte sie denn dienen? etwa um der Quelle Ton 
Saxon den Yornbergehenden Ruf einer ireicben Jodqnelle zu yer- 
leihen? Um einen so prekären Ruf . anfreebt zu erhalten , mäas«* 
ten Summen geopfert werden, welche ein bedeutendes Vermö- 
gen in wenigen Monaten nicht nur Terscblingen wurden, ^ndetn 
' bereits verschlungen hätten ; davon zu sdiweiaen ^ dass eine so 
grossartige Betrügerei bald genug, sei es durch die Jod -Liefe- 
ranten selbst , sei es durch dabei beschäftigte Leute , würde ver- 
rathen werden. 

Ausserdem, fährt Herr von Fellenberg auf efaie sebr 
ehreowenhe Weise fort, sei es auch gestattet, .darauf lunzu- 
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weisen , dass es gewichtigerer Gründe und Motive beidiHrf , ab 
der wade r pyr ed ienden Analysen vertchiedeiier Cbemikiery um a«f 
Mimier Ten unbeschoUenem Rufe denVei^clit tob sfasidiltielier 
' Filiduing md Betriigeiei so werfen ^ und clais man Ach hntni 
«oHte, selchan laitt werden so laMen, beror .eine givadlidM» 
md tmparteitt^ Prüfung aller Vetliittniiie keinte andern Br^ 
klärungsgrund raelir übrig gelassen. 

Die widersprechenden Angaben über den Jodgehalt des 
Wassers Ton Saxon, welche aus den Terschiedenen bekannt ge^ 
wordenen Analysen desselben herrortreten, bewogen Hetm Dr. 
Pighanty Tom '4ten bis zum 22sten Janoar 1853 täglich meh- 
rere Prüfnngen aaf Jod mit dem Wasser der Qaelle yorzuneh- 
men; theils an der Quelle selbst, dieits an dem Hahn, der sich 
im Badegebttude befindet. Es zeigten sich die auffallendsten 
Sehwaftkungen 'im Jodgehalte des Wassers , und das oft in kurzen 
Zwischenriininen von wenigen Stunden , so wie manchmal wahrend 
mehreren Tagen die Jodreaction ganz ausblieb. 

Admliehe Resultate eriiiellen. die Herten Ririer' und 
f. Fellenberg bei ihren Untersuchmigen vom 1S4sten bis '{Ssten 
Januar desselben Jahres, welche in der nadkfblgenden Tabelle 
lengestellt-sind*): 



*) Die Abstalfungen des Jodgshaltes shtd nach den dem Kleister 
milgeihetiteu Feibentdncn von 0. durch Rosa, Lila, Violett and Blau 
angegeben. ' * 
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An d^r Quelle. 
Z«it. Rfl««lioii. 


* * 


Am Hahne. 
2eU. Re»e4iott. 




4k 


0» 


0 


OA 
*\J. 


511 


30» 


0 




7 


0 


0 




6 


15 


▼Matt 




11 


0 


0 


97 ' 


8 


0 


0 




12 


0 


blau 0 




2 


0 


0 




4 


0 


lUa 




2 


30 


0 




7 


4& 


0 




3 








9 


0 


0 






45 


ina 




10 


45 


0 




4 


0 


0 




2 


0 


0 




4 


15 


rosa 




4 


45 


blau *) 




4 


30 


blau 




tJ 


45 


blau ») 




5 


15 


lila 


st» 


10 


30 


0 




5 


30 


0 




11 


0 


rosa 




7- 


0 


Ma« 




11 


5 


blau«) 

lila 


\ 


7 


30 


blau 




12 


10 




7 


45 


0 




, 2 


15 


blau») 




8 


0 


0 






45 


rosa 




9 


0 


0 




4 


0 


blau») 




0 


15 


blau 


Oft 


0 


45 


blau. 


28 


8 


0 


blau 






50 


0 




8 


15 


0 






55 


blau') 




8 


80 


roMi 




10 


0*) 


blau 8) 




8 


45 


blau 




10 


15 


blau») 




9 


45 


0 




3 


20 


blau 




10 


0 


0 




8 


23 


lila 




3 


0 


lila 






•27 


blau 




3 


15 


violelt 




3 


33 


lila 




3 


30 


0 --^ 




3 


36 


blau 




3 


45 


0 




4 


40 


blau 




4 


45 


0 




4 

■ 


SO 


blao 


>■•',», 


5 


15 


Man 



Aus dieier Tabelle erfaellt, dasa die Quelle in veneltiecie« 
oe» TieÜBii rcndüedcDe Waiaer ührt, denn tarn hat gans ver- 
aehiedeiie Eeaetioneii mit dem Warner aoa der Tiefe der Quelle 
und, am iUne im Badetuniie erlialten, wid swar so^ dam in 
diesen Fällen die Quelle Jod angab, der Babn nicht. Niemals 
war das Verhaltniss umg^ehrt, so dass man am Hahne Reactio- 
aen erhalten hätte, während die Quelle keine gab. Kerner, 



*) Starha Gasentwlckelung in der Quelle , nach dar das Wasser da- 
ssilMi den gaosen T9% flbar Jodhaltig bialbt. 

1) 0,0945 grm. Jod. 4) 0,0175 grm. Jod. 7) 0,0676 gnn. Jod. 

2) 0,0175 - - 5) 0,0578 - - 8) 0,0981 - - 

3) 0,0315 - 6)0,0617 - 9) 0,0470 - 
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das» rlf^r. Jodgelialt einmal im Laufe von 2 Mal 5 Minuten von 
blau zu nichts und wieder zo faiau gewechselt hat, dast tomt 
aber der /odgehalt^ wenn aueh wechselnd in Menge , ininier 
ndurere Stonden oder auch tagelang vprhaodeo bleibt, midend* 
lichy dm iich der Jodgelialt in Folge einer dditbareD Gm- 
entwiekeliHig betfonden rennelilt hat, 

Herr von Felienberg berichtet über letztere Erscheinung 
wie folgt: Gegen 9^ 55« wurde iin Grunde der Quelle eine 
starke Gatentwiekelung und ein An£rtofMn »ichtfaarer Dampfe 
beobadilety und fahrt ipater fort: Wenn wir mm auch die Be- 
ziehungen swischen dem Jodg#halt der Quelle und dem der 
Banchwacke angedeafel haben, ao darf dennoch der 2asammen- 
hftng der Yermehning de« Jodt im Wasser mk dem von Zeit 
zu Zeit und in unregelmüssigen InterTallen staftfinflenden Auf- 
stossen von Gasblasen aus der im Grunde der Quelle befind- 
lichen Felsspalte nirht übersehen werden. Nach jeder solchen 
ziemlich stürroii»chen Gaseatwickelung, die von Dämpfen beglei« 
tet ist, welche über dem klaren Wasserapiegel tichthar werden, 
xeigt iich daa Waater oft nnr auf Juwse, maDchmal audi auf 
längere, ganxe Tage wahieodd ZeitrStfrae itarh jodhaltig. In 
weldicdi Zonnuneidiange diese Gaaentwlekelangon mit derTen^ 
peratar der Qoelte ateben, Imbni wir nleht ermitteln konneo^ 
mit der Hand war woU eine momenlane Tem pe r a t u ra mu dtnie 
wahrnehmbar, aber mit dem Thermometer konnte sie wegen 
der m schnell voriibergehcDden Ju*iheiiiung na ht geiiie^isen wer- 
den. EIm iisd wenig konnten wir Anstalten treÜen^ die aofwal- 
lendeo Gade auizulMigen» 

fn Bezug auf einen Wechsel in der Temperatur der Quelle 
verdient beachtet zu werden, das» wührend am 1^5« Januar 
il Ulir Vormittags das Wasser bei 24,5 *€. keine Reaction auf 
Jod zeigte, es um 12 Lihr »Uuk .mf Jod reaglrte , aljer auch 
eine Temperatur von 25* C zei^;te. Schliesslich will ich «och 
der Beobachtung des HcrrM Brauns erwähnen, welciier am 
29. Januar in einem Zeiträume yen einer Viflftelitunde zweimal 
Wafser an der Quelle schöpfte y von welchem das eine mir Spu- 
ren, das andere dagegen 0,0 10T gim» Jod per Liter coduelt. 
Herr Braua» hatte während diciar Zeit die Quelle mdit ver. 
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Uasen, noch in derselben irgend eine ErAcheiauag bemerkt, 
welche zur Erklänmg Um» -99 itknrttai Vewjiwtewipg dM Jedn 
gdialt» dienen könnte« 

Nadi dem bisher Angeführten stellen sich nun folgeiide 

Thatsachen iinläugbar heraus: 

1) dasä die fiir da^ Jiad von Saxon benutzte Quelle jod- 
haltig ist, 

2) dass sich dieser J idj^i ehalt oft in kurzen Zeitiatervallen 
^selir bedeutend verändert, 

3) daias iu der ^ähe der Quelle ein jodhaltiges Baucbwacken« 
Gestein vorkommt ^ das Spalten in einem geschichteten 
liaiksteine ausfällt. 

Weitere Hypothesen über den Ursprong der Quelle, über 
die Mischung verschiedener Zuliusse in iln- und ulier die Ursache 
ihres Jodgeiialtes aui>zuä>prechen , sciieint mir noch nicht an der 
Zeit. IVnr darauf mochte ich noch nnfmerkiara machen, dass 
sie, wie so viele andere Mineralquellen , am Bande krjstaüini- 
scher Gesteine durch die xonächst aufliegenden neptonisehen Bil- 
dngen herrerbricht. 

Des Wasser der Quelle ist Tellig klar^ ohne Gemeh und 
dtee irgend einen ausgesproehenen Beigeschnaeh. ' Bi schmeeht 
natnrllch ein -wenig andern als andere Qoellett gewAnüdiMi 

Wassers, aber diese variireii ja auch wieder in vielen Fällen 
uuler einander. Das specilische Gewicht ist nicht merklich von 
dem des destillirten Wassers verschieden. Die Temperatur der 
Quelle ist nach allem Terschiedeneu Beobachtungen nur Schwan- 
kungen zwischen 24^5 und 2^,3^ C unterworfen. 

Die Landleute der Umgegend wendeten das Wasser Mher 
besQoden ausserlidk bei Augenkrtnkhflilen , Wenden^ GeidiiriU 
ren und Contusionen an, spater lernten sie jedoch auch Bidet 

darin gegen Rheumatismus und Hautkrankheiten gebrauchen. 

Man benutzte es sogar mit bestcjii Erfolg bei Krankheiten der 
Schafe und Pferde. Die Pferde saufen es sehr gern und befin- 
den si( Ji dal>ei sehr wohl. Jetzt wendet man es mir dem auf- 
fallendsten Erfolge bei allen Arten von Hautkrankheiten , Scro- 
pheln, secundür syphilitischen und rheumatischen Uebeln, ja 
selbst bei Knochenfiass und bösartigen Geschworen an. Ich 



tu Itai «td m 0iaMi. 

habe Patienten dort gei»eiieti , au denen mau in wenigen .T^flß 
die Zeidien forttchreitender Rewcrimg imhnnliMrin koMile; 

"Herr Dr. Pignant*) »agt hierüber: De* 
breines recmillie« jusqu'a ce jour, ii r^siilte que les eaux ther- 
male« de Saxoji produisent siir toute r^conomie uue action toni- 
qite I<Jgerement excitante, et qu'elles joui»ent de propri^tes 
dtpuratives tres - puissaiite«. Elles oiit toujoun produit les re- 
sultats les plus henreux dans les cas d'atonie des syst^es nuttcu- 
laire et nerveux, les maladies de l'esfomac et des in1«ffti|is, 
les diArrh^es chnimqiies, conttipations^ gastralgies, les engerge» 
ments de la rote et du foie, les aBec|ions 1 jmpatiques , le scro- 
i»liule et les maladies qm, en d^peadent, connne eftgorgem^ts^ 
flaBduklreSy cariedesos, ulc^s, ophtalmies strumraenses , etc. 
Let nomfareusts maladies de la peau, les difterei)ts genres de 
daHres, le* rhiimatisines miiscnlaire« et arüculaires chroniqiies, 
les tnm^fections qni eii resnltent, les n^vralgies, )a paraijsie 
quaiid eile a pour cause un vajnoüisseinent de la moelle epiniete . 
Oll du cerveaii , er principaleineat qiiand eile est oceasMon^e par 
une atofiie de ces organes »n des nerfs euX'^ai^iae», ' les..pkiai 
et blessures, jatc Les maladies du sfstdoie ut^y..€omme lea* 
i^wfh^^ ameoorrhe«) djfsiDenerrMe, efaloroae «t antrat affcctMun. 
lllvs sdrieuses du tn^me eifane, en dprouTent dca mctdifieatimu^ 
reüiaiquables. 

iMein Aulenthalt in Saxoii Hei in das Kade des Saison , ich 
traf nur noch wenige Patienten dort, aber Tda keinem liabe ieh. 
gehört, dass irgend Jemand Aber die ünwiiiuamkett der Qoell« 
geklagt hatte. 

*) No«iee sqr Iss «aux »iaMss . Jodav«M de Ssxoa. Lansaa«» I8M. 
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ZwülUer Bn«t 

■ * 

«taff, ac« ffkra » i n wiii i . 

Mit der tJnt«raiiehiing toh Saxon ynaesfi die Aufgaben ge« 
löst, die ich mir für meinen diesjährigen Besudi vom Wallis 
gestellt hatte, ich kann jedocli nicht umhin, nodi einen Punct 
hier zu berühren, der weitab von den Forschungen liegt, wel- 
che meine Hauptbeschäftigung bilden. Ich meine die Abstam- 
mung der Bevölkerung in den südlichen Wallis- Thälern, zwi- 
schen dem Yisper- und dem Bagne-Thal. Das Yitper- ode 
Nicolai- Thal i»t wie das kleine an^enzende Turtmann - Thal . 
dorcliaui Tom deatschen Stamme bewohnt 9' das Bagne-Htal^ das^ 
icit dem Anfang der Bomerherrsehalt in HelTetien , die (srone 
Strane nber den Suramiu Peninas (den . St. Beiiihard) ron Ita- 
lien zu dem Genfer See entliielt, wird hauptsidilidi Ton einer * 
romanischen Bevölkerung eingenommen , aber das Eringer und 
Annivier Thal mit ihren Nebentiialern enthalten offenbar eine 
Bevölkerung, die weder dem einen, noch dem andern Stamme 
angehört. Das Rhojie-Thal wurde von ßrieg bb unterhalb Sit- 
ten ursprünglich von den Sedunern bewohnt, während die süd- 
lichen, schwer zugänglichen Seitenthäler unbewohnt blieben*). 
S|Niter sollen Hannen das Annivier Tbal in Besitz genommen 
und g^gen die Mitte des achten Jahilumderto Sarazenen sidi In 
den übrigen Seitenthülern niedergelassen haben. Im Eringer 
Thal ist nodi e^e Grotte, obeäudbHMmence, welche HoBnen- 
Grotte auf den Karten genamit wird , ob aber dieser Namef auch 
in der Bevölkerung verbreitet ist, habe ich nicht erfahren könn«i. 

Meine Aufmerksamkeit wurde auf diesen Gegenstand be> 
Sonden dordk die .eigenthniämlidien Ortsnamen gelenkt, welche 
in diesen Titalem' so biofig vorkommen, dass sie aodi Omen 

*) Fmror a, a. 0. pg*38. 
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bei meiner Beschreibung derselben gewiss schon aufgefallen sind, 
und ich will mir erlauben, die absonderlichsten hier aufzuführen, 
um dadurch vielleiclit die Aufmerksamkeit Sachkundiger aufs 
Neue auf diesen Punct zu lenken , der noch keineswegs ganz 
aufgeklärt ist *). 



Nam« 


Orientirung 


Name 


Orientirung . 


sKa 


< ill.>.....>i>i Tili»! ♦♦N 

( Hmuiioiu- 1 iini ) 


necs ile i Ardeznn 


Sudliciie Spitze 




flO 




nesciiy- 1 iiai 


La bcie ^ . "r 


• W) ' » . 


J-ioye 


ao 'S 


iy^ppi 

Materin 




Tracui. . ' 


CIO 


de 


Zaeses A ,i 


do 




Drill Thal ' * 

rnnzc-inai ,, 
do 


jjRc uu Aaii 


An 
(10 


riatl (10 /jvla 


A A AM^hM* 

Mftsevcy 


Awisciieii Kiiiiger 


Sm « « ■ h 1 

nftncnuiiei 




La Aloja 


und AnnivierThai 


r lauc iiuiici 


An 

ao 


VM zivaz 


A.y 


Prazpc'io 


nereinencc- 1 iiai 


Pointe de lionn 


(10 


Aitrii)! • ^ 




NlOUC 


Aunivier 1 hat 


Llapcy ,. 


do 


/llloU 

Qniniel 


do 


LIlCltOM 


(lO 


do 


(irand Olomma 


8ü(ili< lir Spitze 


IMehon 


do 


Pio d'Arziiiol 


Zwisciien Here- 


Pruzrioiid 


do 




mencc - 


Segiii'l 


do 


ülacler (leVonasoii 


und Kringer-Tlial 


Se(|uaz 


do 


ZinartrfUeu 


do 


Gremcnz 


do 


Erblo r 


Eringer-Tlial 


Zirouc 


do 


Snen ^ < ' 


do 


Rnrnniisti 


do 


LovegufÄ .jS, 




/mal 


do 


Creitas j.« 
Sagy ■ WhrJ 


* : do - * * 


do 




'/«•yrion 


do «tJlJi 


Forclaz 


do 


MimtderArpilletta 


Südliche Spitze 


Soppci 


do 


l.o Hesso 


do 


Fffrp<Tlr 


do 


Pigne de LeiH» 


do 


Polnto de Vi'jiiy 


Südliclie Spilzo 


Merciseliy 


Zwischen Auulvier 


Dem de licraiik 


do 


(iarbuluz 


und Turtniann-Thal 


Aiguilic de Zu 


do 


Tonnoz 


do 


Becca de la Maja 


do 


iloc de Uuar 


do 


Pointe de Vuibez 


do 


CnUe d*()mbcrenza 


do 



Die meisten dieser Nnmeii habe ich der vortrefflichen Knrte 
von einem Theilc der Südlichen Wallisthäler von Gotthnid 



♦) Frrtliel liHt berefts Aber die Abstammung dieser Bevftlkoningeii 
in seinem Ruebc über die südliciien WalüslhAler gehandelt , dooli habe 
ich mir dieses Werk nicht zur Einsicht verschaffen könuen. 

**) Das einzige Thal auf der Südseite der Alpen , in welchem ich 
Namen dieser Art gcfünden habe. 
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Studer entnommen, welche im Massstabe tob 1:100000 
im Jahre 1850 encliienen itt, und das Yisper, Tiirtmann, An* 
niner tmd Eriag'er-'riml , so wie die mächtigeii Berge zwiscbea 
dem Bi^ne tmd Sfiat-TJiale eben so sehÖD, als cttTerlämig dar- 
«tdlt. Eän rostiger Bergwanderer kann mit ütrer Hülfe diese 
merkwardigen Theile des kodisten Alpenstoeks ohne jeden FSbh 
rer besodien. 

Als ich Saxon verla.säen hatte, nahm ich mir weder die 
Zeit, das schone Schichten -Profil an der Batia hc'i Martignj, 
noch den grossartigen Bergsturz oberhalb St. Maurice näher zu 
betrachten, sondern ich eilte uachBex^ meine verehrten Ereunde 
.Ton Cbarpentier uid Lardj aufzusuchen. Da aber solche 
grossartige Naturereignisse , . wie der Bergsturz von St. Maarice, 
sehr wesentlich anf die Gestaltung des Rhone -Thals und. seiner - 
Ümgebungen eingeviirkt haben müssen, und die in historischer 
Zeit bekannt gewordenen auf die in noch froherer Zeit vorge- 
koininenen schliessen lassen, so will ich hier anführen, was ich 
iu Pater Furrer's oft titirtci- ( ieschidite des Wallis mid aii 
einigen anderen Orten hierüber und über verwandte JNaturerschei- 
mmgeu in diesen Gegenden gefunden iiabe. 

Schon im Ani^e des 5ten Jahrhiinderb war eine solche 
Ueberschwemmung , dass der Bischof Elias genöthigt war , den 
zerstörten biscliöflichen Sitz von Martinach nach Sitten zu ver- 
legen. — Hei St. Moriz stiirzte 563 der Berg Taunis ein, ver- 
.M huttete Taurediuium und Kpaonda mit Gegend, Burg, Reich- 
llnim und Einwohner, versperrte den Rhod.nn , so dass er weit 
tiiuauf als grauer See das Thai bedeciLte , bis die Wasseriast den 
Schutt durchbrach, Unterwallis verheerte und den Leman-See 
so anschwellte 9 dass seine wütlienden Finthen anf beiden Ufem 
Heerdeny Dörfer, Kirchen nnd Städte wegrissen und über die 
Manem der Stadt Genf sidi fortwälzten — Am Bilde des 



*) So erzaiiit Furrer, nach anderer Annahme sind die Städte 
£paanum und Tauredunum weit von einander entfernt gewesen. Epau- 
nam bei St« MotIz wnrde 962 , Tanredmnini am Genfer See dagegen 
963 darch einen Bergston von der D^nt d*Oche verschüttet. Viellelobi 
sind b^de Angaben snm Theil riehftg, und ist Bpaunum 562 durch den 
Bei gs t a rs, Tanrednnnm 668 bei dem Dnrehbrueh des QewAsser» von 

Oit«rl, fMl. WaBd«raagta. f. 9 
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15ten Jahrhunderts wurde zu Raren Dorf und Kirche so einge- 
»andet, dass von letzterer nur noch der Thurm siditbar ist. — 
Im Jfihre 1469 am 7. August war im ganzen Lande eine Alles 
Terheereode Ueherschwemmung. Alle Brücken wurden fortge- 
lifteB. — In Jahre 1589 ward Ivorne ;«iit 1^ ,Pec»pnen von 
j^em Bergttane begrabea. — selbeo iabrf Hi^f^€ki»i^^ 
Saas-Hude derAiuibruch des Matmark- Sees eine y Ufe ft J H il Wl N 
schweiDiDong , dass das Thal gezwutigeii war, Bq^en zn kaufen, 
um einen neuen Thalweg zu machen. Im ^ahre 1595 bat die' 
Dranse m Entremont, Uagne und Maräi|ftch grosse Verheerungen 
angerichtet. Nur am letzteren Orte' hat sie 50 Häuser wegge-s 
rafft. — 01)erlialb Simpeln hat der (iletscher das Dörfchen „Auf 
der Egg" Ijedeckt. — Bucolin rctk't v<iu /.wl'i Bergstürzen, 
die 1595 den Rhodan aufgeschwellt. — iui Jahre 1629 war 
eine grosse Ueberschwemmung im ganzen 4-«^nde. Das D^rt' Mu- 
raz ward von seinem Strome zerstört. — üie Test desselben 
Jahres begleiteten ]'>d1)eben, bei St. Moriz Alles zerstörende^ 
Hagel und neue Ueberschwenunungen des Matmark - Sees, in 
Saas. — Im Jahre 1714 stürzte der westliche Theil der FelMtt^: 
spitzen der Diablerets ms Walliser Land nieder. Der abgeuE 
Äene Thdl ist eine Stunde lang um! dbto so bieit. , Aqi d^B«^.. 
selben Felsen erfolgte im Jahre 1719^ ^0i/Mt^^''l^^ 
nicht minderer Grösse, dessen Trammer tien Bfteh tasertt» «i 
seineui Laute hemmten und den See Derborence (irr 44^1 Fösi 
Höhe) hervorbrachten. — Jni Jahre 1716 stürzte ein hoher Gra- 
nitberg vom Col de Feri'ex ein, der den Triolet -Gletscher be- 
deckte und die am Fusse des Gletschers liegenden Hutten nebst 
Heerden und Hirten begrub. Das Einstnrzeu an diesem Berge 
dauerte noch lange Zeit nach dem ersten Falle fort. — Sirige 
lahie tor IBOl riss sieh an der Gemmi eine gresne. Steinnasse 
los und stihEte aof ihrem Wege Alles nieder. ]>er Bmek der 
Lnft wirkte dabei so stark, dass Uoss. durch diesen U ^nd k m 
nnd Thiere , die sich yon dem Bereiche der fallenden Tnimmer 
weit entfernt befi^pdea, weit wieiggeschleudert vaideB*)r — - 



den Flailien des Qettfer Sees, an dessen Ufer die Stadi lag, serslSri 

worden. 

*) Die drei vorstehenden Notizen stammen aus K. t, Hoft's tie- 
sehichte der ufUürlkheo Veräiidsnuigen der (llrdeberA&cbe Bd. HI. ng. 22» 
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Die, iin Jahre 1817 durch H?^s Vorrücken de« Getroz - Gletschers 
m einem See Ton 10 — 12000 Fim Länge, 4iO Fim ßreite 
«Ml SOiQ Fuss Hc^ atifgestante Dmfise, dnrchbnicli diesen Bf»* 
wall fim 16. Juni 1818 tmd bradrte eine Flmb hervor, irekhe 
das game • untere Bagne*T1iai- Terwüstete. Sie dnrebUef den 
drei ^«eographiielie Meilen Imigen Weg Tom Getroz- Gleicher 
bis »adi Cliable in «ageCiaiF 95 Mki«t€$n. Diese Flath, sagt 
Sicher, glich aber «icto einem 'Wasserstrome, sondern einem 
fruchtbaren, in wiithendcr Bevegtmg sich befindenden Bergsturze; 
Felsblöcke, ganze Gnippeii von Tannenbätimen , Scliiitt jeder 
Art, Häuser, SclieniKn innl ilir«- Biiichstucke schoben sich über 
einander liin , und die Wassermasse war so damit betastet, dass 
man das Wassei* nicht sah, sondern das (lanze einer fddamiai« 
gen Triinmerflitth glich , die AUe« mit sich riss, "iras ihr en('> 
gegen oder snr Mte stand. An einer TbaWereiigang -wurden 
M^hst ahsidkMide Felsschichten Von dieser Flutli abgebredmn und 
ttreggerisaen) nad Blöeke Ton mehreren Tausend Kobikfitss Iin 
halt wtuden-bis in das Rhone-Thal nach JMartigny gewSlat^).-^ 
Im Mre 1827 hatte das Dorf Biei ein ähnlidies Loos dareb» 
eine Lawine , irelehe zwei Dörfisr fest ganz verschüttete. — All- 
gemeiner noch war der Schaden , welclien die Ueberschweinmun- 
ge« am 27. August 1834 und zn Aniaiig di:-, Herbstes 1839 an- 
richteten. Eniterer wurde auf zwei Miilioneii Kranken ge- 
fflhi<ty.tT '<~' 

Vfih viel alinliche Fälle itiögeii sidi in früheren Jahrhun- 
derten ereignet haben, ron denen die Menschen nicht unmittel- 
bar berührt wurden, oder die sie, wenn sie zu ihrer Kunde 
kamen , der 'Mühe des Verzeichnens nicht werth hielten. 

Der Wasserfall der Pissevadie und den Kngpass von St. 
Maurice sind pft bescJurieben und wohl bekannt. . Bei h&i tritt 
uuüfk «OS der Kette heraus, welche als Wall Tor demAUiasif des 
Montblanc und derAiguiUes rouges von denRochera deFis äber 
den Mont Buet (9568 Fuss) zu der Dent du.Midi (t0107 Fuss)^ 
und von diesep zur Dent de Mordes fortsetzt. Nördlich tou 



*) B. S tu der, Lehrbuch dsT physUcalischm Geographie vod Geo- 
logie. Bd. 1. per. 107 «, 119» ' ^ 

9* 
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der Kette kommen tif^nieirende Schichten zum \ orscliein , die 
miadest€iM der unterstell Abtheihnio: der Jura - Formation , dem 
Lias, angehören. In ibaeo . Hegen die salaJialtigen Gjpte der 
SaliMBexL) welcher der unermüdliche Herr von Charpentier 
ab Director vonteht. Leider ÜMid ieh (iMelhen iiraak, doch 
anC dem Yfege der Besserung. Sr, so vie ieib Freund Heir' 
Lardj 'am Laosiuiney welcher den Soauner in fiex »mbriDgeii 
pflegt, hören nicht mf das Waadtland nnd das Wallis anf das 
Umsichtigste und Genaiieste za mitersaclMn. 

C h a r p e n t i e r's Arbeiten *) über die erratischen Blöcke 
des Rhone- Beckens sind allgemein bekannt. Niemand, der in 
diese Gegenden kommt, sollte aber auch versäumen, die Reihe 
von Riesjenblöcken zu sehen, welche bei MoJithey (1362 Fuss) 
am Rande des linken Thaigehänges liegen. ^iicht weit über 
diem Orte, ungefähr 400 Fuss über der Rlu>ne, auf dem Ge<- 
hinge eines Kalkberges, ist ein Strich mit grosaai erratischen 
Blocken bedeckt,- welche V* Stunden Länge und 300 bis 800 
Fuss Breite hat. Er fangt ungefähr 10 JMjuMrten über dem Flecken 
an, und geht horisenfal am AUbang bis so den Abatmen dct 
Sex de Bahne de Collomb^ fort. Er endiilt nur Blöcke ron 
Gneuss (Protogyn) mit grossen Feldspath - Kristallen , welche Ton 
der Nordostseite des Montblanc stammen , da , wo er die West- 
seite des Val Ferret bildet. Der Porlatet-Gletsclier führt der- 
gleichen noch beständig in*s Thal hinab. Sie sind also Jiier hei 
Moiithej acht Stunden in gerader Linie vou ihrer uripröng^chen 
Lagerstätte entfernt. 

Diese Blöcke befremden eben so sehr durch ihre Zahl und 
Grösse', als durch die gleichförmige Beschatfenlieit Üires Ge- 
steins. Der grosste' unter ihnen ,1a Pierre des Marmettes* hat 
09 Fuss Lange, 32 "Fuss Breite und 80 Fuss Höhe. Auf sehwr 
Höhe ist ein kleiner 'Pavillon gebaut, es hatte auch ein ansehn- 
liches Hans au^ ihm Platz. Sein Inhalt betragt aber 60000 
Kiibikfuss. Viele andere haben 60 — 70 Fuss Länge, 30 — 40 
Fuss Breite und 15 — 20 Fuss Dicke. Eine grosse Zalil hat 
eioeu Inhalt, von luigefähr 8 — lOOOO Ivubikfuss. Charpentier 



*) Essai Sur les glactsrä et sof le temiin erratiqne du bsssin dn 
Rhonr par Jean de Charpentier. Lausanne 1041*. 
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hat es nachgewiesen, dass sie wohl nur durch Bit^ nnd swtf 
mdundieinlich durch die Thätigkeit der Gletsehar an Uwe jetd* 
ge Lagemütte gelangt sein können, und dass man den Glauben 
an eine Fortschaffnng durch «Weiser- oder Schlamm -Ströme» 
trotz aller groHartigea Beispiele, deren ich oben erwähnte, fnr 
diese Ablagerung nicht festhalten där/e. 

Bei Bes nnd Monihey öffnet sich das Thal und geht in 
einer Stunde Breite bis zum Genfer See. Ansehnliche Neben, 
thüler, welche der Hauptgebirgskette parallel laufen, münden 
von beiden Seiten. Die milde, leuchte l^ult iind alle Tempe- 
ratur- Verlialtuisse des obern Genier 8ees setzen bis hierher 
fort iincl machen dies untere Rhonethal zu einem der anmuthigsten 
Aul'euthaite. Am Genier See zwischen Villeneuve und V evay, sowie 
zwischen Port Yalais und liy'nm treten noch einmal die unter- 
sten Jura Gesteine, ja sogar Spuren der Trias, aus den jün- 
geren Bildungen herror,, und scheinen hier-^ wiebeiBez, kleine 
Sättel, in den neptunisdien Schichten zu bilden, welche man 
als nicht aufgebrochene Neben -lfassi£i des Hauptalpenstocks he* 
trachten könnte. Eine nähere Untersuchung konnte ich diesen 
interessanten Stellen nicht widmen , da ich noch andere Ziele 
vor mir hatte. 



Dreixoknter Briet 

las Virarais m4 seine ilieren fies^elne. 

Genf war in Folge der Cholera, die in Frankreich und 
Italien herrschte, so überfüllt mit Fremden, dass man, trotz 
der vielen Gasthäuser, kaum ein Nachtlager finden konnte. Ich 
hielt mich nur bis zum Abgang der Diligence auf, die nach 
Chambery geht. Wenn ich auch einen Platz auf der Imperiale 
genommen hatte , so ist die Reise im Wagen doch zu sclmell, 
all dass man einen Ittten Eindruck von den durcheilten Gegen- 



den Hehalten konnte. Der Weg gins: ain Saleve vorüber, über 
Anuecj, AU>j und Aix. Aniiecy hat eine sehr schöne Lage, an 
dem von .äoliea Bergen auf drei Seiten eingeschlossenen See, 

dagegen hat in seiner unmittelbaren Umgebung keine land- 
•shaftlkhea Sdiönheileu , so sehr auch die nahe gelegenen Poaete 
am Lae de ßourget und JUaat d^Au berühmt sind. Schön ge- 
le^isa iit diambeiy, in einem Kaaiel) in dem weh dtei Xhdler 
TfreuBigen. Unmittelbar bioter det Stadt begloneii kleine Whtn, 
welcAie so dicht herrortretenj dam man. 'von ibaen herab m die 
Häu«er nnd GUirien der Stadt siebt. 

Am Fusse einer solchen Höhe, die ich erstiegen hatte, um 
einen Leberblick über die Gegend zu gewinnen, lag eine Ka- 
serne, in deren Hofraume Soldaten mit Uebungen besdiattigt 
waren. Ich konnte nicht begreiten , was die Leute machten. 
X]de3Iannschaft lu^üte und sprang auf eine regeinüssigc Art um* 
bCT) hob Sacben vom Boden auf und legte sie wieder nieder, 
and macbte Bewegiwigen allerlei Art, wie ieh sie noch nie von 
Seldatai gesehen hatte. . SjpKier erfidur ieb, dam es<Miaif- 
ai^iiätten'Ton dem bernbmten- Corps, der Bemaglieri "w«««, die 
eüw Tortfefflicbe Truppe sein sollen» Hier uäk idi ledit dent« 
lieh, wie der .Menseh doeh abgerichtet, d. h. < Terrottkommnet- 
und gezügelt werden muss, uro jener grosien> Maschine ridittg 
dienen zu können , die man eine Armee nennt. 

Die Vegetation verkündet lii«n- das Mnilidie Klima. Kasta- 
nienwalHer bedeciien die Höhen und der wilde Buxbaum steht 
auf den freieren Felsen. Er eriimerte mich lebhaft an das Tlial 
Ton Gistain auf der Südseite des Pyrenäen, wo ich ihn zuerst 
in Fülle sah. Köstliche Platanen auf deu Promenaden ura die 
Stadt bildeten >ein der ^Soinne HndurshdringUebes liaAbdach, «nd 
gaben bei der -grossen Hitze, die jettt noch, in der ersten 
Hälfte des Septembers, herrschte, eine erqiücheD^e Kuhlang.* 
Gera hatte ich hier die Jura- und Kreide »BUdung^n näher 
gesehen, ein Faar Tage hätten, ein Bild ^eben können, .ab^r 
die Zelt drängte, ich musste fort nad wieder fan Wagen. 
Wer doch die Zeit hätte, seine Reisen nur zu Fusse zu machen, 
der wäre glucklich daran! Dein wurde keui Tag verloren ge- 
hen, den er nur oberilachlich halte nutzen können, jeder wurde 
seine reichliche Ausbeute liefern. Dnui jaässte man ab«r ein 
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Reiseader von ProfeiiiiMi aeiA, ein Leopold tor Buch, dir 
Sieh leUbst einnal ,MBen- wnmlenMleB Stanedlw^ aaiuHe. 

Von rhambery nach Grenoblc führt der Weg zuerst berg- 
ntif gegen Südosten bis zu den Hohen des Isere- Thals und 
daun hoch au dein rechten Ufer der Isere entlang bis nach Gre- 
noble. Es ist aufiallend, dass die Jsere von Conflans bis Gre- 
iioble, auf 10 geogr. Meilen directer Entfernung, an ihrem 
rechten Ufer keinen einzigen Nebenfluw hat; die Erscheinung 
rersteht sich aber sogleich, wenn man auf einer geologiscbeii 
Karte sieht ^ das« das Isere -Thal in dieser Erstreckimg genau 
die Grenxe zwischen den Schiefergestemen der Centralmasae 
nnd der ' äusseren Kalkkette bildet. Die Kalkgesteine kehren 
äre Schichtenkopfe gegen Südosten und breiten sich gegen Nord» 
Westen aus. Auf ihrer höchsten , ödesten Fläche liegt die Kar- 
thause des heiligen Bnino, da» Sfamnikloster der Karthäuser - 
MÖudie. So gern ich dns hohe Kalkplateaii und die wüste Ein- 
samkeit, in der das Kloster liegt, einmal gesehen hätte, so 
schienen mir doch zwei Tage dafür zu tlieuer, da ich fürchten 
musste, dass sie mir jenseit derRlione yielleicht mangeln moeh- 
feen. So ^ilte ich -weitei^ Ton Grenoble nach Yalence. 

Der Lauf der Isere wendet sich unterhalb Grenoble recht- 
winklig um, durciibricht die Kalkkette und geht dann an ihrem 
Rande gegen Südwesten entlang. So wie sie oberliaib Grenoble 
an einer steilen Wand des recliten Ufers fortging, so hält sie 
sich hier an den hohen Berggehängen des lüiken Ufers, in bei- 
den Fällen am Bande der Kall^gesteiae. Oberliaib Grenoble be^ 
grenzt ste den Innern , unterhalb den äussern Rand derselben. 
Der Canal des Durchbruches bt schmal, und erinnert sehr an 
die Querthaler des Jura, als dessen Fortsetzung man diese Berge 
hier jedoch nicht mehr betrachten darf. Wenn |ch nicht irre 
(denn wie kann man von dem Postwagen aus mit Sichedieit be- 
obachten) , so ist das Streichen der Kalke ungefähr Nordost ge- 
gen Südwest, und das Fallen auf der Südseite dem Gebirge zu-, 
auf der Nordseite von ihm abgekehrt. Das würde eine selbst- 
ständige Hebung dieser Kalkkette bezeichnen. Gegen Valence 
m entfernt man sich mehr und mehr von ihr. Der 1^1 uss hat 
siah d«n irotUcigCMdM Tertimr* Gebilden ein sehr weites Bette 



^QciggQB^ zu dem der Weg herabsteigt ; man ühersclireitet es ^ 
Romans imd gelangt damit m die £l>eBe toh Yaleaoei 

JÜe Sadne und Rhone, von Macon bis imterhalb Yalence, 
bezeidinen die Oitgrenze der kiystallinisdien Gesteine des Cen- 
tralplatcaus tor Frankreich. ' Nur sndtich tob Lyon , bei Yienne, 
tritt ein kleiner Theil derselben auf das linke Ufer des Flusse» 
lüniihci , oder, um richtiger zu .sprechen, nur lüer ist der Fluss 
«enötliiut jrevresen , seinen AIjHnss über die krvstallüusclien Ge- 
steine zu suchen , weil liier Scliieier - und Jura - Gesteine , sowie 
daran lagernde Tertiär - Bildungen so hoch erhoben waren, dass, 
et sie nicht va überschreiten vermochte. Südlich tob Yalencei 
bei la Voulte, wendet sich die Grenze des Gneussgebirges nach 
Westen, und setzt in dieser Richtung bis Genestelle fort, 
geht dann nach SndsAdwest und bleibt in dieser Richtupg bis 
nach St. Hippolyte , nordwestlich Ton Nimes. An das hiystal«* 
linische Gestein und zum TheH in dasselbe hmein legen sidi 
kleine Becken der Steinkohlen - Formation , wie bei Alais , Aube- 
nas u. a. a. O., \ind auf diese folgen zunächst Gesteine aus der 
Trias- und der Jura -Formation. 

Wenn man alle Ursache liat, anzitnehmen, dass in den 
Alpen auf die Steinkohlen - Abtheilang die Trias- Bildungen und 
dann die Jura -Schichten folgfen^ so ist auch in einer den Alpen 
so nahe gelegenen L^calität eine ganz ähnlidie Entwielelung 
derselben Schichten zu verfolgen. Ueber den Stemkohlen li^t 
Yerrueano oder Quarzit und dann folgen jene dolomitisehen Kalke 
mit Gypsen, die Jn den westlichen Alpen den mittleren Trias 
zu TCrtreten scheinen. Auf ihre Schichten legen sich Jura -Ge- 
steine, rVcocomien, Kreide- und Tertiär - ISil düngen. Herr Emi- 
lien Dumas von Soinmieres und Herr von Malbos von 
Barjac besrlireiben in zwei vortreH Iiclieu Memoiren , die sie 1846 
bei der Versammlung der geologischen Gesellscliaft in Alais ge- 
lesen haben, die geologischen Verhältnisse des oberen Theilsdes 
Departements du Gard und des Yivarais 

Man kann für das Studium der Sediment -Bildungen in den 

Alpen keinen bessern Anhalt zur Vergleichung finden, als indem. 



*) BuU«üa de la «oei^i^ gtoioglqae de Fvanoe. 184^. p. m •* m. 
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man die verwandten Bildungen iu ihrer Üuigebung aufsucht und 
yeri'olgt. Für die westlichen Alpen sind daher die ueptunischeii 
Bildungen am Baude der Ceveiioea der nächste und sicherste 
YergleichongspiiDct. Es ist eine -unbezweifelte Thatsache, daat 
je alter . me neptmiische Foimatiou deat6 gleidiföcmiger ihre 
E^twiclelung über veite Stveeken hin sei, und rndn darf daher 
erwarten 9 dass das Stifdiiun der alteren Sehiphten im sadlidiea 
Frankreieh Ttfn aufklarendem Nntasen finr das Verständnist der 
älteren Bildun«^en in den Westalpen sein werde. 

All ein Terrain, das aus Granit, Gneuss und TaliLSchiefern 
ansammengesetzt ist, haben sidi hier an yereinzelten Puncten 
die Schichten der Steinkohlenformation angelagert. Weder die 
ganze Fermation noch die Steinkohle seihst, besitaeen die Mäch- 
tigkeit, mit -welcher beide im ndrdlidien Europa fiuftreten« Es 
sind an 'der entwickelsten Stelle bei Ahus drei Abfheflnngen, 
deren jede in «ihren unteren- Lagen aus Conglomeraten , Sand^ 
steinen tknd Schiefem .besteht, in den oberen Lagen aber einige 
Kohlenflötze entwickelt, von welchen jedoch nur die der mitt- 
leren Abdieilung von einiger Bedeutung sind. Die Klötze der 
rlif I eii Abtheilung sind sehr unbedeutend , die der unteren stär- 
ker, aber iu den tiefsten Fletzen nur Anthracit. 

Herr Dumas charakterisirt die Yersehiedenen Lager föl- 

1) Obere Kohle. Fnkif Klotze, zusammen 13 Fuss stark^ 
eingelagert in einen feinen flimmrigen Sandstein und grün- 
lieh grauen Schiefer. 210 Fuss. 

2) Gründlich graue Schiefer ohne alle Kohle slcli leiclit in 
feine Blätter losend, mit untergeordneien Scliichten eines 
feinen glimmerigen Sandsteins, der wenig fest ist und 
sich an der Luft zu kugeligen Massen Vereinigt 690 Fuss. 



3) Mittlere Kohle. Vierzehn Flotze die 66 Fuss ausmachen, 
zu oberst in einem kleinkörnigen Sandstein liegend^ zu 
Unterst in einem Sandsteine mit grossen Quarzköruern, der 
auch Sphärosjderite enthält 600 Fuss. 

4) Feinkörniger gelblicher Sandstein, sehr fest und gute 
Bausteine gebend ^ wechselnd mit mdur oder weniger, bi- 



fS^ Oa»"VW«riris und »elniü ütttnn Ge«t6l«te. 

ttimiiiösem Schiefer, in letzterttii mHuBter einige unbedeil^ 
' tende Kofaleo-PlotKe 4&0 Vmr, 

'9) Untere Kohle. Seelis Flotsey imGwen 60Fttts iDäeiii% 
in einem miftelkormgen Sandsteine, der deutlldie K^wner- 
TonQinrs nid FeMspatü mttioiter aoclir Barocken TonHnnL- 
scliiefer enthalf. Sphärosiderit in Lagen uad Kierkn 

240 Fuss. 

6) GoldtÜiirendes ( oiiglomerat , gniiz aus Kruchstiiclcen von 
Talkschiefer und Quarzgeröüeu bestelieud, die durch ein 
thoniges, gelbrothes Cement verbunden sind. Sphäroside^ 
rit in Nierep« Fast ohne KoJüen, doch kominen 2 oder 3 
kleine Lager von Antiitaeit vor . . . MO Fuss» 

YwfjbAtht num diese Entwiekelu^r der. 9liMLeUenMhi^ 
ten mix der. in den Alpen anUrretenden. AntbfadtifonaiitifMtf so 
Met man 'KunäclHt den Anluilt, dass an den Gerennen die un- 
tersten Schichten Anthracitlager enthalten. Ausserdem treten 
Jiier, wie in Wallis (von den andern Localitäten habe ich es 
nicht erwähnt gefunden) Spliarosiderite in Knollen anf luid ein 
rotlies, L^rohes (^oiialumerat von mehr als 600 Fuss Machtiakeit 
macht die unterste Jiildung aus. J>ur<^i diese letzte Bildung 
wird auch der Zweifel gelost, in den man so oft in den West- 
Utbeo Alpen über die Stellung des Yerrucauo gerieth, da in 
ilmen. ebensowohl unter als nber den Anthraciten.eia Conglome- 
tat TorSkam, das man fnr denseUien'zu hallen geneigt iriir. Das 
schone und regelmässige Proül, das Neeker*) amBuet unter- 
sucht hat (siehe Taf. II. Fig. 2) , wird naeh' den Verhältnissen 
in den Cevennen sehr wohl yerstandlich , da ntm darin der 
Quar^audstein und die rothen und grünen Schiefer unterstes Koh- 
lengebirg (wenn Sie wollen Old-red) werden, der Antlu-acit- 
gchiefer die ganzen Kolilcn vertritt , der gelleckte Qoarzit Ver- 
nicano ist u. s. w. Von diesem Gesichtspuncte ausgehend wird 
sich dann auch wohl die Lagerung auf der Foully>Alp erklären 
lassen^y wo ebenfalls wie am Buet die Schwierigkeit der Erklä- 
rung fnr die Lagenrngsverhältnisse daher , entstand ^ dass zwei 

*) Stehe Sind er oik. 0. Bd.l. pag.B57. 
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Verrucano - Srhicliten iij ganz verschiedenem Niveau aufzutreten 
schienen. Leider kann ich hier am Orte die Explicatioas de la 
Carte g^ologique de France nicht haben , um aus ihnen eine 
^ppMiaUe VetgleichuAg jnit den Anthracitlagen in den iranzÖBi^hen 
Alpen zu entoehiomi^ Aus den iiier und dort aitfgefundeneii 
f^fiMBteB-Versteineruiigen ist Jcein bestimmtaa Resultat zu ziehea^ 

Uel^r dem SteialLoUeDgiebttge lagert, in abweieUeMkr 
Lagenug, ^ne BeUie von .ScfaichteDy die Herr £. Pum«« 
Kenper (jedoch mit eiaem. ^Mgeieiebfio) » Herr ven Malbo« 
nun buBteo Saüdateiii redmei imd toii dem, Herr i6n Rojrt 
bemerkt, dam sie entw«ader, wie' die GesteiBe toh Antim^ 
St. Bei und Chessy zum Zechstei« oder mindestens zum bunten 
Sandstein gehören müi^sten. JNur eine sehr ausführliche verglei- 
chende Anatomie dieser und der verwandten nördlichen Zech- 
tteiobildungen bei Autuu und Lyon, 2>o wie Vergleichuog mit 
den auerkaDaten Trias > Schichten in der Provence könnten .an. 
eipem aidiereB ReBiiltate über diese Frage Wuetiy indemen 
ichdat mir am- natürlicbaten «e als Vertreter der geumwlwi 
Triai^ Gruppe in diesen Gegenden 2n betraicjiteik, da aie ym 
den festbeftiunnten tmlenlen Juraadiiditen stets, tiberlagett -viid«' 

Sie besteht aua einer tmHeren AbtheUung , die CengloAMrate 
enthält, aus .einer aiittlerett , die Kalke und Gypse- fnlnrt und ans 
einer (»bereu, die von Sandsteinen, Sand und ^lersehi irebildet 
wird. Die CongloiiKM aie bestehen ans den Uniclistucken der 
Gesteifie des anjjrenzendea Granitterraiu's und aus Gerollen von 
weissem Quarz, die dnrcli ein rotlies oder braunrotlie« Binde* 
' mittel verkittet sind. Die Gerolle, sind nicht selten von Ei- 
und Faust- Grösse. Bei Carnoules enthält dimer Fadding Blei» 
glänz, ähnlich wie der bnnte Sandsleta bei Gommern in def 
Eile)« Die iLalksteine aind grau oder g^blkliy sehr fest, aber 
dach von vieien^ kleinen, anregehnissigen HoUnngeii dttreh^ 
sogen, wie Dolomite. «ie aü haben ptlegen. Mitunter sind diese 
Hühlunigen mit KaUupub effföllt, waa dem Gestein ein hübsches 
Ansehen gicbt. In den oberen Lagen enthält der Kalkstein oit 
Quarzkönier, eine Erscln mmg , die nicht lumfig ist, die Stü- 
de r jedoch \oii f inigen alpinen Ivaiken erw;)lint. 

Im Kalke oder in den darüber folgenden Mergeln tritt 
Cv^p« auf. £r i§t meist grau, erdig mit Adern von Fasergyps» 
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seltner körnig und dann -weisä oder blassröthÜch. Er enthält 
häufig kleine Quarzkrjstalle und mitunter auch Anhydrit. Der 
Kalk führt bei Layal silberlmltigon BleiglfifiE, bei St. Jean dii 
Gard Blende, bei Yigan Galniei. Sein ganzes Auftreten ividtir* 
ipricht daher der Aimaliiiie nicht » ihn für anen Vertfeter des 
Motdielkalhs zu halfen , obgleich er aUendhigs auch für Zech- 
itehi genommen werden konnte. Dagegen /spricht die Znaam- 
menaetsupg der obersten Etage , die aus weissea, gelblidhen ond 
rotidichen Sandsteinen mit sersetzten Peldspadi* Körnern, aus * 
gelben fein köriilueii Banden mit weissem Glimmer und ans 
mageren, bröckligen Mergeln von rother und L:iiiner oder ]£jel- 
ber Farbe besteht, sehr stark dafür, dass diese Sduciüen dem 
Keuper zuzurechnen waren, in den Mergeln linden sich auch 
Concretionen von Quarz und (.liaicedon von Faust- bis Kopf« 
Grosse, ganz d^oen ähnlicli, welche in Deotschland in den K,eii- 
per «Meigeln nacht sehen TorkommeD. 

Nach allen diesen Thatsachen eraoheuit es mar am wdupr 
icheinli^ten, « die ganze Skhiehtenrdhey die zwar mandmml . 
bis auf 20 bis 25 Fuss Mächtigheit hetabsinkt und im höchsten 
F«Ue sich 4HS auf 160 bis 170 Ftass Sf&rke erhebt, als Vertre- 
ter der Trias -Btage und ihrer drei Glieder anznsehen. Sie 
wurde dem, unter ^liiiiistijweren Verhältnissen mächtiger entwickel- 
ten, \ürrücano, sowie den Kalken mit Rauchwacke und Gyps 
in den Alpen entsprechen. Ich stehe daher nicht an, diese Schich- 
ten aucii dort ah». Vertreter der unteren und mittleren Trias- 
bildungen anzusehen; wo aber in den alpinen Kalkbildungen die 
Grenze zwischen Trias und Jura zn zidhen sei , das ist jmir bis- 
lier für Tiele Localitaten noch gar nidit Uar geworden.- Das 
Vorkommen Ton etnielnen Beiemnilen kann nddi ebensowenig 
beslimiBen, Schichten für jurassisch zu halten^ als das Auftreten 
frädobiger ^Anunoniten jetzt noch Jemanden aUudten kann, 
Schichten für Trias anzusehen , in denen sie sich finden* 

üeber der Trias folgen aü der Ostseite des granitischen 
Plateau's die Jura -Gesteine in einer niclit unbedeutenden Mäch- 
tigkeit. Auf der Südseite des Plateau's von Languedoc dehnen 
sie sich zwar noch weiter an der Oberfläche au's , halien aber . 
doch auch hier schon eifte Mächtigkeit von lÜÜÜ — 2000 Fuss. 
Sie liegen giekliiorinig auf den Tf^iaa-Sdiichten und bcpteliett 
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MW drei -grossen Abfheiltuigen : . aus eioem Infra-Lias und Dolo«* 
' nitj den Herr Fournet von Ljon für MusclMlkaJk zu halten 
geneigt tut, .ans dem eigwtlielien Lias und ans dem mittleiea 
Jörn oder Oolitli, der jnit einer bedeutenden BntiHeleluBg der 
Oxford -Schichten absehtiessT. Auf sie folgen die Neoeofliien« 
Bildungen, stark entwickelt ^ an einigen Stellen von kleinen 
Grunsand^ Massen, bedeekt, beide abwetchend an 'ihren Rändern 
von Süöswasser- und Dilnvialbildungen überlagert. 

Die Scliitiiten von der Trias bis zum Neocoinien haben im 
Vivarnis eine g! ei chlor iiiige Lagertm^ muJ daliei ein ganz schwa- 
- ches Fallen von nur 4 — 6 Grad gegen Snd-Ost. Daher neh- 
men der Jura • und das iNeocomieu auch einen verhältnissmässig 
grossen fUnun an der Ofaerflüche östlich von den kälteren Ge- 
staloen ein* 



Vierxelmter Briet 

Basalte aud Ynikane Im YivaraU. 

Anbea««, in 16lM S«|MMriwF, 

Durch alle die oben beschriebenen Gesteine hindurch; durch 
Gneuss und Steinkohlen , durch Trias, Jora und Neocomien sind 
Basalte und Laven heryorgebrochen und ihre Bildungen wareii 

es vorzugsweise , welche inicli liierher gezogen Iiatten. 

Schon Doloinien sogt in seinem Buche über die Ponza- 
Inseln*): ,,Le mot basalte est tres-anibarassant a l'employeri 
il a diifcrentes, siguiücations daus les ouvrages des Naturalistes, 

qui s'en sont servis En guneral quelqiie soit sa nature, 

je n^ose pas d^ctder a la quelle de ces sigoifications les Natu- 
ralistes doivent se fixej} mab jilsqu*ä ce qu'ils Pappliqnent uni- 
formementi il j aura toujours une gninde coniusion dans les 
ourrages snr I*Histoire Naturelte des Volcans/^ Und dieses 



*) M^moires sar les iles Poaees pag. 07. 



Digitized by Google 



10 Bwulle niid Vnlltiiti« Im Vivtnif«. 

alle'^ VTorl bt noch Immer -wfthr. Auch kente noch nennt der - 
. Eine Bsfah» "wm der Andere inlt Lata beceichaet tsai mag&* 
lushrly und dodi hat Keiner die KiMeit na Manpt'en, daai 
Mdei dattelbe aeS, tnd Keiner irebi die UntelricMede geoan 
«nanfeben ^ welche beide trennen tollen *). ' 

Dns rührt aber einzig und allein daher, dass man die kry- 
stell iinischeu Gesteine immer nur nach ihrer muiera logischen Zn- 
sammensetziuiii klassifizireii tviH , was doch für sich allein nicht 
durchzurühren ist. Wer kann Granit und Gneuss, Melaphyr 
ttnd Basal r, Pcchstein und Obsidiaa nach ihrer Zusammensetzaag 
Mitersdieiden ? und wer wiü<de dannn behaupten, dast die Gra^ 
nite nnd Goeusse am Riesengebirge , die Melaphjre des Thiitin* 
^ Waldes nnd dia Baaa]te in der Bbön, die Peckaleuie ^ 
Schottland nnd die Obsidiane Tön Island dasselbe Ge^lelii' uril* 
renl Gewiss Niemand. Barum gesteht man im Allgemeinen 
zo , dass der Grund tiir die- Sonde#nng der Gest^ne nicht in 
~ der Zusammensetzung derselben, sondern in ihrem Auftreten *. 
liegt, und doch versteht man so selten dieses Auftreten zu un- 
tersuchen und die gewonnenen Resultate anzuwenden. Kein 
Kapitel der (ieologie isi l isher so tranrie vernachlässigt wor-- 
den, als die Fonnationslehie der krystalliui.schen Gesteine. 

In den I^gerungSTerhältnissen allein liegt auch der Grund 
Inr die Untäncheidwig von Basalten und Laren. 1«. v.- Bu c Ii **) 
antwortet in seinen Beobachtungen am Yesur sehen vor liiM«g 
Jahren auf die Frage: ^Was i^t LaTa1<^ — »»All«^ IstLaTa, 
im Vulkan fliesst, und durch seine Flnssigheit neue LagerstStten 
'einnimmt. Und wenn auch Kalkstein fliiasig yom Berge liei:nb<» 
ham^, so wSre es doch La?a, die Natur der Masse entscjwidet ^ 
es nicht. — Es ist kein mineralogischer Begriff, vielmehr eine 
geologische Bestimmung. Und desswegen ist es unmöglich, eine 
gemeinschaftliche (Jharaktenstik der Massen zu finden, aus wel- 
chen die Laven bestehen. Ks wiire, als verlangte mau eine 
allgemeine äussere. BeschreibuDg der Substans&y welche Gänge 
* ausfüllt," 



*) AnsführiicUer siehe hierfiber. meine luaugotral-Dissertstioa: De Bs- 
ssltts- eorumqae el vnleaaoram fationibtts. Berotlni. 1840. 
**) Beob. aar Relsea Bd.'lf* pag. IfS. 
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Es knüpft sich daher aji das Wort l^^a übcrliaupt keine 
VorÄtellung einer bestimmten Gebirgsart, sondern nnr t]:(s lUld 
wersdlliedeiier Ge:i^eiuä<4rteu , welche unter gleichartigen ßecim- 
guDgen entstanden süui* JDiese Bedingungen räliren vor Ailein 
daher, dass alle Laven einzig und allein Producte wirklicher 
Vulkane sind und das« sie daher MimmtUch aus Kr&tem oder 
^Ihnlicheo Aushriichaoliunnge« hervorgestosseo worden sind» Wo 
man dentiKich Leine AusbrochMfibui^geaf kraler- artiger Nalur» 
nachweisen kann, von denen die Gesteine hergekonnnen sind^ 
da hat man es mit Gehirgsarteii «v thnn,. welche einen andeni 
Ursprung haben, als die eigentlichai LaTen und daher keine 
Laven sind, wenn ihr Gestein auch dem gewi^er Lavastruiue 
im höchsten Grade aliiilirii \v,iro, 

Zuiiüclisl erliebt mi ii liiei «lie Fraiie, was ein Krater sei"? 
Ein Krater ist die bcciierartig vertielte Oelinung eines vulkani- 
schen C anaUi aus welciier heisse Dämpfe und geschmolzene 
Gesteine hervorgestossen werden o4er worden sind. Aus ihnen 
selbst oder aus tiefergelegenea Puncten ihrer immittelltaveii Um- 
gebung gehen die Lavenslröme hervor« £s bedarf daher «m 
dC3| Beweis vorhandener .L^venstrome zu fuhren , des Nachwei- 
ses, von Kratern , welche an oder über d,em Anlange eines Ge* 
Steinsstromes liegen, und durch ihre Zusammensetsung , so wie 
durch die ii\ ihnen vorkommenden Gesteine den Zusammenhang 
zwischen Krater und Gesteiusstroai deutlich erkenuen lassen. 

Basalte dagegen sind Gesteine, welclie l)ei eijier bestimmten 
mineralogischen BescJiatieuheit nieioiils einzelne Stellen niiiher nach- 
weisen lassen, von welchen aus .sie durch die älteren Bildungen 
hervorgebrochen sind. Wo man den ürspfung der Basalte am 
der Tiefe wahraehwen kann, da .sieht man^ dass sie ohne wer 
seatl|che Störung in den Lagafungsverhültuissen der nmgebeno 
den Massen auf Kahbreicben S^tea horrorgedrungea und amge- 
flössen sind,. ohne das« hierbei die Bildung YonKrateren urgend- 
wie 2U bemerken wäre, iBs ist ein von der Ansstossung von 
I-aven ganz verschiedener Prozess gewesen, welcher sie herror- 
gebracht iuu. Krug von ISidda*) sagt über das Uervurdrm- 

♦) Krag von Nidd«. Gesguoslisehe Darstollnnj? iler Insel Island. 
Archiv fär Mineralogie etc. von Karsten und I>e«h«M Bd. VU. 
Rag. m 
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gen der &ualt- nlid Deterit'* Massen, neldie des gtÖMtcn Theii 
Ton Islmd sosamineiisetzea: „Et ist -wohl gewiss , daw zu ein . 
y/ad derselbeit G«atelit8>chiclit 9^ Tiele Cimale' zusaiiiineiigewu^t • 
haben. Die Erdrinde zerriss an vielen Stellen: ans den S^pa^ 
teil, die nalie nnd weit von einander enffent lagen, wurde die 
feurig floftsige Masse tmr OberflSclie gebraclit; sie verbreitete 
sich von der Spalte aus auf dem Meeresgründe ujui vereinigte 
sich mit der gleichen Masse, die ans eine» anderu Spalte ent- 
flossen , ihr entgegen kam. Schon zn jeder Schicht allein Ge- 
hört eine grössere Anzahl von Gängen, welche inizählbare 31enge 
ion solchen Canäten aber miisste das ganze basaltische Gebirge 
Toa einer d|urchschnittHchen Mächtiglieit von 2500 — 3000 Foü 
^d aus mehr als hundert soldier Schlichten susaikkmevgiäelki 
erCordem um das Material tn dem gewaltigen Bau zu- liefam* 
päd in der Tfaat ist auch die Zahl* der Gange nicht zu gering; 
ütan in MIsBverhaltiiisf zti stehen zu der Masse, die aus ämen 
heWorgegangen ist; häufig genug ist der Rarnn, den die Ginge 
in den Fclsenwänden ausfüllen, nicht unbetriichtlicher , als der, 
welchen die Schichten eiiijuhiner!. Alle Gänge kommen fast 
senkrecht aus der Tiefe emporgestiegen , einige enden sich sehr 
bald iu den unteren Scliichten, wälirend andere bandförmig an 
den steilen Schtchtenmauem bis zu höchsten Spitzen eraporstei'^ 
^en oder in der Mitte verschwinden.** Und an einer andetll 
Stelle*): „Es ist^eine allgemein wiederholte Erfahrung ^ dtf 
die Gange des Basaltes, abweichend ' von den 'i^HmneaB) 
dtirchaos keine Yerwerfong und Störnng durchsclhiiilWlipHiS^ 
ien wahniefamen lassen. Ble Sdnclit, die man bis an'mti^^^dSÜ^ 
Salle' 'des Gaifges- verfolgt hat, findet man auf der anderti 
Seite in derselben Lage und in unverändertem^ Niveau wieder; 
so diiss selbst die unglaubliche Zahl von Gangen in den islän- 
dischen Gesteinen nicht die geringste Störung in dem scliooen 
Schichtenbau des (tehimes verursacht haben.** - — Und dieses 
sanft und still auftretende Gestein sollte dieselbe Holle spielen,' 
dieselbe Bedeutung iiir die JSntwickelung unserer festen Erdrinde 
haben, als die gewaltsam aits einer groiaiDii Mündung berTor-^' 
brechenden Lavenströme 1 Das kann nicht aein, 

' A.. «, 0. pag; 615. 
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üsm.lte und LaTenströine kännen daher ganz dieselbe mi- 
Mnbigbdie Bcsdiaifeniieit hahmt^ ohae dmm «Inaelhe CretteHi 
wi Hirn* - In Gttomfn md 4SihamBak maot umb M4t «ndi sehr 
p«^ Niewmd hat Ulket dM ifittoigeUif in hSksm oder das 
Vog^lgcbiig in Hessen, Xftfen oder Prodnole der Tolkane ge« 
MMity we- aber Basidte^ «Ml lAies nebeiMiiiander Torkenmen, 
da W man «oll dieselben Ciesteinfe bald als Laren , bald al^ Ra- 
sftlte beschrieben. Zwar ist es seltner rorgelcoiniiK n , dass mnn 
Basalte Laven genannt hatte, Mtier sehr oft hat man Laven mit 
dem Namen ihres \aters Basalt bezeichnet. 

In älterer Zeit hielt man daran fest, dass Alles, was in 
Säulen zcr&palten ist , Basalt genannt werden müsste , seit man 
aber den JUavenirtrom, welcher Portia im Jahre 1794 zersCertt^ 
ia IMurteji ins demileere liervodngeD «ah, .konorte dieies Kmm- 
rmthgn niniit mehr nb bestimmend faenatet irardeB* Mit dem 
IMe des gfoasen Stmitits ober den NeptMdsnras oder Talklh 
aiiMs des Baülti. staih mw'efden das Interesse lir * d» 
'gsflirtaBd mid man htm im. die läse Vnm» binete-, sdmiitM 
LaTcnströme, die nicht etwa Lencit oder viel glasigen Feld- 
spath enthielten, bald basaltische Lava, bald auch Basalt zw nen- 
nen. Es hiess man kömn^ keinen Unterschied an Handstücken 
wahrneiiiaeii und daher sei es ziemlich gieidi^ weichen iSameii 
man dem Gestein zu geben Lnst hätte. 

Der ehrwürdige Nestor der deutschen Greologen Haus- 
mann sagte aber schon vor 40 Jahren in seiner slLandiaan- 
schen Reise*): ^^Soll eine Gebirgsart richtig beordieilt werden, 
so darf m.an ne nicht in einzelnen Handisincken präfen, sondern, 
man muss den Bück auf grosse Massen derselben ie ihrer na* 
turlichen Lage werfen; Der Blick des Geognosten muss daher * 
ein ganz anderer sein , als der den Mineralogen.'' -Doch bat 
maa dieses Wort nicht hinreichend beachtet und noch heutigen 
Tages glaubt man ohne üntersnchungen in der Natur, vom 
Zimmer aus, nach Handstücken allein, di*^ Unterscinede der 
verschiedenen Gebirgsarteji authnden zu können. Zwar lassen 
sich die meisten Gesteine auch auf diese Weise unterscheid^^ 
doch bei weitem iiisJ^t alle« Denn die. feineien Unterscfaeiduageii 
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sMchen äknUdMn und fmnuidteii Mtmm* €iit0chlttpfeB dem' 
Bcmbachtw gar m teidit. Mao Targint lo iSkf das» für <fie 
BtMottg allar kiTateHiuMwi GeH^üie »nr nf«ler)ei Ifaterfail im 
hmerea. aniorca Enäorpm totlttadeD mr^ tod daai das dw 
gnidtiichAy' dai andeaa basattia^ ZasanniieiisdhniDg hatte, uaA 
dass aus diese« heidoi Avten, je aadi den Unatündatt, ona» - 
denen sie an die Oberfläche gelangten , sich alle Mannigfaltigkaft 
der krystallüiisciiei) Gesteine entwickelt Jiat. Kein Wunder, 
dass die Grundmasse dabei oftmals «auz gleich ist, nnd nur die 
Zeiten und die Unutände , unter denen sie hervordrang , ihr 
einen andern Charakter aofgefnrägt imd eine andere Bestimmung 
itt dem Bau der Erdrinde gegeben haben. Wir sollen hier, wie 
m dm Tfaeaen ainaa atattttchflii Geböadet» inAt Uo« Holl- 
trai^ und- Ställe^ sMidani Maoarn: und StirdNS|rfollci' ^ Balkcs 
«id Sparren,- waan sie audi ana dodselbeii Material beitatoi 
jß nach dar Bcd^tnigy diei^iie Ittr daa OanEe haiMB, wolA 
tencheideii«' Damm nnseen battrebt sein Baaalte «md E41- 
▼en scharf und bestünmt Ton einander getrennt zu halten, weil 
ihnen eine ganz verschiedene Stelle in der Architektur unseres 
Erdkörpen zugewiesen ist. - 

In den geologischen Besdireibiingai des YiTarais ist nun 
mehr als in den Arbeiten über irgend eine andere Gegend im-' 
m«r zugleich yon Laven und Basalten die Rede gewesen. Das- 
selbe Gestein y derselbe Strom geflossener Massen, wird an der 

einen Stelle ein Basalt genannt und an der andern als ein La- 
ven-Strom bezeiclinet. Faujas de St. Fond hat schon lu 

•seinem Prachtwerke über das Vivarais und das Velay*) die 
schönsten Säulen von sogenanntem Basalt und die ausgeprägte- 
sten Krater neben einander abgebildet, so dass jeder unbefan- 
gene Beobachter bei der Betrachtung dieser Bilder und bei dem 
NacUeten ihrer Beschreibungen beständig zu den Fragen hin- 

.getrieben wvd; was ist denn hier Basalt' und was ist LaraT 
Haben diese Vulkane wirkliche Basall -Strome au^gesiossen, oder 

,iSditt 



«) Faajas de 81 Fond: Raoberebss sor Iss ?olMai dtsinls da 
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Um aber au den firsobMAHngen dieser Gegenden obige 
Fragen weiter erörtern lu können, will ich aoek kurz aUe die 
Eigentlmmliekkeitea vattmsam^BMe^^ ik dcfWB nMn anck ämter- 
tick BaMate imd Laven ontenduiidai kaaa. Die MannigiUtigkaily 
in te diese Gefteiiie votkaamett^ iit swar growy der Zmlaiid 
v«B VxuAb oder Yerwittemng , ia den «e äiek befinden, id» 
Tetickieden, aber dock laMen'fMi einige unterseheidende, wenn 
auch feinere Kennzeichen für dieselben ange})eti. 

Die Basalte sind stets schwarz. Die Nuance der Farbe 
üeht sich hei frisdiem Vorkomineii ein wenig ins Gniiiie oder 
Braune, selten ins Blaue. Nur wenn sie in beginnender Yer- 
wlttening sich befinden, werden lie grau und etwas bläalidli« 
a^kwars. Oft sind sie oberflächHdi mit einer aoekgranen oder 
knwieB Binde bedeekt. In der gnMi Rinde entdeckt man 
iwier- der Loo^ zwei iret»düedene Mineralien^ em sekiraiiei 
mi cia we biot , so. wie Olini, and auch in d» bi awnon Rinde • 
kann man ndtonter diese drei Sabstanzen neck imlersdM&den 
md zagleidi bemefken , dass das weisse Ifineral doreh die Ver- 
witterung der beiden anderen von Eisenocker mit durclidrimgeu 
ist. Nie habe ich Basalt an seiner Oberfläche roth rerwittert 
gesehen *). Die Basalte sind für das unbewatineie An^e dicht. 
In ^ler gieichtörmigen Gruudmasse sieht man zwar hin und 
wieder einzelne Könec oder kleine Schuppen, aber im Ganzen 
ist eine didite Masse Torfaaaden, in der man nur- durch die 
LoQpe kleine Gemenglkeile wakrzunekmeir Tennag^ lilasen- 
riimne kommen Tor, dock In der Regel entweder känfig, oder 
gar nickf. Entweder kat man dickte Massen, oder ganz -schlackig« 
poröse Bildimgen vor sich. Hüvfig , jedoch nickt immer, finden 
sich Körner von Oliv in, die offenbar der Bfessse des Gesteins 
ursprÄnglich angehören und nicht erst später aus derselben aus- 
geschieden sind. Sie Hegen ohne Zwischeinaume in der an ih- 
ren Rändern lui veränderten Grundmasse und springen i>eim Zer- 
schlagen meist mitten durch. Nor wenn es ausnahmsweise ivry- 
stalle sind, lösen sie sich manchmal aus. Auf dieselbe Weise, 
innig mit den Gestein verbunden, finden sich Augit und Horn* 
Meede in Kenm odef in Krjsttdlön. Sefar selten sieht 

-*} Vei Doletiten kommt Ütes nichi grado ssHsn vor. 

10* 
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flIMBt Sporn .iehbpiktfaartiger Mineiralien. Der Bruch itt ebett^ 
je nach der GtaiefcaHigk^it der Urne m» ßsttk- 3f ndnelige dicl«r 
IMbefte ibeifehoMl. • ika» Jutmiksn «ffar nidit glteeiid y dbd^ 
Mdem friadi^ TorkonttUiiAtii^ «Holl ole vSUf ttMt. iXn 
Idier Schimmer, * all wäre das Ootcbi etwas Pett ilwrdl'» 
drangen, pflegt dcft'Sasaltfsi eigen * «■ md .diM fligca^ 

tliümlichkeit ^ die auch die Gnmdmasse des FeW«teHi»*ForphyTs 
hat, ist sehr bezeichnend. Sie sind liart und i,diwer (sie scliwaii- 
ken zwischen 2,8 und •3,1 in dein Spec. Gew.) ond meint auch 
ziemlich zyhe. 

Die basaltiMbee Laven dagegen sind in der Regel von einem 
felaefen Sdiwarz« Zwar hmäg heller, to daaa fie ia ein dunk- 
le. AttHtg^ eberg^tei, wenn aber sdhwarE, dam ImU^* 
lebwara mi^, dnein kUtmm Studi im BÜi^Wbe. «e iiaid HeM 
Umug) weBB aeak mmt sehr Uiekinag*^ In 4mf Gieftdiaamn 
mSutaat-mmk zwar die einadiien Krfklalie scimer, aliBr eef die 
HjUBBgea, wekte im «Gestein »e ISeMen, taetapi sie inM 
flidktbarer ker^orv «M meist -zwei eatep der Loupe wohl • 
erk^nbare Geineni: i heile , von dciieii der eine Feld^]»at3i oder 
Labrador, der andere Augit zu sein sclieint. OiiTUikomer kom- 
men auch in der Grwjidinasse vor, docli kann man fast an jedem 
Korne eine Stelle iiiiden, wo es nicht völlig mit der Gesteins- 
masse verbunden ist, auch sind sie inuner sehr ri^og nari hwtiar 
in Farbe als im Basalt* An gröstieren Stücken kein man mil^ 
ttAter deutUek sahen,- dass dar Olim aiekt ^mie gescfamoliMeii 
war, Sendern < nnr - in eine gasclmMdzene Masse e iag e w iekielt 
wüfdeiw Aegtt und Labradev-Kfjstalle,. die- niakt aeken >vorken<- 
men, sind offenbar Ten neuer Bildung. AHe .I«ai<en anthallen 
Hehlungen. Man hat oftmab gesagt , die Lavenströme seien- in 
ihrem tieferen Theile ebenso dicht als ßasalte , Porphyre und 
andere ältere Gesteine, das ist jedocli ein Irrtlium. Sie enthal- 
ten zwar in den tieferen Theileu keine Biaseinauiiie, aber kleine 
unregelinüssiue Höhlungen, meist etwas nachgedruckt, nach der 
£beae ihrer Ausbreitung, dtfrcku^heu das gaase, Gestein*)» 



Uh kabs LSTSustrltaae 'Ten 9ßr ttnd dO-Foss VM^» niiCSirsaeit -and' 
innsr In iknsn noch HÜidangsn widirgsBommsa , sudi -ist ndr «Ma 
ffandsiAok is Sssualangsn ysigskossaiSB» walshscflle aisht.saMlsnkiltte. . 

X < 
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Beim Zerschlagen springen diese kleinen Poren aiiäciiiaiider 
mid. man ist leicht geneigt ilire unebene Obeifiäche fiir des 
Bruch 4m Gesteins zu halten« ludmmmn kmen «e sidi luiiir 
^ Lovpe w. iwet.iEifevlMilci erib cmwm t entew an eker etwa» 
i^biiirimii Farbe , die wom gaai feinen AmakiTitallinfflB iIm 
Mgif« aof ihrer Oberfliche MiwrähreB .adwlnt, end EweitflM 
aii fiiw dwmen gUiartigen Hatity ireidie eater eed oebea ilee 
kleineii Augitkr^rtallen lUe fbldspuAfirtigeii Krystalle libenieht 
Beide Erscheinungen fehlen bei den Laven nie, sie kommen 
aber niemals Ini ßasalttjji vor. Der Bruch der Laven i&t un- 
eben oder feiiii^üiaip , selten eben oder ins Muschlige übersehend. 
Sie zeigen auf demseiben immer ein matteres, mehr erdiges 
Ameheu als die Basalte, niemals jenen . obenerwähnten , fettartU 
gm iSchimaner« Oft sieht man in ihnm den Brach der kleinen 
ftrliBHlier-cliBseiideft Xjihnidor-KjTstalle, aber dieser Gians 
eins^aer FuaeCe theiit mA iddit dem ganaeo Gesteine asit' 
ISfie snd. eben so hart, ailtiuiter bärler ab die Basalte, niflMaia 
$o aehwer, um ihrer Hoblaogen willen, iauaer spröder ab der 
BaiaU. 

Die feuerflässigen Massen, welche im ViTareis bervorge» 

diuiigen sind, müssen nach ilirem Auftreten in zweierlei Arten 
unterschieden werden. Die einen bedecken die Hohen und brei- 
ten sich auf ilmen aus, die andern erfüllen die Thaler und neh- 
men in dieKcn ihren \ crlatif. Die ersteren sind Basalte, die 
ietztereft LaYonstcome. Dict>e Ansicht hat auch Herr Mitscher- 
iich in dnem Berichte über seine und des Herrn G. Rose 
„Beeba^hftHgg e n über da« Vorkommen Ton Urgebirgsgeschiebea 
inner den lAr/enrtfomen den? Coimus'* ancge^rochen*), indem er 
sfigt: '„üii^ends aii£ den Coirons (dien Yoibevgen des Vivaraie 
gegen die Bbnne bia) findet man, d^ wie in dem nabaa ir^stlidicn 
Baa-YiTaniif die LaTensttöa»e sieh in Tbalftm. ergossen haben 
und herunter geflossen sind. Die Bildung der jetzigen Tb&lQr 
in den ("oirous ist daher neuer als die der Basalte; und vor 
der Basaitbiiduug war dort ein flaches Land nni unbedeutenden 
Erhabenheiten." Und dennoch werden dieselben Basalte im Ti- 
l^,,4es ^ricÄte» 9h JLaveoströmß bezeiclwet. . 

•) JleoatMelito dst Bsv)]|le^.Aeadeali6* -I>eßsariMr M». 
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Es konnte einem lo leinen, umfichtigen Beobachter al» 
Herrn Mitscherl ich eben to weaäg als dem autgcteichnel- 

ff 

nm^ lebenden Gestenekemier Herrn Rete entgehen» dait 
man et io den Oiroiti vm mit Bawlhaiwen *n timn Imt, nd 
deuMch Imft et feiner: „Die Hechebeiie der Coiren« WrtdM 
not einer nidit tuüerbroehesen Bsflkltdeekei in den TUktii 
(d. k. an deren Wänden) rieht man deotlicb, dnt» de dnrdk 
Tenddedene Layattrome gebildet wnrde, tehr hiefig liegen 
verschiedene Basaltmassen übereinander, die nicht allein durch 
poröse Gesteine, sondern auch oft durch gan« zersetzte rothe 
thonarfijre Massen getrennt sind. In der Nähe dieser Hochebene 
kommen die Ausbrüche, die auf derselben sich so häulig wieder- 
hoit haben, dnss sie ganz mit Basalt bedeckt ist, oft verdnzelt 
vor. Gleich oberhalb Privas nach Westen liegt eine ichine 
Bnsaltkuppe mit Basalt -Cengloiaenity der Moadiolon oid ehni 
eine hattie Meile eatUdi ▼on fEaerfaiec und luuullleiber tut der 
nördlichen Seite der Btnmt kt eiae BeaaltaaMe, die mit einem 
Gange in Yeibindaig stellt^ und ein anderer tehaNler Ctang 
geht dort über die Strasse und dann durch ein Thal wM 9600 
pioM weit. Auch nahe TOT Aübenas fiSirt die Strame nheir nen« 
rcre schmale Gange und sutilicJi von den Coironi» bei Villeneuve 
kann man einer« Basaltgang über eine halbe Meile Mfit verfol- 
gen; an allen diesen Stellen durchbricht der Basalt die Kalk- 
und Mergel - Schichten des Jura und des Neocomien/^ 

Es bleibt also nicht der geringste Zweifel darüber, das« 
die Beobachter hier die Bedeckung der Coirons fnr Basalt, und 
nor ftr Basalt gehalten haben and doch ist der Amdrvek Lava» 
ilrem gebrancht, wo Strom allein Tollkommen hingereicht hMle* 
Man tiehi danu», daia der Terfwer geneigt Ist, nHee Lm* 
Strom ni nennen ^ was utierhanpl in Strömen 'geflesien iity idii 
kann aber eine solche Ansicht nicht mit dem Aifftreten der Ba- 
salte in Dentschlarifl , auf Irianci und den canarischen Jnseln in 
Lfeluronstimmimg bringen. Bei einer solchen Verallgemeine- 
rung des Begriffes Lava werden die Trennungen unter allen 
augirischen Gesteinen verschwinden müssen , Hjperstlienit und 
Melaikiqrr) Dolerit, Basalt und Lava, Alles wird tneinander- 
fliessen und dabei nnler der Hand auch jede lie rtimmie Tor- 
slellmig rmt dem, wna Velkane tefai senen,' eMbmden ho». 
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men. Der Unterschied zwUchen dem Auftreten von Ba^lt ujid 
Lavenatromen drängt sich Jedem geübten Beobachter »ogleick 
auf y wamm wollen wir die füe beide GeatetosKustäBde einge- 
iUttM Namen nieht auch femeHiiD gelten laaten? 

im YiTafau brechen die LaveiittroiDe «He aus dem Gnemt 
bfiTfor. Der Gneoaa bildet zwiselie& dem GerMer des Jones (4812 
Fuss) und dem MontLoz^ (5163 Fuss) eine IkoheKettei wel- 
che die Zitflässe der Rhone von denen der Loire trennt. Es 
ist der nordlichste Theil des (iebirgs/uges , den man die Ce- 
, Tennen zu nennen pliegt, der aber in diesen Theilen viel pas- 
sender als «mdöstliches Ende des Centralplateau^s von Frnnitreich 
würde betrachtet werden. Die iirystnllinischen Gesteine l>ilden 
zwischen der Rhone bei la Voulte und Alais einen flachen Bo- 
gen ^ aus dessen nördlicher Biegung das Tiial der Ardeche her- 
fei&emmt. Dieses Thal tereinigt da, wo es aus dem Gneuss- 
gtbiet« heraustritt» die Zufifisse Ton 18 'grosseren TliAleni, die 
aus eincim Umkreis ?on Bergen herabkommen, zwischen denen 
nur gegen Südosten eine Ausflussofflumg bleibt» Hier liegen die 
Trias- und Jura -Bildungen Tor dem kleinen Busen, 4ler sieb 
im Gneoss gebildet hat, und in der Mitte der Weitung, hoch 
über dem Laufe der Ardeche, das Städtchen Aiibenas. 

Aubenas ist die Hauptstadt des Vivarais , die zweite Stadt 
im Departement dt- l'Ardedie. Sie hat nur 7000 Einwohner, 
.ist aber doch von besonderer Bedeutung für den ganzen vSüdea, 
weä sie der massgebende Markt für die Seide ist. Hier wer- 
den die Preise fiir den grössten Theil der Seiden bestimmt, 
walflhe das mittiiglidie FrUnkreich liefert. Die ganze Umgegend^ 
so weit sie bdmuet ist , scheint aber auch nur zwei Colturen zn 
besUzep, die des Weinstoeks und die deS Maulbeerbaumes» 
mngiinmbiPi , so weit man sehen, kann, erbeben sieht Terrassen 
an den Gehängen der Berge, «nf denen Wetn und niedrige 
Maulbeerbäume gezogen werden. Höher liinaiif an den Bergen, 
wo es zu rauh für beide werden würde, folgen Kaitanieuwalder 
oder, ifu höheren Gebirge, trockene Wiesen. Hier sieht man 
wieder einmal, wie ao so vielen Functen im stidiiclien Frank- 
reicby wie traarig es ist, dass die meisten von den Wäldern 
nnebvmito sind, die gewiss einstmals jedwede Höhe bedeek- 
«tn, und denen neuer Aapiansung nun, bei der grossen Treck- 
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DiDS des Kliiiia*s, auiaeroriientliclie Schwierigkeiten entgegen 
■ stehen. So sind die basaltischen Hohen der Coirons, die bis 
über 3000 Fuss hinaufgehen, von allem Walde entblösat, und 
nur auf den weniger zugänglichen Gneussberg^ im Westes, » 
grösserer Kntfernung von de» KiseiUitttten der G^gOBd. Pti- 
va», die sicherlich früher gewalrig yiel Bols m Kdhle» f«r^ 
brwiehten) haben die Wälder sich beüer erbalta. 

Lassen Sie mich noch einige BemerJknaf en . nbcr dai Teiv 
rain snrndien Yal^nce tind Aiiben«i» naddiolen. bi Valence 
stellt man» 459 Fuss über dem Mittelländiaelien Meere , iian am 
Ufer der Ahone auf tertiärem Schutt , welcher den Boden be- 
deckt. Die festen jurassischen Gesteine sind jedoch so nahe un- 
ter der Oberliaciie], dass man den Pfeiler für eine zweitiieiUg|e 
schöne KettenLi iu ke mitten in den Strom liat setzen könnmi. - 
Man sieht die Kalke der Jura -Formation aaeh in einer Iffmfgn 
streckten, hellgelben Kalkwand Valence g^geatäm- tläbm- nml 
die Ruinen eines alten Schlosse« beteidineu ilue Hf H IifW 
fipitxe. Hinter dieser Spitze liegt, u einem .veB.Weüm 
«ibkouenden Tliale, der beriilimte Wenort St. Pewy. Die 
iebnale, KaUwand setet. mehrere .$ti«4en weit nach Süden fort, 
verflacht sich dmm allmälitig imd macht Gueussfelsen Raum' 
welche bis an das Ufer der Rhone treten. Gegen la Voulte 
hören diese wieder auf und die Kalke beginnen auf« Meq^u 
Da die Wege hier überall mit Kalkstein gebaut werden, so Ud- 
gen sie bei trocknem Weiter gewaltig voll St«iib^ doch .war m 
hier sehr auffallend, das« dieser Staub , der ffoim Weg, sogar 
die Häuser am Wege roth gefärbt warctt, obgMi kein rotbae 
Gestein zum WegeUau gebraucbt wanle, nncb in. der NalM 
stobend wkam. Das Ritbsel loste mk ilabin, dass diese rotbe 
Fttbe nor Ton dem Tiel&ch hier nerliibrteB Rotheisen^tem her- 
»äupt, der in den Graben ?«« la Voulte und IMvas gebrochen 
wird. Zu la Vönite and le Pouzin sind grossartige Hütten -An- 
lagen* In la Voulte werden die Eisensteine der dortigen Gn>- 
ben geröstet und dann zu Sdutle nach Vienne gebracb^, ,w» sia 
geschmolzen werden, zti iePouzin scluniizt »an dieEfie 

Beide Orte liegen nahe an der Rbone, mä mtm in 
sem Jahre von der Cholera, im wd^np laty«^ ^ WeHaa • 
zimirt. Wördes, in la Yoalte wMtti ,wt» 3200 Birariam k9r 
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r«lt» 300 und in le Fouzin von 1500 schon 145 «iestorhe«, und 
doch hatte die KnoUMit Bodi nicht aufgehört. So verheerend 
ist ^ Sceche amr mi wenigen Orlen aufgetreten. Auch in Va- 
leiiM itHr <ie geweten^ so wie in Tielen Olfen an der Rlione 
mä Snenty id>er mAit in Dfan. Nach anfmerluamer Yerg^eH 
cliting der Loealitäten ndit mnn,' dass sie dch innner da mt^ 
wickelt, wo stehende Wamer and Moräste oder fenchte Wiesen, 
bandige Inseln oder Ut'er sich ündeu , die von dem Wasser der 
Flüsse durchzogen sind. Daher hatte sie auch m diesem, mit 
lockerem Alpen - Schutt erfüllten, fruchtbaren und reich bevöl- 
jLerten Tliale so entsetziicli geliau6t. Wie l'niclithar das untere 
nJunie-Xbal und das ganze angrenzende Gebiet ist| das kann 
> mm sdban ans der Menge der Bischnümtae darin ersehen , deren 
.«0 swisdieB Ljen, Marseille und Montpellier nieht weniger als 
neen giebt. Drei Binbisthämer, -Lyotty AHgnon and Ais, und 
leshs Biatlianier, Greneble, Valence, Vinös, Nimes, Marseille 
und Montpellier. 

Man steigt gegen Privas bedeutend au , so dass dieser Ort 
sicii nach meiner Schätziinjr 500 Fuss ungefähr über dem Spie- 
gel der RlioiH' Ix liiifien nuib!». Hegt an der Spitze eines 
Bergrückens zwischen zwei Thälerü, hart an der Grenze von 
Gneuss und Kalkstein, xwisdien denen die Trias - Sandsteine 
nun Vorschein kommen. 0nten im södUckeo Thale mäoden die • 
Rolheiiensteingmben y welehe wahrscheinlich in den obersten La- 
gen des CSneoas,' wie bei In Voulte, banen. Von Privas hebt 
flieh dl» Strasse langsam der lioken Thalwand' des südliche- 
ren lliales avf^arts, erst die Sandsteine, dann die Kalke dnrch- 
schneidend , darauf umgelit sie das Ende des Thaies und erreicht 
den Rucken der < 'ii ons bei TKscrinet in 2430 Vuss Höhe. Die-, 
ser Rücken scheirler die iiumitti lharen Ziiflüsse der Klione von 
dem Kessel, aus dessen 25 Bächen die obere \rdeclie sich bil- 
det. Auf dem Kamine steht Basalt, rechts treten Gneussf(»lsen 
hervor^ links aber ist Alles Kalk und Mergel, auf der Höhe 
uaunterbrodien mit Basalt bedeckt. Rasch senkt sich die Strasse 
an der Westseite der Kalkberge bis sn dem Thale der Ard^che 
Miahy das sie bei Pont d'Anbenas erreicht-. 

Hier steigt sie wieder 4«— 500'Fbss bis zu der e ig e ntl i ch e n 
Sti^t. Unaol^ IHese liegt anf der S^itse einea Rfiehens^ der' 
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nach Süden, Osten und Norden schnell abfallt, und nur gegen 
Westen mit den Gneu^smassen des höheren Gebirges zusammeo« 
hängt. Die Stadt int daher den Winden sehr aiugesetzt, die von 
ilem liölieren und viel kälteren Plateau im Westen herabkon^ 
y ^^ber dadoc^; aocU- ein gemder AnifaftrtmU, , WähtcM v*- 
teil in der Yontadt Pont d^Aubom^ - wo tim- knm «ii W9ft% - 
abfiioaMie W^saer der Ai4^ehe gntaie, - gme Lemhmi. biUele» 
die Chöha» to arg wn^ete » da« imUmI^ wenif beinitlielte Leute 
sich iiiN Gebirge geilächtet hatten^ waren oben in der Stadt 
kaum einige wenige Fälle im Verla ui des ganzen Sommers vor- 
gekommen. Es herrschte aber dort oben auch ein solcher Wind, 
dass ich es, trotz doppelter Fenster, unmöglich fand, ein Zim- 
laeri^ffif der schönen Aussicht nach Norden zu bewohnen, weil , 
das Geräusch, das der Wind io der Nftcbt yermnachte, jnich. 
aiclit achlafen liestt AUerdiogs jneg diei «ieht. so j^er Zeit 
gleidi acilinm «ein, aber. so lange eswane iit, seil regehniwig 
am NäduniCtiig' der Westwind sieb einsetseii. 

Der Blick toii der Pltunenede an der . Nprdeslseiie der 
Stadt ist wirklidt' reizen4* . Gegen Süden sieht «mu 4ber das 
Tlial der Ard^che fort nach dem unteren Lauf der Rhone hin, 
gegen Osten auf den hohen, gleiclun.jssigen Wall der Coirons, 
wflrhe von der oben er>vaJmten Passaoe de Pfiscrinet sich bis 
zu den bascil tischen Felsen von Rochemaure aa der llhone er- 
strecken*), gegen Norden , hat man die fruchtbaren Gehänge 
des Ardeche- Thaies vor sich, mit Wein und dea heliea l^aiii» 
der Maolbeerbäume bedeckt, und. ober ihnen, 1^ gagea dea. 
Westen bin , • erheben . sich . die. Kastanienwalder. mä die lulto . 
Gefiel des HalhiM^iaes von Bergep^ in dessen Htjttelpnnet imge* 
Inbr die Studt Anhenas lii$gt. Bin and .wieder sidit ,inan «wInImii 
den klippigen Felsen ton Gneuss, wetebe den JEfintergrund hü* 
den, einen rc^dmässigeren Gipfel hervorsehen, dessen röthlich- 
braune Farbe ihn ausserdem von dem Grau der umgebenden 
Massen unters( heidet. Darin erkennt mau von Weit^ einei^ der 
kleinen \ nlkaiie des iiiedern Vivarais. 

Zwei Stunden veu Aubenas, in einem jSebenthale der Ar- 
•d^che, liegt ein kleiner Badeort. Vais^ in dem ieh ^ein. Uauj^ 
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' quartier zu aehmeii gedadite. Von luer konale ieh mit Leiche 
tigkeit di« Ynlkane yon Jaiijac und Toa Aytae errekhea^ iiad 
^t«r awiH Qosftier in die Mitte einer andern Aiubracbtgmppey 
aadl Jfontpezat, verlegai. 

In Aubenai vefeiaigan si^ drei^ groMere StiUflea, eine 
aerdettliclie, die vimyalence und Priras kommt, eine tidtidie, 

• die nach Alais fährt , imd eine westliche , welche nach Pradelles 
geht. Der letzteren, die sich an dem Rücken hinzi( ht , auf dem 
Aubenas steht, folgt man um nnrh Vnls zu i^elangeu. So 
lange man sicli auf dem Kalke heiiiiclet , sind die Abhänge des 
Berges bebaut, wo aber der magere Trias - Sandstein mit Tielea 
Blöcken beginnt, da ist nur ein lichter Kastanienwald, in dem. 
Steinbrüche liegen. Ehe man zum Ard^che-Tkal hinabkotnmt, 
^itt ein Thal ron der linken Seite aus dem Berge berTor, -und ' 
kier lagern- die Kalke unter 20 Grad sud&tUchem Fallen aof 
dem Sandsteine« Diese B^lke siod kellgrau , die Sandsteine &st ' 
weiss, ungleich körnig, mit wenig weissem Glimmer vnd weis-' 
' sem, thonig- kieseligem Bindemittel. Von den Spalten aus ist « 
er häufig gelb gefärbt. Er scheint sich leicht zu bearbeiten. 
Undeutlich geschichtete Blocke von 8 Fuss Dicke treten uiitun- 
ter auf, halten aber nicht weitliiu aus, wie deuu der ganze Sand- 
stein recht eigentlich den Clunrakter einer Strandbildung trägt^ 
die, je nach dem Wechsel der Beschaffenheit des Meeresufem, 
aneh auf kleine Entfernungen bin den Charakter ihrer Massen 

Gegen das Thal, an der aUmiiblig sidi senkenden Strasse 
hinab y verschwindet der Sandstein, awisclen den Häusern sidit 
man hier und da Spm«n Ton Gneuss herToikommen , und die- 
ser steht dann auch unten im Flusse an, den man bei dem Dorfe, 
la Begude erreicht. Die grosse Sti*asse nach Tradelles geht am 
rechten Ufer der Ardtche aufwärts; wer aber nach Vals oder 
Antraigues gehen will , muss über den Fluss , um in das Neben- 
ihal der Yolane zu gelangen. Eine schöne Kettenbrücke führt 
iber di^ ArdMe, die )etzt auch hier nur in -einaelnen Laeben 
stagttirte* So geriag derZviom und Abffuss um ^ese.Zeit war, 
fo reissend soll er sein, ifenn der Sdmee auf den kaklenBer^- 
ffBB des haken Vinaais mr adkmeiBen anfängt und das Gewässer 
pMtsUcli zusammenrimit. mögen denn aUerdings Ketten- 
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brücken die besten und sichersten sein , aber sie legen dem Ver- 
kthr M akht unbedeutendes Hinderniss m 4es Wef^ da^iuil 
ihM wdoiliclM» JBffÖBlMiigeM besahle ww w fan mm. M 
horte ) wie eme arme Kr«« sieh mit de«i FMler IwiiiMritt, ^ 
m» vm MtiR UelMigesg bciedbligt tel oder nioht» «Wagoi^eld 
kfwt mm itmr in FnuiJcieteh oldü^ aber das BtüdMi^eM lil. 

oft recht hoch.' 

Im Thal der Volaae» das durch die pomphaften Beschrei- 
buDgeii and Abbildungen seiner Lavenstrome in Faujas de St. Fond's 
Werke berühmt geworden ist 9. betritt man das Gneussgebtet. 
Der entset/Hche Kalkstaub, welcher von Aubenas bis la Begude 
den Weg handhbch bedeckte, horte hier auf; ein reinerer Weg 
uiid eine reinere Lull schien hier vereinigt, und auch die Ve- 
getation nalim eine lebliaftere Fuibung an , da hin und wieder 
kleine Quellen aus dem Gestein hervorbraclien. Dicht vor Vals 
steht ein sehr fester, grauer, stark gewundener Gneuss an, der 
aus weissem Feldspath, hellgrauem Quarz und schwarzem Glim- 
mer besteht. Das Thal ist eng 9' und in seinem Grunde brechen 
die Mineralquellen herTor^ welche dem Orte eine kleine Be- ' 
rfihmtheit Terschaflf^ haben. Sechs' verschiedene Quelleii sind^e- 
kennt, deren Wasser nicht blos am Orte benutzt, sondern auch 
in Flaschen versandt wird. Fast 3000 Einwohner machen es 
zu einem bedeutenden Flecken , aber ich fand es öde, denn die 
Cholera hatte einen T)iri[ (ierselben verscheucht. Badeffäste wa- 
ren ^ar nicht mehr voHutnden. Wer mochte sicii da, wo er 
■Gesundheit suchte, der gefuhrliclisten Krankheit aussetzen. £s 
war betrübend, in allen diesen Gegenden die vielen Menschen 
' in Trauer xu sehen, aus deren Familien die Krankheit schon 
Opfer gefordert hatte. 

Der kleine Bergstrom muss hier bei vollem Wasser sehr 
schöne Cascaden machen, jetzt ftillte er kanm ein kleines Wh- 
. sal zwischen, den Felsen und Blöcke« toA üaeam ans. IAumI^ 
iwlbar an der Brücke^ weldie über' die Velane ffilrt, Hpgt ete 
hedetiCeiider .Bloek im Wasser von 5 Linge, $Fus»B««ile 
mä 4 Fiss Hebe , der iFerttkäl rom eiptem grossen Sprung» dbvcfc» 
ftlBt wM. ' Die beiden TheHe liegen* noch dicht an etnandet^ 
■id «an sidit deutlich, das& der Sprung an die^ei SieUe erst 
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durch einen Fall des Blockes eutütandeii ist. Herr v. Cliar- 
.Rentier viodicirt den durch Gletscktr tcansportirten BlöckeB 
■h9iM^BI» dieie Eigenthümüchkeit einer vertioaloi Zeuppaltung, 
aber obgleich ich - keine Ursache hahe, «Ue «hea anrähaten BIöqIüb 
dea anterea Wallis, denen diese Erscheiniuig sich zeigt, far 
keine Gletscherblocke m halten , so wurde ich doch hier recht 
lebhaft daran eriaaert, dass ganz verschiedene Ursachen oft die* 
selbe Wirkung herrorzubringen vermögen. ' * 

Da tch die Cholera liier „passableinent forte*^, wie man 
mir sagte, fand, so kelurte ich nach Aidbenas zornck, gezwan- 
gen,' den Plan aofzugeben, von Vals aus raeine erstea Excur^ 
sionen zn machen. . Ich nahm den Rückweg auf dem andern 
■ Wer der Yolane und der Ard4cfae. . Das Bette dieser kleinen 
Flusse im Gneuss ist sehr uneben. Zwar liegen nur selten gros» 
sere Blöcke darin, wie sie in nördliclien Jiergwassorii , /. B. der 
üoiie im Harz, so häufig \ urivuiimien , aber das in Festigkeit 
sehr wecliselnde (fOstcin bald liier, Itald dort vom Wasser 
j>tärker angegrilFen worden , so dass zaIilreicJie riiuienartige \ er- 
tiefungen und Höcker ot'tinaU mit einander wechseln. Bei nie- 
drigem Wasserstande kann man daher an vielen Stellen, von 
Höcker zu Höcker steigend, von einem Ufer zum andern ge<- 
langen. Im Gneuss -Terrain zeigt sich diese unregelmässige 
Auswaschung im höchsten Grade, viel Weniger ipi Sandstein und 
noch' weniger in den Kalken. Da wird das Bette breit, gleiche 
massig und iSach. 

Wo die -Yolane inV Xhai der^Ardeche -uniAdet^ hat man 
aie, «w ihres. conalaAtereii.Wasiers .wallea, in einep Mählgralta 
abgefangen, und diesen hart am steilen^ nördlichem Ufer mfr^ 
lang geinhrt« Auf - seinenL Bande fährte ein .Fusstteig entlaeg, 
and in seiner Nipie standen immergrüne Eichtn und kleineres, 
dichtes Buschwerk , während au der aidsteigendeu , trockenen 
FeUwauil daliiiiter nur dürre Giiihterhu~.rli(* zwischen den nackten 
Felsen hervorsprossten. An einem \ or^pniiior ^ ehe man das 
Dorf ticel oder Ussel erreicht, begioiit der bunte, Sandstein. £r 
4St iieilgelb, sehr bröcklig, von luiglei^em Kota und mit ein-!' 
aelneii Tlioogallen upternfischt. Sobald man an ihm Toriibfar ift^ 
. If9t^ (irehüiige iipQfier.9..^. Bette des Flimes ehen, and 
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Ton grosseii Steinen ist ein Steig quer aber den Fluss gelegt. 
$o köanea FussgaJiger, die den manchmal etwas unsicheren Weg 
am Mühlgraben entlang nickt scheuen ^ bei kleinem Waaierttauil« 
dc9 Zoll d«r Hängcbnicke on^diM. 



?aiifz«liaUr Brie! 

Durch das Auftreten der Cliolera in Vals war mir die Ge- 
legenheit genommen, mich recht im Mittelpuncte der kleinen 
Vulkane im Vivarais festzusetzen, überluiupt auch die Lust an 
dem Aofenthalte in diesen Gegenden etwas yerleidet , und lo 
^tBcUoBs ich mieh dnen Wai^n zu nehmen und mit diesem 
ichnell nach Antraiguet^ von dort nach Mont|»eul und dann 
vielleicht liöeh nach Jaujac zu gehen. 

Antraigues liegt an der Volane, man geht also wieder über 
Vals. Die Eingeboreueii sprechen diesen, wie viele andere Na- 
men auf alte Weise aus, ganz wie ein Deutlicher ihn sprechen 
würde, sie sagen auch egli^ für eglise, und ziehen auch hier 
das ai xusammen^. femer adl-e-u, worin sie jeden Vocal für 
•ich aussprechen ) a. s; w* Es giebt daicß eine volle ^ .wohlkUn- 
gelMle Sprache. Sie sdieinen aber mdit ohne GumÄthig- 
keit XU sein. Paujaa di St Fond schildert sie tot nun fiiat 
100 Jahrai als vHld und streitsüeht^, immer hewaAiet imd stets 
zu Handeln nnd Kämpfen bereit. Jetzt sieht jnan dfnron keine 
äussere Spur mehr. 

Der Seidenbau und die Seidenspinnerei verbreiteii ^ich im 
Lande ungemein. Man zeigte mir im Thale der Volane meli- 
rere Spinnßreien, die erst tot wenig Jahren angelegt worden 
wartei» und einige waren nodi jetzt im Bau begriff». Mit vier 
ler Muhe wurden Canile am lUnde d^ felsigen Ufer endaBbg 
gelegt und geräumige Gebende hart an -dem Flusse «u^s«fihrl» 



Digitized by Google 



Doch versicherte mir ein achtbarer Mann in ÄDtmigoe^j datt 
iidi. alle cUeie Aalagen »dir wohl bezahlt machteD , ja das» naii 
bei munehtiger Leltong eines sehr bedetitenden Gewüme« Mier 
fein hoime. Er erzahlte Tim eiaeni joagte Manne, der aieh 
Tor 6 Jahren aberiialb 'YaU mit einem kleinen Yermogen Ton 
la ^ 15000 FVanken niedereel aweu'faahey itnd den nMin jetct 
allgemein' för einte Mann Ton 100,000 Franken halte. Die 
Franzosen sind im Allgemeinen sehr zu iiidustriellen Untemeh- 
miiiiHen »eneigt, aber sie haben meist nicht die Aufmerlcsamkeit, 
die m's Kleinste «ebende Achtsamkeit, welche d<'ni Deutschen 
mehr eigen ist und durchaus uothwendig erscheint, um einen 
günstigen Erfolg zu sichern. Sonst ist ihr Land für alle Indn- 
strie viel günstiger , als der grösste Theil von Deotachland , ge- 
legen , das Ktima milder und der Lebenannterialt in den mei- 
tien Gegenden viel hilUger. Ss scheint als sättigte die mltde, 
feadtte Lnft, als würde bei dem Adimen entweder weniger ver^ 
adnrt mid ausgestoss^ oder zvgleieh emahrf. ' Man bedarf in 
warmen Gegenden weniger Nahnrog, weniger Kleidung, weni- 
ger Feuerung. Und alles dies zusammen verrinsert den Arbeits- 
lohn. Hätte Frankreich nicht Mangel an iirenuiiiaterial, so würde 
es selbst als industrieller Rival von England auftreten können, 
da dies aber leider der Fall i;st, so wird es nur seine natürlichen 
Prodocte verarbeiten , vorzüglich Seide. An dieser Fabrikation 
'hat sich seit Jahrhunderten der Geschmack für Muster in aller- 
lei* Stoifiea entwicheUy und dieser hält wieder den Absatz , andi 
hllligcren StofS» anderer Ilünder gegenüber, aufrecht. 

Antraignes liegt auf einem Yor^rimg zwischen zwei Thä- 
ICM, die von Norden herabkommeo. Die Hauptmasse de» Ge^ 
Steins ist Gneuss, doch steht der Flecken selbst auf hasaltisclier 
Lava, wie man im ganzen Volane- Thal hin und wieder der- 
gleiclien Stücke von Lavenströmen vorkommen sieht, die das 
Wasser nicht wieder fortgerissen iiat. Sie hangen in einzelnen 
Stücken bald an der einen , bald an der andern Wand des ITia- 
les in 30 bis 50 Fuss über dem jetzigen niedrigen Wassen^ie- 
gal* An den meisten Stellen hat das WaaMr sie ganz wieder 
' fortgenisen. Nie sind die einzelnen Ströme hoher als 25 bis 
; 3.0 Fossy doch' lieg^ .maJiehmal deren mehrere aber einander. 
Immer hat iAäh der Floit.diirdi sie hiadnrch und danmter min*^ 
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dfitten« 10 bis 15 Fuss tief in dMi Gneuss eingcaeMMw* P«B 
ronäglithsten Durchschnitt sieht wum- het Aatraigwi» wo um 
«iaeai mfttf khert fifailwwühiüft Stvon» hoDMoMMs, 4fte 
itov ToUiie Mbarf flfc0etch«ttM» wordwi aM. Ste das 
Xhal md $Q. \n» SO Fm H«he md M Sdoift Braiie «r^ 
l«Ur. . Die «hiseiiieii StroiBe and sehaif Ton eiMte* ^«tKmC 
Der untere zeigt dickere, der mittlere feinere, der obere wie- 
der stärkere Sanlen. Immer i»i der unterste Theil des Stromes 
auf 3 Ins 4 Fuss nicht deatlicli in Säulen lerspalten, dagegen 
der übrige sehr regelmässig. Das ganze Gestein , auch wo es 
agi de& ersten Blick so dicht wie Basalt erscheint ^ ist von £ti* 
mmy unregeliBiiaNgen Löchern durcfasetsi. EiaseiiliMe Gm- 
'«it> und- Gmm and aidki scllnif. 

' YoJi deda Gieokeiitlinnne voft AntnigiMs^ d«r -w«äi|^ 
«MB« dpO Fvss vber der Tludsolde eiMt» top- . 

tiefflickje AMsidit. Rings imher «iebeli «di die zackigen SiaH- 
me Yon-'GMOSs fort, nor ininiittelbar im WetfBn ragt ein bmIt - 
gewölbter Kegel über die nächsten , unregehnässig abfallende 
Ber£»e hervor > dessen uminter})! (»cJien gleichmüssige Conturen, 
die nur am untern Theile yoji tiefen Wasserrissen gefurcht wer- 
den, seinen vulkanischen Ursprung verrathen. Dies ist der durch 
Faujas de Saint-Pond berühmt gewordene kleine Yidkaii 
Montagne de la Cou|>e, aaeh La Coupe d'Aiaae oder d*ijsat . 
aMuh. dam • gegeliiliä:liegeBde& I^erfe genanai^t 'Br mar daa 
etgentlMlie Ziei melBer framosiMhcfi Raiae* Faajaa giebt eiae 
Ahbüdong "fuA ihm, welehe jeden Geoiagaa: anfa Hedbale tauen' 
aiuat, Um za baaeehen. Dodi ergdrt er dah in d^ Btadirei^ 
beiBg ner in adtr nabestimmteo Ausdracken üb^ die KigentMai- 
lichlieucii dos kleinen Berges *). Auch sind seine Angaben nicht 
überall richtig, da er z. B. die Tiefe des Kraters zu 600 Fuss 
angiebt, die icJi nur zu 350 — 400 Fuss schützen konnte, und . 
so scheint es nützlich, eine auslöhrlichere DarsteUuug dieser iä^ 
tamBänten JLoaalität an gabee. 

iDas TorbSB erwihate)' lüFestlkbe Seitendial^ desaaH Gtimd 
treu drei LaveaatroaMa erffillt uroirtei' ict, fBHört m der Ithm* 



C'esl le plus curieux crat^ie, le mieux earACt«rise et ie plus re- 
aianiQaMa 4b tont le Vtaanii ala» - 

r 
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tagne de )a Coupe. Man steigt ?on Antraigues zur Voinne liiu- 
ab und ckuMi an der nördlichen Gneiniwand wieder hinauf. Denn 
die Lareiittrane find T«ft derVokoie M' ileil abgeschnitten wor- 
dttd, datf pn ilmea emp^rniktiminaii rein unmöglich wäre, so 
daM.audi der klein« Bndi» weldmr über sie berabkoamit, aU 
WasieiiaU xom grosMien Fhutbette hesuiter stürzt. Mick er- 
«Hierte die ickwaneWand lebbttft an die LavenraaMen, auf d^ 
nen Catiel PolUt inCataloMea sldit,<niir «od die dort yon den 
erlosclieneu Vulkanen von Olot lierabgekommenen Ströme viel 
miiclitiger gewesen, so dass sie das grosse Tliai des Flavia auf 
fast 200 Fuss Höhe erfüllt haben. Unter der Lava des Tliales 
von Ajzac kommt das Wasser, welches durch ihre porösen Mas- 
sen bindarchgesickert ist, als perennirende Quelle über dem 
Gneass zum VoTScbein^ und zwar so näcktig, dms sie gleidi 
an iktem Unprunge eine Mäkle treibt *). 

Der Thaihufleri , der nach Ayzac inlirt, ist breit und llach 
und steigt nur ganz allmählig au. In der Mitte steht Lava, an 
den Seiten der Gneuss. Nehe» und über der Lava liegen Gneuss- 
gerölle. Sobald man den Fuss des Vulkans auf der Südseite 
des Thaies berührt, aber nicht eher, treten rothe und schwarz- 
braune Schlacken, sowie gelbbraune Asche auf, zwischen denen 
emzebe Larenblocke bis zu 2 und 3 Fuss Durchmesser rorkom- 
men. Die Schlacken gleichen in ihrer Beschaffenheit ganz de- 
nen, welche man in allen Sammlungen aus der Eifel vorfindet | 
schwarze und rofhe , steinige Massen , die zwar blasig , aber nie 
glasig sind, in diesen losen Massen, welche den Fuss des Ber- ' 
ges bedecken , hat das Reaen - und Schneewasser Furchen ein- 
gerissen , die von der halben Höhe des Berges gerade herab- 
laufen und bis zu 15 Fuss Tiefe haben. Sie sind augenschein- 
lich nur durch das herabfliessende Wasser gebildet, und geben 
dem bb zum Fusse kahlen Berge yon Weitem das Ansehen eines 



■*) L. V. Buch erzählt AehnUches aus der Auvergne , iiuleia er 
sagt: Wilde Verwüsluug begleitet den Strom von dem Puys herab. — 
Aber welche Fülle der Vegelatiou plötzlich Uu , wo der Laveustrom 
stockt! — Das bewirken die uuzäbligen Quellen, die aus der Lava wie 
Springbronnmi herrorstfbrsen. — Und so ist es allenlhalbca, wo Lsvobp 
slrOme sich endigeo. Oeogn. Bcobsohtungen auf Reisen. Bd. II. pg. 96t. 
ait«t4» gt*l. Wanlanitfta. 1. . 
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randen, mit einen ialtigen Schleier bedeckten Kopfe«. Utei^ 
iro cla« Thal sehr enge wird , und das unbedeutende Bädilei« 
kaum einea Lauf tob 6 hi« 8 Fms Breite eimiiwmit, «ad M 
Bosdlkhen Gnmi^ge, auf dcoea Ayaae aleiit, ^ und auch 4«k 
Boden des Thale» mit KaitiaueiifoüuiiMMi lietttHodeBr, die .ah«e - 
alles Unterholz eiaen Uehten Wald bildea, der aech an -dem 
Fusse des Ausbntchskegels ein wenig -in die Hebe steigt. V«i 

• 

der Nordseite spniiL't ein kleiner Gneussberg bis auf 200 Schritte 
Tom Fusse des \ ulkaiiischen Kegels vor, und an seinem Räude 
kann man selien , wie der Bach sich zwischen ihm und einem 
S bis 10 Fuss hohen Lavastrom seinen schmalen Lauf einge- 
sebiittea hat. Die heue, hatte sich oflenbar luer ha an dea 
-Gneott eiatreekt, und irahrarfieiniich hat daa Wasser Ten beiden 
Getleineii etwas for^enonnen. DerGneess, der jetit entMosar . 
ist» zeigt heine Spur -einer Yeränderung durch die aufliegende 
Lava, obgleich. man die Berahnmgafläche beider -Oestetne erken- 
nen und genau Terfolgen * kann. Dieser LaTastrom setzt, gegen 
Westen nicht fort. Hier schliesst sich das Thal, und Felsen von 
Gneuss, der zum Theil sehr zersetzt ist, treten allein auf. Die- • 
ser Gneuss setzt auch auf der Südseite des Thaies fort, und 
lässt sich bis dicht an die j\lontagne de la Coupe verfolgen. 
Auf der Grenze gegen den Ausbruchskegel liegt eine tiefe 
Schlucht, die yon hoch oben am Berge herabkoramt. Die West- 
s^te und der Grund werden von Gneuss gebildet, auf der Ost- 
seite legen sich Laven und Schlacken auf. 

Diese ScUueht bildet den besten Aufschluss über die Zu^* 
sammensetzubg des Berges, der überhaupt zu gewimijen ist. Zu - 
Unterst liegen Schlackenstncke l^s zu 4 Zoll Gbrösse in einer. 
Schicht, die zwischen 10 und 20 Fuss Mächtigkeit wechselt, . 
darüber folgt dann eine feste Lava, jedocli nur 4 Fuss dick, 
darauf wieder Lapilli oder RapilH, wie sie die Italiener nen- 
nen, und dann wieder Spuren von geflossener l.ava. Es schei- 
nen hier zwei oder drei Strome auf einander gefolgt zu sein 
und einen Tlieil ilirer Schlacken zurückgelassen «n haben. Auf 
abschüssigem Terrain bleibt, wie £lie de Beaumont so be- 
atinimt durch genaue Untersuchungen am YesüT und Aetna nach» 
gewiesen hat, Lava nicht stehen, imd inait findet daher da, wo 
ine über die Seiten der Berge herabgegangen "ist, nur dünne 
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Lacen , die lijunif trlbar an- der Aiissenseitp des Stromes erkal- 
leteu, aU ihre Spuren. So sieht mau denu aucii da, wo die Strö- 
me Yon der Spitse des Berges herabgeflogen aind, nur dünne 
3cUackenäclialea am Kegel selbst, am Fusse aber alsbald -die 
gMsaere AHbäiffimg uad die Zenpaltuag in Säuleo. . Es hat hier 
ofReabar ein solcber Lara -Ausbruch Tom Krater an der Spiue 
de« Herges stettgefunden, and die Sparen daTon sind es, -neU 

■< che anf Faujas .und »eineii Zeichner «» lebhaften Eindrufik ge« . 
macht haben, da« der Berg hoher, isoUrter, Thal und Bach 
viel breiter, kurz das Ganze grossartiger geworden ist, als die 
Natur es bietet. Ich muss gestehen , dass ich micli etwas uii- 
anjrenehm berülut fand, als ii k dio \Vit\klichkeit imd die Zeich- 
nung , die ich absiclitlich initgenoiujnen liatte , mit einander ver- 
. glich, jNkhtdestoweniger bleibt der Punct im köchisteu Gjrade 
merkwürdig. (Siehe Taf. II. Fig. 3.) 

Der Gneuss am westlichen Berge hinauf ist unter deu La«* 
piUen 2«! Sand zersetzt ^ aber gewiss nicht unmittelbar durch den 
Einflnss der yalhaiiischen JHassep, sondern wohl nur durch das 
Wasser, das aich in den porösen Schlacken ausserordentlich lange 
erhalt und au4 diesen in den Gneuss eindringt* Auch jetzt noch^ 
wo alle Bache und Flusse ringsum wasserleer waren, kamen 
einige kleine Quellen auf der Gneussgrenze henror. Jeiiseit der 
Schlucht, die ungefähr 3 — 400 Fuss am Rande des Ivegels hiu- 
aufreiclit, steht fester Gneuss an und man sieht deutlich, wie 
er auch noch <iuf der Ostseite des Tobels unter Schlacken und 
Lava fortsetzt. Hier sind die vulkanischen Massen, nur über das 
. ' Gmndgestein ubergeschüttet. Merkwürdig erseheint es, dass 

' .schon wenige Hundert* Schritte weiter westlich, nachdem die 
Schlackeolagen einmal aufgehört haben, auch keioe einaelfien 
Brocken toehr zwischen dem Gneuss Torkommen* Oben endet 

^ die Schlucht in. einen kleinen Circus, dessen Grund aus xer^ 
setztem Granit oder Gneuss bestdit,. In dem- jedoch Feldspath, 
Quarz und Glimmer noch ganz deutlich zu erkennen sind. Ueber 
ihm liegen 4 bis 5 Fuss feine, kohlschwarze Rapilli mit nur * 

- ' einzelneu gröberen Körnern und Blöcken bis zu 3 1 'u>j> , darüber 
10 bis 20 Fuss Lava. Auf der Hohe steht dicht neben der 
Schlucht fester und unveränderter Gneuss an , der von Osten 
nach Westen streicht, mit 25 Grad «ach Norden ful!t und Bänke 

11* 
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Ton 1 bis 4 Fuss Stärke bildet. £r stellt in freien Felsen' an, 
die eine Anssicht ringsandlKer gestatten. Der Sehlackeakegel igt 

, ngefiUir 200FaM luiker, alt dieier Gaeunberg. Auf der Weit« 
teite des Keg«l« l«t der GneoM bis dicht an aeiiie Miebinig frei» . 
imd eis endieint daker die ganie Mentagäe de la Coope nur wie 
eiae kleine Oeffnong in dem' GneoM, aus der Schlacken nnd 
Lava henrorgeprestt worden sind. Der Miltelpiinet dei Kinteft 
- ist nickt mekr als 500 Schritte toa der Grenze des Gneots ' 
entfernt, und auch gegen 0:.tcii tritt der Gneuss !)ald wieder 

• auf. Gegen Süden, wie gegen Norden ist der AbLang t)edeu- 
teuder, 8 bis 900 Fuss iiocli, und aut beiden Seiten mit roth- 
hramien Schlacken bis zum Fusse bedeckt. Der Krater uit ropd* 
Der höchste Punct liegt auf dar Sodostseite, die Oefinnng, ant 
welcher dieLaya abgefloMen iit^ gegen Sodwetten. Derfijrater- 
raod iit neben der Oeffnong nm 150li'o« drea niedriger als der 
höchste Punct 9 nnd die ganxe Tiefe des Kraters, der bei der 
Abflmsofihung am tiefsten liegt, mag ungefülir 80Q Fuss betra- 
gen. Faujas giebt den Durchmesser des Kraters zn 800 bis 
900 Fuss an, und das wird ungefähr richtig sein*); die Tiefe 
aber zu 600 Fuss, uöd das ist offenbar viel 7ii viel. Bei die- 
sen Verliyltnissen müssten die Wände so steil sein , dass w fast 
unmöglich wiire, an ihnen hinabzukommen, und doch geht man 
ünt überall mit Leichtigkeit an ihnen liinunter. Der ganze Berg 
eriiebt sich nach meiner Schatsung 12 — IBOOFoss aber dieVo«. 
lane b^ Antraigues* 

' Von der höchsten Sfltxe sieht man gerade fan Osten ans 
den grauen Gneussbetgen eine . andere rothbraune Kuppe herror- 
ragen ) welche 3 Stunden ungelShr entfernt ni sein scheint . 
und der Vulkan ron Montpezat sein muss. Sonst erblickt man 
nur ein Chaos von Vorbergen der Gneusskette, über denen sich 
in M- eitern Bogen die hohen Rücken erheben, welche das Fluss- 
gebiet der Rhone und der Loire von einander trennen. 

Im Krater findet man. keine Spur tob fiimstein oder Ton 
Asche y sondern nur dieselben Schlackenbrocken, wie am äussern 



*) Ich habe an Ort uud Sieiie die Bieiiu aui mindestens iOOO Je uss 
gcsshitsi, doch ist «s sdiwer, saPoneten, wo kein Haus, kein' Bsam 
•inen Hsssstab abgi«bt, eine riehUge Scbilsuag anssufOhrea. 
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Berge. Oben am Rande sdieiBt - das Geilein am meiiten Ter- 
wittert, da die Faibe hier bei yielen Sttdcen nidit melir foth- 
lidiy fiodeni otitenbraim- itt , sonst erscheinen alle Massen nodi 
▼erhältnissiiiässig fHsch. Änl&illeiid bt es, dass die SeUaeken 

da, wo sie Lager bildeu, alle tief schwarz sind, an der Ober- 
fläche des Lagers aber roth, ja da»;, mau Stucke findet, die nur 
Aussen roth sind. Wahrscheinlich iijt es der Einfluss der Luft 
auf die noch heissen Stücke gewesen , der an ihrer Oberfläche 
das Eisenoxjdul der Massen in rothes Eisenoxyd verwandelt ]iat, 
älulidi wie die Ziegel beim Brennen unter Zutritt -der Luft 
roili werden y und doch da, wo sie anschmelzen, schwänlieh 
bleiben, kh Innenr des Beides konnte diese Oqrdatlon nidit 
Tor «eh gehen, und daher sind alle Schlaeken ursprunglieh 
schwarz. 

Der Abfluss Tom Krater ist 40 — 50 Fuss breit und 10 — 
1 5 Fuss tief am Abliang eingeschnitten. Er geht zuerst gerade 
abwärts j dann aber etwas gesdiUingelt zu der Stelle Iiiiiab, wo 
der westliche Wasserriss auf der Gneussgrenze herabkommt. An 
seiner Seite ziehen sich einzelne Kastanienbäume bis zum Kra- 
ter hinauf. Auf seinem Grunde zeigt' er .die Erschemong 'der 
Canale., die so oft am Yesur beobachtet und beschrieben wor- 
den sind, dass sich nämlich auf den Platten, welche aus der 
Lavamasse auf dem Boden erhalten und fest sitzen bleiben , em 
Canal bildet, der Innen wie polirt erscheint. Die Reste eines 
solchen - Canals findet man an TerschledeDen Stellen. Oben am 
Ausgange aus dem Krater suid lestc Lavrimassen an seinem 
Rande entblösst , so dass man sielit, da.»;'; auch er, wie alle 
x\usbruc]»skegel , zum Theil aus losen Massen , zum Theil aus 
Lavengängen besteht, welche diese losen Massen unter sich ver- 
kittet und gefestigt haben. 

Die Nord- und Kordostseite des Berges sind sehr steil, sostefl, 
als dbcA nur lose Massen Ton zelKger, hakiger BesehafTenhett 
auf einander bleiben, also wohl 40 Grad, und dabei werden 
sie Ton lahlr^chen kleinen Wasserrissen gefurcht , deren Boden 
so fest und abschüssig ist, dass man kaum darauf Fuss zu fassen 
rermag. Ich versuchte über diese kleinen Risse hin den Kegel 
zu umgehen , aber der junge Bursche, der mich begleitete, wurde 
ordentlich angstlich auf dieser mühsame^i, oft sehr unsicheren 
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Wamlenng. Wir zog^ es esdüch ror, wieder steil bergaof 
»I klimniei» und dort am Krater M9 «tr Ottaeite ]ier8mziigdie% 
wo wir dann ia ungelühr 800 iSdiritt Ton der Krater -Jlitte wie* 
der aufGneuis gelangten. Uftgefölir 900 Fiua unter der Krater- 
Spitze fimd stell y mitten auf den Schlacken, ein grosser GneuM- 
Uock Ton 5 Fast Lange , 4 Fuss Breite tivd 4 Fuss Hohe , ver- 
tikal zerspalten. Wie mag der an diese Sfelle gelangt sein*? 

Auch an »liesor Sciu* setzt der (iiunv-j, wie es scheint, 
uui Ii unter den Schlacken fort, denn auch hier luit sich eine 
ScJUucht auf der Grenze der Schlackeninassen gebildet. Der 
Gneuss ist zersetzt, aber ukht so selur, als auf der Westseite. 
Auf dieser Seite kommeii keine Reste von LaTaströmen an der 
Aussenseite des Berges vor, obgleich mitunter grössere Blöcke bis 
2U 4 Fuss im Durchmesser hier liegen. Wohlerhaltene Gneiiss* 
klippen st^en dicht am Schlackenkegel und wo das Gestein 
verwittert, stehen machtige Quarzgänge daraus hervor» 

Gegen das Thal am Fusse des Kegels hiioft sich der feise 
Schutt und vermindern sich die grosseren Blöcke, so dass man 
diese auf der unteren Hu U te nur sehen sieht. Das rülirt wohl 
nur dalier, dass der liegen die ieuK ren Massen von oben fort- 
gespiilt und gegen deu Fuss mehr aiiliieiiunir hat. Daher denn 
auch die grosse »Steilheit im oberen Tlieile. Der untere Schutt 
ist nicht mehr rotli, sondern schon oiivenbraun im Anfang der 
Verwitterung'^), wie der Kraterrand. Der daraus entstehende 
Boden «scheint sehr fruchtbar zu sein , wenigstens gedeihen, die 
Kastanien gan« vortreinich darin. Die Kastanie wächst wild im 
Yivarais. Auch die Erica arborea^ welche in Italieii, wild ist, 
und daren prächtige Busche am Fuss des Wasserfalls von Temi 
nnr unvergesslich sind, kommt hier schon vor. Beim Hinab- 
steigen in*s Thal j. igten uir ein Paar rothe RebiioJaier aiii', aber 
sie fielen zu entfernt von uns nieder, als dass wir Lust nehaht 
hätten sie zu \ erfolgen, trotzdem dass} mein Begleiter Huitd 
und Flinte bei sich hatte. 



*) Die Lav»*n des Vesuvs nflimcti aticli , wonn sie vi'i wiUtM ii , ein« 
oliteiibrauiu' Farbe an. Am Ausgange f1f»r Fossa gruude und an vielen 
anderen Stellen kann man dies deuliich stben. 
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Noch deMelbea Tages ging icli nach Montpesai; da ich zu 
Wagen war, m musste ich im Thale der Volaoe wieder liinab - 
bis zur Ard^che, aber die Bräeke and dann im Ard^che^^Thal 
ausarte bis- Pont de la Beaome. Hier treten zwei kleine Neben^ 
flnase, die eigentlieh jeder bedeutender sind als die sogenannte 
AtdMe^ zu ihr binzu, der eine Ton Norden mit den Znflnisen 
von Banet und Montpezaf, der andere von Süden mit dem 
Wasser des Thaies ran Jaii)ac um! la Sonclie, Faiijas hat 
eine crrossarHiie Aljl)ilfliine A^r Säulen von Pont de la Beanme 
gegel)eii , in der Wirkliclikeit machen sie keinen so gewaltigen 
Eindruck. Nach der Zeichnung müssten sie mindestens 60 Fuss 
hoch sein, doch haben sie in derTba^ wenig über 30 FossUöhe. 
Sie gebären einem Larastrom an, der- wahrscheinlich Ten dem 
benaehbarten Krater roa Janjac herstammt, dem grossten, 
wenn auch nicht hecJisten unter den Kratern des Yirarais. Ich 
hatte mir einen Besuch auf ihm fSr den Rnekweg von Mont- 
pexat aufgespart. 

Man wendet sich hier bei dem Dorfe JMiaigles in das Thal 
des.Fontaulier, das von Westen herabkommt. Drei grössere 
Thaler y von denen dieses das nördlichste , das der Ardeche das 
mittlere, und das des Alignon das' südlichste ist, laufen hier 
Tom Kamm der hohen Gaeusskette völlig parallel von Westen 
nadi Osten herab. Es ist diese Thatrichtung fnr die ganze Sud« 
seite des iVan/oslschcn Centralplatenii's bezeichnend , da auch die 
Thäler des 'l'arn, I.ot iukI Aveyrnn niul vieler ihrer ZuÜüsse sie 
einhalten. Gegen die Rhone zu könnte m.m sie für eine ein- 
• facJie Folge des kürzesten Weges zum Tieflande halten, aber 
in den westlichen Gegenden zeigt sie sicJi deutlich als eine Folge 
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der iuneffcii Gebirgailnictiir , da fie.»it dsm. StMiehea.der 
Sduchtfiii ganz zusammeaÜallt. 

Bei liem DoHm Mayias fiihrt der Weg «bcf die Oberflielie 
eiD^ LaTastroDies liin, .und kiirx fok> It^atpenty die dmoi über 
den FloM geht, auf Talkaniwlie Aaeke* Mail joom Uer daa * 
Thal de» Fontaulier ubersdifeiteD) da Montpezat in efaiem Sei- 
tenthale liegt. Der Fluss hat gerade an dieser Stelle einen 
steilen Canal von mindestens 120 Fuss Tiefe in einige LaTcn- 
ströme eingesclinitten , die da« Thal erfüllen , imd der alte Weg 
fülirte an diesem steilen Gehänge l)is zum Fluss liinab , dort 
vibes eine steinerne Brücke und an der andern Seite wieder au^ 
wärts. Jeut hat man eine aierUcbe Kettenbrücke, töb ner 
«Uaaken geikiacken Thinneii getiag«», ifaeir* die Sehlndit ge« 
wor£^, nnd ackaeU. und okae Beackwerde galiiiigt waa tob 
einem Ufer snm andern. Hier dniagte aicb-mk- die-Uebeneu- 
guDg Tarn waltfkafkm Notzen saleker.HaniidiHiekeii »ui erften 
Male reckt lebliaft auf, Sie waren mir sonst ak eine Art tm 
n^lichem Luxusartikel erschienen , aber hier in diesem entfern- 
ten Wiiikel des Gebirges lernte ich ihren wesentlichen Nutzen 
recht unleugbar einsehen. Es beweist eine grosse Aufm^ksam- 
keit des Gourerneraents , dass es liier in einer schwach bevöl- 
kerten und verhiiltnissmässig armen Gegend so viel für die Con^ 
municationsmittei getkan liait* FreUkk ist wieder, eki koket . 
Brückengald zu etttrickteo« 

Das Tkal tob J^Iontpesat iat flaek) ' In aeipem- Grunde liegt 
der Flecken Montpeiat Tille -baaie, am weitlickea GdiaBS^ di6 
eigentUcke Stadt* Daa ringsum aoateh^de Geatein iät .eiii gelb» 
lieber GneuM oder Granit. Hock oben am Ende d^ Thaies, 
am unmittelbaren Fusse der grossten nördlichen Berge, scheint ' 
noch ein kleiner vulkanischer Ausbruch stattgefunden zu haben, 
denn man sieht auch am» der Ferne deutlich die rothen Massen 
eines kleinen Ausbruchskegels, und dicht dabei die steilen, 
sckwarzeri Wunde eines Lavenstroms. UnwillkärUch drängt sick 
einem da» Bild auf ^ das» kier am Rande des grossen Gneuss- 
Plateau's die LaTenquellen, wie. die Wasserquellen aufges^nm- 
gen sind , und die Flnangkeiten in ' die tieferen Geg^en bioab 
entleert kaben , welche sick im Inneni jener grossen Berge attf- • 
gesammelt hatten. Die LsTenströme steigen nicht bis wa den 
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den Hoiieii Mfuauf, au£ denen die Basalte und Traclijte au 
Spalten langsam lierTorgequolIen sind, sondeni »e werden aa 
ti^reo Stellen ) iwkdieB den kteinen Vorbergea und den Bin- . 
adinitten der Thaler avi Oelbungen berrorgestoaieny am denen 
auch dinDan^fe^ welcke sie begleiteten, zagteiieli empordrangen. 
Mwr dürfen diese kleineren Ansbrudiskegei anch eigentlich nicht 
Ynlkane genannt werden , denn sie sind nur das , was die ein- . 
zelnen OelFnungeii an grösseren Fenerbergen tirtr>tr'llen. Die 
Bocche uuove aiii Vesuv, ans denen die LaTeusirome von 1794 
sprangen , welche Torre del (ireco zerstörten , die Monti rossi 
am Fusse des Aetna, welche die ungeheuren I^yeninassen aii«- 
atti^sen, die 1669 über einen Theil von Cataaea fort in's Meer 
gingen» bieten faat. genau dieselben Ersclieinungen, wiedieMon- 
tngne 4e la Coupe und die nbrigeii Ynikane des ViTaraia. Nor 
der dne Untenclited ut TÖrkanden, dass Mer dieselbe Oefihung 
Ewei«-. oder dreimal kurz nadi einander kleine LaTenströme aas- 
gestoflsen hat, während jene anderen Ausbrucbskegel nur einmal 
ihre freilich oft viel grossartigere Tliätigkeit entwickelt ha- 
ben. Dass iiiei die Stioine in kurzer Zeit auf einander eefolfff 
sind, beweist sich dadurch, dass kein Sand und iiTiine Fluss- 
gerölle zwischen iluien liegen, und dass sie klein sind, ergiebt 
sich aus einem Vergleich mit den vorerwähnten , die selbst noch 
nicht sehr gross neben den ungeheuren Strömen anderer^ wie z. B. 
isländischer Feuerberge erscheinen. 

Der vulkanische Kegel von Montpezat liegt in dem Riieken 
zwischen dem Thal des Pontanlier and dem der Ardkke, nicht 
Wieit von dem Flecken Thoejs (sprich Tin- e» ja) an der Ar- 
d^idie f und fahrt auf der einen Seite den Namen la OraTenne 
de Mon^ezat, aal' der andern Seite la Grarenne de Umeys. 
Er ^ durch das Wasser des Fontaulier nn der ' Nordseite 
etwas zerstört worden, so dass sich ein Absturz von 3 — 400 
Fuss Hölie gebildet hat. Zunäclist über dem anstehenden Ge- 
stein , das wie überall Gneuss ist , iiudet sich eine Schicht 
Fiussgeschiebe mit kleinen Schlackehbrocken gemengt, die wohl 
30 40 Fnss Mächtigkeit hat. - Nach oben ist das Gemenge 
feiner y , nuten grober. Darüber fort legen sich zwei oder drei . 
LnT^iitrome, ^nm Theil in SanliEte Eerspaltesr, die 60 — SQTFoas 
znsamnien haben , und läwr diese lose Schlacken. 
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Von dieser Seite i&t der Berg scbwer zu erklimmen , er 
oiusste leichter ran der Oitieite zu ersteigen sein und idi machlo 
mieh dali^ olme einen Fülirer in dieser Richtiaig auf den Weg» 
den Wagen nach 'J^huey besteüend. Die LaTentlmme mien 
nnter der l&ettenMck« den ganxcn Grand dei. TWeft am wd 
. der FlttSB hat üibk hter'irealger, ab* weiter oben, in den mrter« 
Uegenden .Gneum eingeschmtteii. Die Obeidadie der Stninie 
ist völlig eben und dietes KemneiiAeD in «den Thälem hier so 
!>iclier Lavenstrome bezeiclmend, das»» man gewiss sein kann, wo 
man von Weitem solche Flächen erblickt, auch immer unter 
ihiK II Hie in Säulen zerspaltencn , schwarzen Felsen zu finden. 
Von der grossen Strasse thaiabwärts, aut der ich gestern ge- 
kommen war, iBUSi»te nothwendiger Weise ein Fussweg rechts 
ab über die Berge nach Thiiejs fihren und ich wandte nkh da- • 
her auf dieser »sriick, bald den gesuchten Fuasweg entdeckend« 
Es war sogar- aofiuig» nicht bloss ein Fasssteig > sendera ein 
breiter, mit LaTenstAcken geAafterter Weg* Bei den achlecb- 
ten Wegen,. die^ehena)» nbervill xu, finden waren, zog* man den 
' kurzen , wenn auch steilen Weg über den Bergrüoken dem wei- 
ten Umweg tlwlah- und thalaufwärts vor. 

Schon am yrossen Wege stand bräunliche Asche mit sckwtii- 
zen Schlackenbiücken , weiter lünanl' schwanke, bas;i Irische Lava 
in uuregelmässigen Massen, die otleiibar von Strömen lierrulirt, 
deren Zusammenhang aber nicht mehr zu erkemien ist. Die 
Strecke am Fusse des Berges, die hier auf der Nordseite mit , 
vulkanischen Massen bedeckt ist , hat wohl eine Vierlelstunde 
Ausdehnung, zieht sich aber je höfaer desto mehr zyMmraen«- Die 
Reste roKi Lafemtrömen reichen von der Stvasie kaum 150-*200 
Fusft^fwarts, dann folgen Schlacken, und Aschen, wie an der 
Coupe d*Ayiac. Die LaVa selbst hat- eine grau verwittsemde, 
geüeckte, basaltische Urundmasse, iilmlich wie der Basalt von 
Moiiiieii ier bei Montpellier und von vielen andern Pmicien ; ist 
immer porös und löst sich beim Verwittern in 8chaaleu ab. Die 
Schlacken sind ebenfalls basaltisdier iSatur, enthalten jedoch * 
hin und wieder frisclie Körner von weissem Feldspath nnd von 
^ Quarz. Das. Gehänge des Berges ist hier nach Osten und Nord- 
oütti sehr tfmft, ddker auch keine so bedeutenden WanMniisd 
darin , als an der. Coupa^ Aus demselben Grunde steigt ai^ 
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der Kasta&ieowatc) bis zu dem Joch des Bückeus liioaut, iVeilidi 
JnnptBacUieh auf dem angrefizendeB Gnetissgebiet wurzelnd. Der 
Sdüackenberg ut auf dieser Seite zum Tlieil mit TQUaniachem 
Seade bedeckt ^ der dercfa WiodtreheB zn scheiiibareii Sdiichten 
Yereinigt ist* Im ersten Angenblick ist man geneigt, Um för 
eine nepttinisclie Anhänfmig ku lialten , bald 'öberzeugt man sich 
indessen, dass er nur durch die, vom liulicii Gel)irge hcrabkom- 
mendrn Winde hier auf der Ostseite ziisammengewehf ist, denn 
er zeigt eine sehr wechsehide Lage seiner sdieinhnrcn Sdiich- 
teu , ganz aluilich wie die Dünen am Meere. Unter ihm liegen 
wieder Schlacken und LapiUi. Diese sind m einem Wasser« 
riss, der rem Sattel auf der Nordseite hinabgeht ^ eotblösst. 

Zu Unterst wird verwitterter Gneiiss .int' lü Fuss ungefähr 
sichtbar, dann folgt ein Fuss koch braune Asche, über dieser 
ein Fuss Gneusssand mit kleinen Blöcken und dann 15 bis 20 
Fuss feine schwarze Rapilli und schwarze Asche. Grössere La- 
venblöcke sielit man nicht darin. Die Wände dieses Wasserris* 
ses sind so steil, dass es unmöglich ist ihn anders als von un- 
ten auf zu betreten, denn auch oben endigt er, wie die oben 
beschriebene almliche Schlucht in einen kleinen Circus mit stei- 
len Wänden. Nichts hält so iest an einander« und bildet daher • 
so steile Wände, als die hakigen kleinen Layenstnckchen, wenn 
sie dicht auf einander liegen. — Als ich hier hinauf stieg, kam 
ein kleines Mädchen, das ein Paar Schafe in der Gegend wei- 
dete und fragte: Mossin, <{uant'e l'ura ? Sie verstand aber doch 
eine französische Autwort. 

Oben auf dem Rucken- stand'Gneuss und Heroblendeschiefer 
an, beide waren nicht wesentlich' verändert. Nnr der Glimmer 

im Gneiiss war mitunter etwas röthlich gefärbt. Die Lager strei- 
chen von Ost-Nord-Ost zu West-Süd-West mit 80 Grad gegen 
Nordeil fallend, also fast ganV sicU. Diese Ln«i;erung stimmt 
mit der des Gueusses und an der Coupe d'Ajrzac und mit der 
eben erwähnten Thalrichtung in diesen Gegenden sehr wohl 
uberein. Der Gneuss ist grau gelb, gelb, veiwitternd, er ent- 
halt Tiel Felds|iath,- wenig Quarz and etwas schwarzen oder 
tenbackbrauneif Glimmer. Er ist Mikernig und deetlieh seU»» 
feind«' - ' 
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N^eben dem Rücken, der gegen Osten etwas mehr aniteigt^. 
erhebt taxh im Weirten die eigcaäiche Moatagne de la GraTemie 
. als ein flacher • 3 Us 400 Vnu hdier Kegel. Hit Lei«Aiig^eit 
steigt liian ▼<» Osten, wie ron Westen ^ in seinem höchsten 
Hieile hhiatof« Erst ron ' hier an findet man gros s ere Blöcke 
und das ganze Gehaag^ ndt Sdilaeken, nidit mehr mit Tullia- 
nischem Sande bedeckt. Hier liegen ancli Blöcke von 2 und 3 
Fuss Durchmesser umher. Auf dem höchsten Puncte sind rothe 
S( lilackeninassen anstehend, die eine Art von Mauer bildeu, was 
Ycrmutheu lässt , dass der Krater früher höher gewesen ist als 
j^zt. IKe ganze Südseite zeigt solche zusammengebackene 
tenbrocken und fallt steil bis zem Thale ab, das nach Thueys 
Inhrf. Aber diese LaTenmassen sind nur auf 4 bis 500 Schritt, 
also 12 1500 Fitts fr^i, dann stdit auch tin Westen schon 
wiMer der Gneuss in 300 Fuss circa unter der Spitae an. Lara 
hat sich, wie es scheint, gegen Süden nicht ergosscm.' 

Die LaTenströme haben rieh nur gegen das tiefe nördliche 
Thal gewendet, wohin auch der Krater sich ölfnet. Er liat 
nicht die Tollküimnene, beclicrartige Gestalt, wie der von 
Ayzac, dalier ihn auch das Volk nicht Coupe genannt hat, aber 
es ist ein unverkennbarer Krater, dessen Ränder nur gegen 
Norden scharf abgesenkt sind. Viele Ausbrtichskegel in der 
Auvergne und an andern- Orten zeigen . ganz dieselbe Gestalt. 
Doch liegt der niedrigste Rand noch ungefähr 100 Posa über ^ 
der tiefsten Stelle, die sich 400 Fuss unter dem höchsten Punct 
des Sndrandes befindet* Von allen Seiten lallen die Rander 
. sanft gegen den Ginro^ hin und vberall sind die Gehänge mit 
losen Sehlacken bedeckt. Es scheint, dass der ^gentliche 
vulkanische. ScUand nicht in der Mitte des Gneuss -Rückens, 
sondern auf der Nordseite gelegen hat und dass die Gneuss- 
inass.en der Südseite nur wenig aus einanHer serissen worden 
sind. Vielleicht hängen sie sogar an tiefereu Stellen noch ganz 
zusammen und sind nur mit vulkanischen Schlachen und Aschen 
▼on oben her überschüttet worden. 

Im Innern des Kraters Wurde ich durch eine hodtst merk« 
wfiidige ETscheindflg ubetrascht. Ich fand auf dem östlichen 
Gdiänge und nur auf diesem, eule grosse Zahl tw GrfanItV 
und Gneuss -Gerollen verstreut: Ich hatte ein einzelnes sokhes 
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GreröUe schou beim Hinaufsteigen auf der Ostseite bemerkt, es 
aber als wahrschemiich yerscUeppt, nachdem ich midi lucfali 
desto weniger stark darüber verwundert, bei Seite gvwwfen; 
Mer aber, lagen mehr als 100 tob £t- bis Kopf- Grösse, meist 
etwas liDglich, zwischen den Sdilacken umher. Sie sdien gän 
nie Flnss^Gerolle aus , «ber wie konnten sie hierher gekommef 
seittf Der Punct liegt 800 bis 1000 Fuss über dem nächsten 
blosse, mindestens 600 Fuss iSber den LaTenstromen , die ehe- 
mals den Fluss wohl aufgedauajit liabcn innssten, aber doch 
nicht bis zu solcher Höhe. An Meeres-Beclei kimg ^ an Eissdiol- 
len war nicht zu denken, sollten etwa Glotsc lu r? — ■ Ich folgte 
meiner alten Methode, mich um Erklärungen nicht kümmernd. 
Alles das genati zu untersuchen^ was vor mir log. JHe Schlacken 
waren meist roth, innen aber schwarz. Wenn man sie zerschlug, 
.bemerkte man in der schwarzen Grundmasse einzelne weiaie 
Stellen , Irisch und glänzend im Bruch. ' Bei genauerer Unter* 
suchung ergab sich, dass es frisdher glänzender Feldspath war. 
Bin kleines Gerolle fand »ich, an dem noch etwas Sehlacken*- 
masse klebte und so war denn die Erklärung der GneusS'- 
oder Granit -Gerolle einfach dahin gegeben: dass der Vulkan 
im letzten Stadium seiner Thätigkeit, nachdem er die in seinem 
Innern aufgehanften umseschmokenen Basalte ausi^estossen hatte, 
auch einzelne kleine Brocken tob dem Gestein der Spalte, auf 
der seine Massen emporgestiegen waren, in die zuletzt noch 
ausgeworfenen Schlacken einwickelte und sogar grossere Stücke 
angeschmolzen, last unverändert, aber abgerieben mit seinen 
letzten basaltischen Auswurllingen zusammen herrorschleuderte. 

Hätte man doch die Mittel in Händen hier emmal berg- 
männisch den Schlund einer solchen Oeffnung vat untersuchen. 
Mit einigen tausend Franken Hesse sich schon viel thun und die 
wären durch Subscription wühl leiciit zu beacliailen , aber der 
Anstoss müsste von der See. geologique de France ausgehen. 

Zum Thal der Ardeche hinab, nach Thuejs, kann man 
entweder in den Lapitlen abwärts sprijigen, aber schon Fau- 
jas warnt davor, weil man dabei leicht in die Wasserrisse an 
der untern Hälfte d^ Berges gerathen konnte, die »6 steil und 
hart sind, dass man unmogUeh darin F^ss ftssea kann, oder 
man muss auf dem Gnms mit einem ansdmlichen Umtrege 
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äcrabüe^en. kU iröWte das LeUtere , well icl) Berg und Uoi- 
gebug fkd»ei Dodi jaaga im Auge bebaheu konnte. 

Der Gneew» ,<ieii man mit einigen Unterbrechungen durch 
Graait, auf dem g»i»«ii Weg« bi« xom Tbale aa«l^«d findet, 
stmdit an einer deutUcheit Stelle toa West wi Ost , )>ei steiler 
Stellung oder 80 Grad- Neigung oa^ Spde»^ Bei« Herabstei- 
gen bemerkte ich eineo kleinen branoiojheü Kegel am Baiid^ 
der ArdecLe diclit bei Thueys. Matt- sielit, nie^Mhon oben eaU 
wickelt Würden, dass viele Ausbrucliskegel bald liier, bald dort 
im Becken oberlialb Aubeuas den vulkanisdiea Maasen einen 
Auaweg gestattet baben , dass aber ein Centralvulkan , wie L. 

Bucli es nennt, em VüiraÜL»platz lui die Lavenuiassen hier 
nkgenda Torkanden Ut. .Der Analogie nach miissten wir diesen 
im Westen oder Worden an einer höheren Stelle suchen, doi-t 
erscbt'men aber woH die Dome Ton Tradiyt , wie der Mont 
Meaenc und der.JerWer des Jones, aber kein Vulkan . Mich er- 
innern diese einifBlnen Kegel an die, über die iUichen Seiteii 
des Aetna verstreuten Aitsbrudiskegel, bei den^ inaii nwf selten 
die Lavenströme noch erkennen kann, welche sie amgestasten 
haben ni.d von denen dodi Elie de Beaümovt mehr als 70 
aul" seiner v. i trelllichen Karte des Aetna verzeichnet hat, ob-: 
gleich er nur die bedeutendsten in dieselbe aufnahm. Der Ver- 
treter des Aetna, der vulkanische JMüleipuuct lür diese Gegen- 
den liegt otlenbar in der Hochfläche des Velay. 

in dem kleinen Nebenthaie der.Ardeche, das mit gerinjietn 
Falle von dem Fusse der Gravenne nach Thneys tülirt, tre- 
ten an der Ostaeite braune Aschen auf, die oüeubar von dem 
niedrigen Krater östlich von Thueys herrühren. Der kleine 
Berg erhebt nich laum 300 Fuss über die ThalflÄcI^e und hat 
die Form eine» nach Westen geöffneten Hufeisens, wie so mwi^ 
che niedrige Kratere, denen die Lavenströme . die . eine Seite 
des Uandcs entiulüi haben. Dicht vor- den ersten Häusern von 
Thueys steht ein 20 Fuss mächtiger Lavenstrom am Wege, den 
man wahrscheinlicli um des Weges willen gerade ..bi;Lbroehen 
hat. Es ist eine schwarze basaltische Masse, nicht in vSaulen 
zerspalten. Oben schlackig, unten schlackig und in der Mitte 
compact. Doch zeigt auch der mittlere Theil an allen Stellen 
jene kleinen Locher, welche (die Lavenströme chaKikterisiren. 
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Der kleine Bora bei Tliueys ist aiigeiisclieinlicJi der Scliltuicl 
gewesen , aus dem die grossen Lavenmassen aiisgestossen wor- • 
den sindy w«ldie das Thal der Ardeclie erfüUeo« Defin tob 
der Gravenne ist auf dieser Seite kein einziger Larenstrom ant- 
gegAB^ea^ sonst würde man ia dem kleben Thaie die Spure« 

'daTon' Torfindea. Sie- nod allein aus diesem kleinen, Ton Fan« 
jaa gar nidit erwabaten Halbkrater hervorgekommen, Sie er- 
Allen das TbaL anf 100 bis 120 Fuss Hohe. Iladitige Basalt« 
sänlen stdien auf der linken Tbalselte, durch sie hmdiirch hat 
; sich der Fluss wieder Bahn «»emaclit und daneben im Gneiiss 
sein Bette nocb lun 20 bis 2 5 l'uss vertielt *). Wenn dies die 
Zeichen sind, -welche uiiss beweisen, dass die Thutigkeit der 
Vnlkane m diesen Gegenden eine verhältnissmässi'j jnnse ist 
und wenn nach iJirer Wirksamkeit der FInss im Lauie der Zeit 
sein Bette so tief wieder duaziitclineidea vermochte, wie lang 
aadanemd müssen dann die ganzen geologischen fipoclien ge- 
wesen sein 9 wenn uns hier die Wirkungen in einem Verhältnis»- 
^assjg kleinen Zeitabschnitte vorlii^en, der doch ohne Z-weif«! 
schfm viele Jahrtausend umfasst haben muss. Endlieh sind sie 
geireseui d^nn es. folgte eine auCdie andere, aber nach Men- 
schenaltem zit messen,' erscheinen sie unendlich lang. 

Die Laven liabeii das Thal bis zu einer ebenen Fläche er- 
füllt, auT der Tluieys steht, schneiden aber scluirl gegen den 
Wasserlaui' ab. An iiirer i]nersteiglic]i scheinenden Sun Ich wand 
führt dennoch em Plad entlang, dei* les. eciielles du lloi genannt 
wird. Der Name steht mit einer ähnlichen Legende im Zusam- 
inenliangy wie die vom Kaiser Max auf der Martinswaud. JNicht 
Teit davon,. dicht unterhalb Thueys stürst der |kch, welcher 
ans dem Thale von der Gravenne herabkommt ^ als Wasserfall 
anto Bande der Lavenmauer herunter und diese Stelle heisst: lla 
guenle d*Enfer, der Höllensehlund« Wenn der Bach viel Was- 
ser hat, mag der Wasserfall nidit unbedeutend sein, jetzt stand 
unten ein alter Topf, um etwas von dem herabtropfenden Was- 

- ser für die Bedürfnisse der Bewohner einer nahegelegenen Hütte 
aufzufaugen. Faujas giebt eine sehr gute Abbildung des Was- 



*^ Wie Vifil badontendfer sind solehe ElnsabnHt hier, als der bertthmt 
gewordene 4as.8imeto am, ^elaa.- 
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sitlklU, der gerade an der Stelle über den GaeuM Idrigehf, 
wo die LaTenmassen Mk an iim ukltgfn*^ 'Muk fuam wiMr einer 
Biücke UüDdiireli aebes dan W macifa ir abwarti stelgeo und da» 
Greue 4er Getteiae geaim anfilnden. Der Gaeati lit ftit gar 
aicht verändert, aar eta we^ig gerdtliet nad andi das aar auf 
einige Fuss weit. Aaf flua liegen coent anregelmässige Schlaelea 
t bis 3 Fuss dick, dann tlieils dünne Laven-Schaalen je 3 bis 8 
Zoll stark, theils unregelmässige Stuck*" oder Säulen von 12 
bis 20 Zoll Durdiniesser. Wie gewölutlick stehen diese Säulen 
rerlitwiniilich gegen die stark geneigte Anlagerungsfläche. Es 
giebt nicht Yiele Orte, an denen man die Auflagerung Ton La- 
um auf älteres Gestela' so deutlich beobachten könnte. 

Thaeja iat ein i*selttili«lieff Flecken , der groiate swiacben 
Anbeaaa uad- FradeHes. Er war ia dieser I r a ar i ge a Zeit darck 
^riele Fremde bevölkert , die vor der CholerA liierlier geflüdiiet 
wnrea. Theils waren ea Badegiiate tdb Tala, theila Eiawobner 
Toa Nimea, Arles imd aaderen sädfraax^sfaclien Stidten. Maadie 
waren erst geflohen , nachdem sie schon von schweren Verlusten 
betroffen waren und l«4)teji nun hi<'r in Sicherheit, aber auch in 
Trauer uud Reue, das» sie diesen Zutluchtsort nicht früher ge- 
sucht hatten. 

Die Bewohner des Yiyarais sind von Alters her ab rank 
uad wild verschriea*), ich habe keine Beispiele davoii gesehen. 



''•) Faujas sagt von ihnen: „Diese Leute siiid in iier Regel iiuster, 
misslaunig und mdancboUscli , ihre Sprache ist plump und grob , wie 
ihre Persoa. Sie aind Sasserst neugierig und leicht ärgwObniacbf den 
FremdeD mit Fragen fiberiiinfend. Ihr -teterea Wesen and ihre Melan- 
cholie Wren sie aur Fiömmigkieit hin. Ich habe beobfeehtet, daaa ale ' 
an döa Sonn* niid Fesitagen hOcbst regelmlvig die lUrohe beaachoa ;. 
aber sie verfehlen niemals nach dem Gottesdienst, Männer und Fraaeo, 
2ur Schenke zu gehen , wo der Wein nicht geschont wird. Die Aus- 
gelassenheit folgt auf di« Traurigkeit und reuevolle Busse', und wie sie 
leidenscliaftHch in AHem sind , so hat Wildheit auch bald Scherz und 
Freude verdiüngt, ilire Trunkenheit artet in Raserei aus und das nöch- 
ste Gefdhl , das sie dann emptindeu ist Rache, die sie lange in ihrer 
Seele zu bewahren wissen. In solchen Augenblicken tüdten sie einander 
mit Messeiatidien und Piattolensebflssen. 

ich habe oft die Pforten ihrer Ktee]ien,'wihreBd der lleaseaeil» anit 
einer greesen Zahl von Flinfen bcaetaC g^adea» dle^sie bealMadig aiii 
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doch Professor Daube ny von Oxford, der wenige Tage nach 
mir sawolil Antraigue» als Montpezat besuchte, hat doch erfah- 
' wm wie misstrauisck waA Ukkt erregbar sie sind. Ich var 
gegen Abend in MoDtpeiat angelangt, hatte das Hain nicht tet^ 
kMMB^ da ich Ton DH^em Zimmer a» einen groneii Theil dir 
anliegenden Betge bewser, alt von der niedriggelegenen Strane 
betradkten kennte, war am andern Morgen sehr zeitig allein 
fortgegangen und hatte meinen Wä^en leer nach Thueys be- 
stellt. Da» Alles und besonders , dass ich allein zu Fiissc fort- 
. ging , während ich doch einen Wagen hatte und laliren konnte, 
hatte das Misstraueu der Leute erregt. Als nun Mr. Danbeny 
mir folgte und sich ebenso wie ich im Lande umhertneb, glaubte 
das Volk, wie gehörten zu einander, seien beide Engländer 
tind ai^eii waher, nm — die Brunnen zu vergiften. Mr* Dan- 
beny wurde genothigt, sich zu legitimiren , ohne dass man ihn 
Jedoch sonst irgend weiter belüstigt hätte; - 

Man sieht daraus einerseits, dass hier, wie ah Ti^en Orten 
and za Terschiedeoen Zeiten, beim unwissenden Yoihe sich der 
Glaube yeihreitet hatte, die ansteckende Krankheit rühre yon 
einem Vergiften der Brunnen durch böswillige Mensche her, 
anderseits, dass man im Volke noch geneigt ist, sich böser 
J>inge von Englaad und den Ejigländern /n vli. neben. 

Von Thueys kehrte ich im Wagen nach Aubenas zurück. 
Der Krater von Jäujac reizte mich nicht mehr, deuu da die 
Coape d'Ayxac und die Gravenne de Montpezat völlig mit ein- 
ander übereinstimmten, da die Beschreibungen des Berges ron 
Jaujac nichts Neoes erwarten liesseir, so trieb es mich in's Ve- 
laj, mn die deirtigen, mir nach den bisherigen Beschreibongen 
nodi Tollig- unklaren Terhaltnisse kennen zu lernen« 

Leider geht von Aubenas nur in der 'Nacht ein sogenannter 
Courrier nacli Pradelles; icJi musste also darauf verzicliten , den 
Weg am Rande der tiefen Gneussfhäler enflaujj deutlich vor 
mir zu sehen. Ein kleiner, halbbedeckter Waffen naliirt mich 
und einen Landmann oder Viehhändler aus der Gegend aul^ ein 
röstiges Pferd wurde angeschirrt und im rollen X.auf ging e« 



sich fÖbren; sndere Male* habe ich sie bei disissig in der Behenke sm 
TISehe gesehen , jeder dis Pistole aeben steh.* 
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fnm Thal der Ardeclie hinab und daim Üiaitaulwärts. i>er Weg 
geht über Tktieys aaii Majnes iminer im Thale fort bU mir 
Quelle der Ardeche an der Nerdseite eiaet wilden, tiefon Gneuss* 
Aalet. Der RbnriimeB.de KoBd erJauble et die üjniiie der Tli»- 
ter -deatlieli wa erkemeas Obee eiif der Watieridieide nspr et 
to kalt, dfiat et Lier eai' dicte Zeit -wohl auch acbea reifea 
kaniu Man gebt um. im Tliale. der fiiperaietle e« inm$ ab* 
wirUy steigt dann aef das allgemeine Basall|>Iateaa hinaitf und 
erreicht auf <iie»ein Pradelle^, das iu 1135 Meter d.h. 34d3 
Fuss über dem Meere liegt* 



^ 8i«b«ix6kiit«r Briat 

iaa Tday, 

* * " ■ " 

L e P « y , Im ttiimi SMUaktr. 

Wahrend Pont d^Aubenas in kaum &00 IPots Hohe ober 
dem mittelländischen ' Meere liegen kann , giebt Bertrand- 
RoQx*) die Hohe von Pradelles^ -wie oben angeiiilirt, zu 3493 

FuM an, also fast 3000 Fuss höher. Ja D.eiitschland giebt es, 
so viel ich weiss , in solcher Hohe keine bewolüiien Orte mehr, ' 
denn sie kommt fast der Höhe des Jlrockens i^leicli. Hier ist 
es noch immer ein ieidliclies Roggen- und Haierland, wo schwarze 
Kiefern mit gelben Kornfeldern wecliseln und grüne Wiesen 
mit £schen, Ahorn und Kirschen umsäumt sind. Freilich ist 
aMui auch hier unter .44* 40^, während der Broeken in 51* 48' 
also 105. .geographische Meilen nordlieher Hegt, -aber doch li^t 
der Brocken nicht nordlicher als der südlichste Theil von Irland, 
wo Lorbeer. und Mhrthen im Freien gedeihen**^ 



*) In seiner Descriplion geognostique des environs duPuy enVelay. 
Paris 1823. pi^. 216 ff. Nach barometrischen Messangeu des Heim 
Gouilly. 

*) Siehe L. v. Buch: lieber die mittlere Temperatur von Jena. 
8chahmaebei*B amroHtfailschei Jahrbuch 1888. 
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Im Winter iimss dei- .Schnee aui tlcr iiodiiiuclie in grossen 
Massen liegen, denn an der C haussee nach le Piiv sind »Sclinee- 
itHi^eii ge;»teckty um alsdaim den Weg zu bezekiioen. Diese 
Chnttfee läuft in fa:$t g:enan nördliclier Richtung fort, steigt 
went aii£ di« Höhen IviiMif , wekke die Wimewchcidc xwi«elkM 
AlUer wd Lone bilden, yo «ie bei la Saaveiat 8043 Fun ec^ 
veidtt «Bd' ftenkt tidi daim allmäUig aber ^leidmuiMig \m 
le Fity, detMü RatUums «Idi in 1924 Fqm ober dem Meere 
befindet. 

Le Puy, im Alterthum Aniciuin, ist die Hauptstadt dei 
LaiiUscliaft, die man sonst das Velay nannte, jetzt zum grössten 
Tlieile von dem Departement der Haute -I^oire eins'enoimnen. 
Das Liinddieii grenzt sich ziemiicJi bestimmt in einem langgestreclt- 
ten Becken ab, welches das Flussgebict der Loire von der Quelle 
bis Zinn EinfliiM der Ance von Norden und des Ltgnon-Ton Sü^ 
den bec umfaMt E» i<t eine langgexegene Ellipse Ton NNW 
gegen SUSO-gevicbtet, deren grosse Axe 50, die'kärzere 
Kilometer ungefiibr betragt; Im Süden begrenzen es die Berge 
des hoben Virarais , von denen die nordwestlichen Znflässe der 
Ardeche kommen , im Mittelpnoct der Stie de Bauzoir; im Osten 
die Bergreihe des Gerbier des Jones , des Mezenc und der Berge 
zwisriicn Yssengeaux und le Puy und im Westen die TFöhen am 
Rande des Allier, deren l'ortsetznng sich im Norden mit den 
mässigeji üohen vereinigt, die als Ausläuler der ö^tUcheii Berg- 
reihe betrachtet werden können. 

In. dem nach Norden |;eoffneten Hufeisen, das die hoben 
westlieben, sndlichen und ostliehen Berge bilden, slod bedeu. 
'teiide EriiebuBgen verbreitet. * Der westliche Wall hat bei Fix, 
wo die Strasse naeh Clermont ihn fibersclireitet, 3448 Fuss Hohe, 

• im Süden auf der Strasse nach pradelles. 3943 Fuss und zwi- 
schen beiden erheben sich die Berge la Durande im Norden 
bei le Vernet zu 3983 Fuss, le Devez in der Mitte nahe bei 
dem See von Jiauchet zu 4386 Fuss und le Tartas im Süden 
bei St. Paul de Tartas zu 4140 Fuss. Der Suc de ßauzon ist 

*lttCht geraessen, geht aber nach meiner Schätzung -wesentlich 
über 4000 Fuss hinaus. Unter den östlichen Bergen erreich 
der Gerbier des Jones 4814 Fuss, der Mezenc 5460 Fuss, dier 
Testeyeire «ridlioh von Yssosfeaiix. 4454 Fuss imd die Berge 

12* 
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Gerbizon und Miauue nordwestlicli vou dieser Stadt 3229 Fim 
«■4 3d9^'Flifts< Zwiatken Umen und dem Testeroire geht die 
Smmc T(HI le Füf nach St. Etienne durch und übenchieilel 
l|0i le PMiif eün Helie tob 3164 Fom«. G^en Norden Mkt 
ikli te Band Üer beschrkheneB Yerüeteg ilielir und nelnr, 
jedoch scheinen die.Bnekeii, ireldie ihn UldCB^ nkht unter 3000 
an bleibjen. Nur ein ' itoliter t^gfÜ naefafr sich über «e hÖMWS 
bemerkbiir, tßt Knt» ron Bar bei Allegre, der 3060 Pom 
Höhe erreicht. Die tiefsten Püncte des so umgrenzten Raumes 
nimmt der Lauf der Loire ein. llue Quellen liegen am Ger- 
bier des Jones in 4 309 Imiss, imd bei Chamalieres , vro sie das 
Becken de^Yelay verlä^üt, fliegst sie in 1554 Fuss Hohe. Dicht 
bei le Puy am Einfluss der Borne, an welcher le Puy gelegen 
Ist, hat «ie die Höhe Ton 1804 Fuss. Die Stadt» welche über 
dar ßorne den nördlichen AUall eines üelsigen. Hügels einnimmt» 
hat hn Mittel 1^00 bis £000 F^. ■ Diese niedrigen Höhoi sind 
jedoch nur in den Thalevn zu finden; pns Land im Allgemel» 
nen bildet eine Hochftache zwischen 3500 bis 3000 Fuss, in 
der die jetzigen Thäler nur eingeschnitten sind. Sie gelien bb 
aui den Grund der ehemaligen, seeai tigeii Vertiefungen, welche 
sich in diesen Gegenden befunden haben und Inssen die Verbrei- 
tung derselben , sowie die Beschaffenheit der Absätze erkenBeo, 
welche in ihnen gebildet worden sind. 

£s gab in der jüngst vergangenen Epoche unseres Erd- 
körpers, in der Tertiärzeit, in dieser Gegend zwei . ansehnlichie 
jSeebecken, von denen das eiae. grossere auf der Westseite» d^ . 
andere kleinere äu£ der Ostseite der rorhln besdiriebeiien Ver- 
tiefung lag. Der Boden tmd die Ufer dieser B^en warcto 
▼on Gneuss und Gtnnit gebildet de» bis auf weit hinaus in die^ 
sen Landen das Grundgestein ausmacht. Auf dessen Unterlage 
hat der crsterwälmte See zwischen le iMonastier luid St. Paulien 
Absat;de gebildet, iti deren Mitte ungefähr le Puy liegt; der an- 
dere dagegen hat im Nordosten von dem vorigen eni anderes 
Becken ausgefüllt, das auch im Munde des Volkes den eigenen 
Nam^ , PEmblaves , führt. Einige kleine Nebenbeeken schein 
nen zwar änch noch existirt zu habein, so iiel YasCngeauz, bei 
St. Julien und Fay le froid» aber das Becken fen-Pujr und den 
d^ fimblards sind die wichtigslea lir die KtNifiguMtloB der 
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ganzen Gegend. In ihnen haben sich nicht nnbedentende Schick- 
ten Ton Thon, Mergei and Kalk abgesettt, die in den utttertti 
Lagen Meeres-, in den oberen Säwwaiter-llildaBgen tind. lede 
der beiden Abdieiliragett die^r gelchkUeteii Moiien erreiciLt da, 
we ne tkh betonders entwickelt kat, zn 406 Fuss Stirke^ 
beide zusammen ndmien jedoch nie mdir als 500 Fnss ein^ 
Denn wie die eine'Bildöng mächtig auftritt, nimmt die andere 
«I .Stärke ab, nnd dbento umgekehrt*). 

Bis zu dem granitischen Grunde, auf dem diese Schichten 
abgesetzt wurden , haben sich jetzt die Wasser an vielen Stellen 
wieder durchgeschnitten und man vermag daher an vielen TThal« 
rindern die Mächtigkeit der Schichten unmittelbar zu schätzen. 
Doch haben nicht diese Schichten allein' die alten Becken er- 
föUt, sondern auch grosse Massen ron Basalt und basaltischen 
Tuffen haben sich über sie foit*:i'!a^Li t. llciuinici.«, das west- 
liche Becken von Piiy ist von bnsaltiscliem Gestein in noch hö- 
herem Masse erfüllt worden, als H,?s östliche des Kniblaves. 
Ueberliaupt las&t sich mit wenigen Worten der westliche Berg- 
zug zwischen Allier luid Loire als der basaltische , der östliche 
als der |phonolitische oder tracbjrtisehe bezeichnen. Zwischen 
beiden hindurch zieht . ein Rucken von Gneuss und Granit, mit 
den- ersteren ungefähr gleichlaufend , doch nicht genau in der- 
Mitte der Yertiefimg, sondern dem ostlichen Rande genähert, 
der das kleinere Beck«! des Emblavi^s von dem grösseren jon 
le Puv abtrennt. 

Die höchsten Berge des ganzen Gebietes sind .alle trachj- 
tisdi^ der Basalt hat sidi.nur in der Nähe der hohen Tradgrtberge 
bis über 4000 Fuss erhoben y sonst bleibt er ni^t in cca. -3500 
Fuss Höhe. zurück. Es ist eine unbestreitbare Thatsaehei das» 
der Basalt nirgends bedeutend über das Niveau der ihn umge- 
benden Gesteine emporgestiegen ist, eine Tbatsache, die offen- 
bar dariu ihren Grund hat, dass er Hüssig oder fast flüssig aus 



Ich übergehe liiei üiti Reble älleier Absätze , da diese nur an 
drei Puncten in geringer Ausdehnung , als ein feldspathreioher Sandstein 
vorkommen, der von einigen, su den BleiokohJenbildungen gereehaot 
worden ist, wohl aber zur Trias gieboreii m(»eble. (Siehe unten.) 
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d6di lunem an die Oberfläche gelaugte. Ueberhaupt ist das 
EmpordriDgeB tob feuerAäaBigen Gesleinen wobl oliaials ab 
dB« zu grosiartige ErMheimmf yorgeitetlt woiden* Man bat, 
von den AiraMdieii unseBeF jetzigen Yinlkane amgeiieBdy sidi 
die ' früheren KatRStroplien noch grossartiger und wilder Torge- 
stellt, als die jetzigen ond ^e Erde^ wie mit lebendigen Uli-' 
geheiierii bevölkert, so auch als Tummelplatz der furchtbarsten 
Explosionen innerer Fojierkrafte «edacht. Nach oinem nthijjen 
üeberd eil keil nller damals vorhaiulenen Bt^dniL'un^fMi kommt man - 
indessen zu dem Schkisse, dass das Hei vorbreciien grosser Mas- 
sen feuriger Gesteine, das Emporheben mächtiger Gebirge, 
wahr^cheinlidi ehemals viel ruhin er vor sich gegangen ist , als 
das Autbrechen eines. Neuen, oft l»aid wieder erloadtenen , YaU 
kan*s in der jetzigen EpocJie*). Die Unadie ßkt diesen Untere 
scMed Hegt zum gi-ossen Tlieil iu der elienials geiingeren Dicke 
der erkalteten Erdrinde, welche ein. leichteres- Durchbrechen 
derselben mogHch machte. 

So sind besonders die Basalte, au Tteleii Stelle»« ohoe 
grosse Erhebung der älteren Massen^ ohne Auirichtung von 
Schichten laogsatt und' allmuhlig hervor gequollen, sich theUa 
an einzelnen Stellen aufhäufend^ theiti in flachen Strnmen sich 
rings umher verbreitend: Manchmal haben sie viele Brocken 
Ton zerriebenen Gesteinsmas^n mit hervorgebradit, die ent- 
weder schon auf dem Wege zur Oberflfiohe an den nassen und . 
kalten Wänden der Spalten entstanden, auf denen sie herauf 
kamen, oder die er.sl bei dem Hervordringen selbst, das liuu- 
fijr unter der Bedeckung von Wasser Statt fand, gebildet wor- 
den smd. Die ans solchen /erriebenen , verschlackten Massen 
später iheils durch Hitze, tlieils durch- Wasser gebildeten Ge- 
steine, pilegt man basal tisdie Breccien oder Tuffe zu nennen. 
Jedoch findet man den Basalt nicht immer von diesen Bildun- 
gen begleitet, sondern oft auch einzelne Kegel der festen, com- 
pacten Masse allein.' Das beweist, dass die Schlacken- und 
Tuff- Bildung .keine Bedingung bei dem Er^dteinen des Basal« 



Si lir die Schilderungen übt-r die Ei»lJ»tel»iaig des JoruUo durch 
A. V. Humboldt, des Monle nuovo bei Neapel u. s. w.* 
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tes, wie bei dem der jetzigen Laveuströineii gewesen ist. E« 
beweist ferner, dats die Entwickelung und Ausstossung von Däm- 
pfea ieiae. A irliwendigkeit für das Hervordringen des Batialtes 
gewesen ist, und dass daJier das Kindringeu des Wassers in die 
bissen Erdtiefen uud das Uervorbrechen seiner ge^Mumtea Dämpfe 
nicht als Ursache yom Avftreteii der Basalte ansutdiMi Ist, sondern 
litis man fiur seio EncbetaeD an der Oberfläche ähnliche Ur- 
fachen wie für das Auftreten der Granite , Melaphyre und an- 
derer älterer Gesteine aufzusuchen hat. Damit trennt sich denn 
alsO) bis auf die Grunjdursachen hm^ das Auftreten der Basalte 
Tfitn dem- der Laven. 

Unter anderen Umständen erscheinen die Trachjte und 
Phönölithe oder Klingsteihe. Sie bilden die höchsten Puncte des 
- Landes 9 ja sie gehören zu den hddisten Erhebungen yon Inner- 
Frankreich überhaupt Der Gerbier des Jones , der Mezenc, der 

Testevoire, deren Höhe oben angegeben wurde, gehören zu 
Urnen und eine grosse Reihe unterseordneter Erhebungen schlies- 
sen sich an sie an. Die ganze' osiiidie Bergreihe , die ich nicht ' 
mit dem Namen Kette bezeicJinen will , um keine falschen Vor- 
stelliuigen Iiervor zu rafcn, bildet nicht einmal wie die west- 
liche einen fortsetzenden Rücken , sondern Berg um Berg , Ke- 
gel um Kegel folgen auf einander. Alle tragen Torwalteodden 
Charakter y der sich an allen grosseren Trachjtfoergen, am Chim- 
borazo wie amPuy de Dome offenbart^ die Glockenform. Wenn 
' sich dieselbe auch mannigfach modiiizirt, immer bleibt der Grund- 
zug der abgeplatteten Spitze und der steilen Seiten an diesen 
Bergen sichtbar. 

Sie sind zwar ebenfalls jünger ^ als die Ausfüllungen der 
Becken im Yela/, aber sie sind doch kälter alii die Basalte. 
Diese sowohl als ihre Tu0e legen sich theilsüber, ihdls an di$ 
trachytisch^ Gesteine. Man kann die Trachyte oder-PhonoItdie 

in zwei lokale Gruppen trennen , in eine südliche und eine 

'nördliche. Die südliche, höhere beginnt im hohen Vivarais und 
hat ihren .Mittelpunct im derbier des Jones niid Mezeuc, die 
nördliche, niedrigere beginnt mit dem 'Jeste^oire und endigt 
mi t dem Miaune an der Loire. ZwiscJien beiden geht die Strasse 
von le Pnj nach Yalence hindurch. Die Fhonoiithey denn das 
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ist das Torwalteade Gestein '^), haben sie]) nicht über em. so yni^ 
te$ Gebiet ausgebreitet als die Basalte » sie ffedeckea niveiaeii 
Raum Ton 10— > 12 Stunden i«iiiige und kaum 3 Stnndeo Breite^ 
Die nordticiie JHawe liegt auf der Ostaeite des EmblaT^, eift* 
seine kleine Kegel haben sieh* in dies Becken selbst Terloreii, 
aber kein einziger FliettoUdi<- Berg, weder ▼on der uördlidieff 
noch von der südlichen Gruppe, oder auch mir cjji (iaug die- 
ses (j( Siems erreielü das Becken voa ie l'ny. Mnn sieht recht 
deutlich, dass man es hier mit dem Hervordruigeii auf einer 
Spalte zu thun hat, luirinuss man ant die Vorstellung von Spal- 
ten Ui der Krdrinde niclit das Bild ron Spalten in Glas oder 
in Pofzellan verpflanzen. 

• Nachdem die Tertiär -Beckea des Velay mit Kalk- und 
Jillergel- Bildungen zum Tkeil erfüllt ^ die Trachjte eraporgetrie- 
ben, die Basalte und ihre Tuffe verbreitet waren ^ traten awes 
neue Heiken von Erscheinungen in dem Gebiete dieser Gegen- 
den durch das Ausbrechen vulkanbcher Eruptionen und durch 
die Biltlinig seiner Thulti hervor. Man iuit viel über die Zeit 
der TJiaibildung iiri Allgemeinen gesproclieu und hat sie gewis- 
sermassen zu einem geologischen Abscimitt machen wollen. 3Ian 
hat Yorgöoge angeführt, welche vor der Thalbildung, andere, 
^TeIchc nach derselben stattgefunden haben sollen als ob [sidh 
die Thalbildung überall zu derse;lben Zeit müsste eingesetzt ha- 
ben. Bas geht nicht an. 

Sobald eine Insel erhoben wird und auf diese losel Regien 
fallt y so muss die ThaSbildung beginnen , und.es mnss dato 
Thalbildungen von dem verschiedensten Alter geben. Denn 
selbst bei ein und derselben grosseren Insel können die verschie- 
denen Theile zu verschiedenen Zeiten ihre Thaler ausbilden. 
Wenn zmn Beis])ie]e •Yelay und Vivarais z» Ende der Tertiär- 
teit mit der ganzen Masse vou Central -Frankreich zugleich er- 
hoben MTorden sind , so wird das Yivarais einen Küstenstrich, 
das Velay dagegen ein inneres Becken gebildet haben. Im YU^ 
varais werden die Wasser yom- ersten Augenblicke der Eibe- 

- f 

*) Tra. hyte und Pbouotithe sind Gtbirgsarleu , welche vorwaltend 
. ans glasigem FcUlspatU bestehtfn, von denen die erste meist körnig Und 
massig, die zweite schuppig und scliiefrig ttuftritl. 
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him$ 9m y den Abfall der Berge zum Strande Iiiiiab gefurcht und 
zenmm liaben, im Jone» des Velaj dagegen wird eine Thal« 
bildnng emt begonnen haben, als die Wasser, welche sein Beeken 
bedetkten, einen Binscfanitt in seSnem Rande her?orgebradit und 
dardi denselben einen Abftnss gefunden hatteq. So lange da» 
Velay nocli eiu Süsswassersee war, tmd dns kann es noch viele 
Jalu tausende nach seiner Kiluliuug gewesen sem, durchfurchte 
nocli keiji Bach die Selten seiner Berge .und riss kein Fluss 
den Boden seines Beckens auf. 

Wenn man mm erkennen kann, dass die vulkanischen Aus* 
hn'iche des VivaraLs oilenbar jünger sindy als die Bildung der 
Xhäier in dieser Landscltaf t , .nnd wenn man im Yeli^ dagegen 
annehmen mum, dass dessen vulkanischen Ansbrnche vor der 
BUdong seiner Thüler stattgelanden «haben, so ist damit noch 
nkltt bewiesen, dass die Tolkaiuscfae Thätigkeit im Yelay zu 
einer Iniheren Zeit gewirkt hätte, als im Yirarab. 



ioktxehnter Brief. 

iie Vngebug iren le Pij. 

ie ?*x, in 9tWk U^inA». 

Die Umgegend von le Puy ist bei den Geologen berühmt 
geworden durch die wunderljaren Feislormen, welclie in ihr vor- 
kommen. Schon Faujas de St. Fond hat die einzelnen Fel- 
sen Ton St. Michel und Roche -Rouge, die grösseren steilen 
Bergmassen vom Rocher de Corneille, Expallj* und Polignac ab- 
gebildet. Man furchtet Uebertreibungen , wenn man die Bilder 
ansidit, aber man findet' in der Natnr, dass sich def Zeichner 
dergleichen nicht erlaubt hat. Der aöffallendsCe von allen diesen 
Felsen ist unstrei6g der Rocher de St. Mchel dicht bei le Puy. 
(Siehe die Titel - Vignette.) 

Im jNordweslen der Stadt, in der Vorstadt la ville d'Aiguille, 
.erhebt sich ein Obeliskenartiger Pfeiler von basaltische^ Ge- 
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»teto, auf desseo SjMtie eine'Kirclie steht. Bei mner Breite von 
nicht indir als 17d Fa» hat er efaie Rohe, die auf der einen Seite^ 
wo er skh an den Berg 'un Norden der Stadt anldint,' 200 , anf' 
der anderen Seite gegen das Thal der Borne 262 Ftms betl'iigt. 

Aul" dem unebenen Boden seiner Sj)it/,e ist eine Kirche gebaut, 
deren Glockeutlimin den Berg noch um ein Bedeutendes über- 
last*). Älan kann nur auf einer Treppe, die vom Loclistgele- 
geucn Theil des Fnsses ausgeht, anf 260 Stufen zum Gipfel 
gelaagen. Das Innere der dort «chon im Jahre 965 erbauten 
Kirche soll einen sehr sonderbaren Eindruck raachen, da die 
Unebenheiten des Bodeos. nicht entteit sind, sondern das Schiff 
Shells Ton hotzaiy thcils- Ton-lattgen'SiiuleB getn^en wird, die 
anf , dem onreranderten Febhoden stdien. Lenier ist. T ioype 
und Kirche, fuisser ain Tage des heiligen Mlchnelj wo «ahl-' 
reiche Wallfahrer sich einfinden, jetet för ledermann öhiie Ans- 
nähme geschlossen, luid obgleich ich beide gern betreten hätte, 
so lag mir der Tag doch nocli zu, fern, um ihn abzuwarten. 

Mao h^iin den freistehenden Felsen von allen Seiten mit 
den Augen* untersuchen und an der Westseite gdit eine Strasse 
dicht an seinem Fhsse Toruber, so dass man hier «nch die 0e^' 
schaffenheit seines Gesteins aufs Genaueste ergründen hiinn. Er 

besteht aus einer basaltischen Breccie. Grössere dichte und klei- 
nere schlackige, nnregelmässige , meist jedoch ' abgeruiidete 
Stücke von der Grosse eines Kopfes bis zu der einer Hasel- 
nuss sind durch ein lavenartiges Cement**), derselben Art wie 
Uire eigene Masse, verbunden. Man kann nicht sehen, ob 
Hitze oder Wasser die Verbindung gefestigt hat, nur sieht man- 
kein^ Spur Ton Schichtung} alles liegt unregelmassig durchein- 
ander. Kinselne Komer Yon Granit, Qiian^ und TerSndertem 
Kalkstein sind darin eingeschlossen* Dabei setzt ein Basaltgang 
von B*-4 Fuss Breite durch die. Breccie hindurch,, ohne dass 



Dcrtbicr und Ruellc p^eben dioseiu Thurme \mv 10 Knss Höhe. 
Icli verstclK' diesi- Angulte nidit, da er dem Ängenmass nach, wie nacb 
den versi hicdcueu Zciclinuni;en . dio von ihm gemaciit sind, 70 — 80 
Fuss üölie mindestens haben muss. 

**) Aut diese » igenlhiimlichc VerkiUnng halfBcrirand Roux zu- 
erst aufmerksam gemacht. • ^ - 
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•ine 8törmig oder YeraiidertiDg in ihrer Masse dmiurdi herror- - 
gelwadit ist.' 

. Es erinnerte midi die ganxe Masse des Gesteins sehr an 
eiezelne der Schichten, ans welchem die Somma, der äussere 
Mantel des Vesuvs , besteht. Anch dort wechseln offenbar ge- 
flossene Lagen uut .soldien breccienartigen ab, und wie der dort 
vüikoinmeude Lencitophyr nur ein Aec]iii>alent des Bnsalres zu 
§eiii scheint, so hat auch dort das Vorkommen desselben mit 
dem Auftreten des Basaltes in diesen Gegenden die grösste 
AehnUchkeit. Betracluct man die Zusammensetiung beider Ge- 
steine näher ^ so scheint nur der grosse Gehalt an Kali im Leu* 
citotihyr die Bildon'g ron Leucit und damit den Untersdied Tora 
Basalt bedingt zn haben. Im geologischen Auftreten beider 
sind die gressten Aehnlichheiten Toihanden, 

Der Berg., an den sich die Ostseite des Rocher de St. Mi- 
chel anlehnt, führt den Namen Monf Anis und trägt auf seiner 
Südseite einen grossen Theil der Stailr. \n( der Nord^eite 
fallt er riemlich steil ab. Einige freie Felsen mit fast unzu- 
gänglichen Wänden erheben sich auf dieser Seite, Rocher de 
Corneille genannt. Sie erreichen 2330 Fuss Höhe d. h. 400 
Fuss circa über der Höhe des Stadthauses. Bis zum Fusse die- 
ses Felsen, der auf 150 — 200 Fuss frei isteht, erheben sich die 
Gehttode der Stadt, doch sieht man unter den letzten, zn' denen 
4kb berühmte, alte Oithedrale geh&rt,' schon anstehendes Ge-; 
stein herforkoiammen. Es tritt zuerst dieselbe Breccie auf, wie 
-am Rocher de St. Mlehel , die auch ungefähr ^ts zn derselben 
Höhe >orkomnU, darüber entwickelt sich ein Tull , der ganz 
dem sogeiiaiuiten Palagonit- Tuff von Sicilien und von Island 
gleicht. In einer eolhorauen ins UÜvenfarlioiio überereheiidcn, 
gelatinösen Grundmasse liegen viele kleine schwarze, blasige 
gkisglänzende Stückchen, welche durch ihre Verwitterung die 
gelbgraue Grundmasse liefern. Dazwischen kommen grossere 
Brocken ?on blasigem , erdig aussehendem Basalt vor, die noch 
erkennbaren Komer von Augit und OÜTin enthalten. Hin und 
wieder sind kleifie wew Ausscheidungen einer ieinfhsrtgen 
neolithischen Substanz gebildet, die NatroUth zu sein scheint. 

Das Ganze zeigt keine Spur von Schichtung, spaltet stdi 
jedoch leicht durch vertikale Sprünge, und da die thonige 
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CrrandmaHe leidit serstorbar ist, so haben die Felaea keiben 
langen. Bestand« Yen Zeit va Zeit losen tick grosse Stöeke 
los und stqrzen an den steilen Geliängen lunali ib die Tiefe* 
▲ndi jetst sidit jnan' em Rocker de Comeiltey dnss sich ein 
solcher Absturz vorbereitet, der die dnmnler ildiendfln GtbMe 
- in grosse Gefalir bringen wurde imd desskafli knt nuin dneB, 
.durch Spalteji schon zum Theil abgetrennten Felsblock mit gros- 
sen eiserneu Stangen und Klammern an die Haii]itmasse des 
Felsen» befestigt. Einem Ahbreclien mid gewaiisaiiien Nieder- 
storzen liat man hoireatlid\ damit vorgebeugt, ob aber nicht 
detfioch ^nmal ein langsames Abrutschen Siett finden ^ird, kann 
laan nickt wisse». Das suid die Ge£üireny irelcke seköne, steile 
Felsformen detn anter iknen Wdihendea beretten. Unter den 
basältiscken Breccien liegen Sasswesterkalke, ^JP^ und 3f er» 
gel, Ton denen die G> pse tekon In elter Zeit unlesirdisdk unter 
der Stadt abgebaut worden. Ausgedehnte Brndie sind jetzt auf 
der Nordseite des Mont Anis in Betrieb, so wie aucii ein Stüud- 
cheu weiter gegen Westen am Fusse der Montagne de Derise. 

Die Montagne de Denise (Faujas schreibt Danis) ist der 
• merkwürdigste Berg in der Nähe Ton le Puy. Er liegt eine 
gnte halbe Stunde vrestnordwestiich von der Stadt. Sein Fuss 
besteht ans .den tertiären Büdongeo, die ungestört in horizon- 
taler/ Lagerung sich ausbreiten über iknen liegen Bnpalte und 
basaVtisdie Tufiet und an der Ostseite der obersten- lüi|ipe sind 
die Reste eines, Sckla«kenkrater& sicktkur. Kein Betg im gaii^ 
zen Yelay Ut so wie er geeignet Aoficklias über die Reihen- 
folge und Zusammensetzung aller dieser Bildungen zw geben, 
weil keiuer so wie er auf der Süd- und Ostseite vom Waaser 
.der Borne angegntFen und zum fheil eiitblosat worden ist. 

Von Kxpaily, einem Dorfe am rechten Ufer der Borne, 
sieht -niAn deutlich einen halben Trichter an der Ostseite des 
Berges geöffnet und mit rpdien und schwarzen Schlacken er- 
' Hllh In seiner Foctsetzwig gegen -Nordosten lehnen sich Tuä^ 
wende daran und dann Iblgen, an yiel. tieferen Stellen , k^U&r^ 
bige Snsswassemergd. Der Krater sckeint ungefäkr 150—200 
Fuss Tiefe, die Tuffwand 60 — SO Fuss Hdke ni haben, 
gen Südwesten Idmt sich an die Denise ein Vorspnmg, der eine 
schone Colon^e von Basalts^ulen ^thält, Rocher des ^rgnes 
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gtnaxuit, die jedoch durcii eüieu lioiiscJuiitt von der Masse des 
Hmiptbergei getremt uu 

■ 

Von der Spitze der Mojitague de Beiiise in 2712 Fuss 
Höhe hat man , eine ^rossartlge Aussicht, die Bertrand- 
Roux in seinem. Werke zu einem vortretflichen Panorama be- 
nutzt hat. Ein grosses Basaitplateau breitet sich mit einiget 
Undulatiooen toh den Bergen am Raade des Allier bis zu den 
plionolitischeii Kgppea, nn Süden und Osten au». Zum grossen 
Theile sind ßie Basalte von jenen westlichen Bergen ausgegan- 
gen , zum Theil aber auck aus nälier liegenden Spalten » lier^ 
Torgedrungen , wie dies am kodier de St. Htdiel zu s^en ist. 

Der Abhang der Denise gegen £xpaily ist an den flacheren 
Stellen -mit Basaltbroc^en bedeckt, erreicht man aber den Ein«- 
admitt xwisdien dem eigentlichen Berge und der Colon^de des 
BndNr des orgue», so befindet man sich auf Palagonit-Tuff. 
Steigt man weiter an der Kuppe der Denise hinter dem Krater 
Unfraf, was bequemer aussieht als es wegen der gleichmässigen 
Steilheit ist, so betritt man das Gebiet der rotheii luid inaiüieji 
Schlacken, die den «»anreii rntKilirlien Cupiei hedecken. Diese 
äciiiackeii sind stärker verwittert als die, welche man aut' der 

♦ 7 

Coupe d'Ajzac und der Gravenne findet , doch kami man dar- 
. aus noch nicht auf ein höheres Alter derselben schlietsen. 
IBkherikh ^Ut hter in 2711^ Fuss Hdhey anf einem Flatenn, 
dessen miniere Hahe mindestens 2500 Fum beträgt , :das ringsum 
von hoheien Bergen .umgeben ist, Tiel mehr Schnee und Regen 
als an dem Abhang des Gebirges gegen das warme RhoneAal, , 
wo in der Tiefe Oliven und Fei^cu , ja selbst Orangen gedei* 
hen. Daher müssen die säjnmtlichen Gesteine dieser Gegenden 
stärker versetzt seui , als die des Rhone - Thaies. In den 
Schlacken, die hier auf der Spitze des Berges innherlie^en, 
fand ich Einschlüsse von Granit oder Gneuss. Es waren ruud- 
lidie, geröllariige stücke Ton £i- bis Kopf- Grösse, deren 
Chnmdmasae «idit verindeH war, nur war der Glimmer kupier* 
roth geworden. Fetter Basair findet sich nirgends unter die» 
s«B Schlacken, nur rolle oder schwarze Tollig «eilige Massen^ 
in gewoadene»,. aaekigen Formen in je4er Grosse bedecken d^e 
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Die Kiippr des ßerge*, welche gegen Süden, Osten und 
Norden stark abfällt, senkt sich gegen We&tea uur wenig und 
gellt allinählig in einen Riicken über, der au« Palagonit - Tufi. 
bestellt. Seine Grumhnasse ist grünlich -grau, feinerdig, fast 
Tsn gelatinöser Sabstuii. Darin liegen sdiwane, etwas glasige' 
Brocien einer sdilackigen Masse , die nnr selten ober 4 Zoll 
'Grosse eriangeo. Wenn er Terwittert, wird er matt, erdig und 
grau , und dann gleicht er ganz den Tvfibn . toiq Habichtswalcle 
bei Cassel und Tom Knnll in Hessen. Die tieferen Lagen des 
Tuflfes gehen durch Zunahme des Basaltes und Abnahme des 
Biiideinittels in den Tuff von St. Michel über, und dieser wech- 
sellagert mit massigem Basalt. Die Chaussee von le Puy nach 
Clermont, welche früher aiü der Psordseite der Deuise herum- 
ging , ist jetzt an der Südseite entlang geführt, und zeigt ap 
mehreren Stellen den Ba^lt theils unter , th^ils swiadMii dMs 
TuiF entblösst* Doch habe ich .ihn nur mit dem mteieli gnurtn 
Tuff, wie am Rocher de St. Michel wechsehid gefunden» aifili 
zwischen, oder über dem, Palagonit- Tuff« Dass dieser Iftitoffr 
eine Snsswasseihildung ist^ beweist sich dadurdi, dass er in 
seinen obersten Lagen allmühlig in Süsswusserkalke übergeht, 
die, horizontal gelagert, olnie bestiiumt<4 Grenze den Tuff be- 
jleckeju , , . - . . . • . ' 

Westlich geht die Strasse hinter der Denise durch, und vee- • 
einigt sich mit dem alten Wege, der am ftande des fieeims 
fortläuft y aus dem sich, der Rocher de Polignae ediobt, • Dieser 
thurnaartige} isolirte Felsen besohl aus Tuff, und zwar m lei- 
nen oberen Thaiden aus Palagonit- Tuff, dessen sttüe QdkÜn^e 
auch hier, wie am Rocher de Corneille^ von Weitem kernitUeh 
sind; Jenseit der Chaussee tritt wieder grauer Tuff und Basalt 
auf. Der Basalt ist in gegliedeia' Säulen zerpalten, deren 
einzelne Gliedei lu Kugeln verwittern, so dass man au meh- 
reren Puncten alle Uebergänge von scharfkantigen Säulen bis zu 
völlig gerundeten Kugeln verfolgen JLann. Unter dem festen 
Basalte kommen sogleich die grnagiceven und röthlichen Tertiär- 
Mergel zum Vorschein, und jenseits Tom gf^enüberli^aidenBerge^ 
am rochtetn Ufer der Borne, ssMit. man wf^ithin diMelbe Reihea» 
folge der Sehiditen in .demselben NiTeau, 
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Zwischen einer alten Strasse und der Chaussee, die mit 
einander parallel gehen, steht wiotlfr Talagonit- Tuff an. Zu 
ttBterst ist et ein ungleichkonuges , grobes Gemenge , darüber 
wird es feiner , sandartig und gieichförmiger, und zu obertt liegt 
ein hellgelber, mürber, sandiger Susswasserkalk , der imdeut- 
liehe» icfailflurtige Pflanieareste und ein 10 bi» 1^ Zoll starkes 
Zwisdienlager t4hi magerem Thon enthaU. Im untere» Tuff 
koBunen lose Hoinblendettäcke Tor, ganz wie in ^ien Toffet 
von Böhmen, Ton der Rh«»» toü Hessen tmd Ton ' vielen aade- 
reis Puncten*). 

Kehrt man auf der Oiaussue , also an der Südseite des 
Berges , nach Osten zurück » so findet man zuerst grauen Bat^lt-* 
tuß mit Gängen und Lagern ron Basalt, die bald mehr, bald 
weniger deutlich in Säulen iEerspalten sind , dann folgen mikli- 
tige Massen Palagonit-Tuff, die 120 bis 150 Fuss hoch sein 
kennen* Am den festeten Lagen, in denen* man Spuren Ton- 
Sduchtong erkennen kann, werden Werkstacke gehrodien, cKe 
aber kein sehr haltbares Banmaterial liefern. Man . sidtt die 
Schtchttm^ sich gegen Osten, d.h. gegen den Krater, ein we- 
nig hebejj , und kann ans diesen beiden 'ni;itsachea lolgern: dass 
1) diese ßiidnnge« ans dem Wasser abgesetzt sind, und 2) ihr 
Alter gro&üer ist, als das des Schlack euausbruclis. 

Für diese . Altersbestimmung sieht man schlagende Beweise 
in den grossen Steinbnicfaen , welche auf der Grenze der TvS^ 
und Sdilackenbildungen erölfnet worden sind. Hier -sidit man 
deA Tttff theiis in scharfen Winden gegen die Schlacken .ab- ' 
setzen, tfaeils Ton den Schlacken nberlagert» Ss erfreut -ein 
geologisches Auge, die Maasehwarzen SfliTacken and den gelb- 
braunen Tut! so schart, wie mit dem Beil gehauen, gegen ein- 
ander al)iieureiizt zu liiideu. Denn scharte Gieuzeji, auf die 
man die lland legen und sagen konnte: rechts ist das eine, 
links das andere Gestein, sind eben so selten in der Natur, als 
lehrreich für den Geologen. in zwei Stmnbnichen kann man 
diese £r4chefnong verfolgen« Im oberen ist eine steile Wand 



*) Bs ist sebr^ sa bedauftrn , dass diesen merkw&nllgan ffir d«n 
AtÄerban so hdshsi wlcht^n» bssslfISQhsn Tuffen in Deatschtand bis- 
her noch gar kaSn« Aufaftcfkaainkei« gsssbsnkt wofdea ist. 
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von 50 bis 60 Fwss Höhe enthlösst, an welcher der Tuff mit • 
unregelmässiger, aber im Ganzen vertikaler Grenze gegen die 
Schlacken absetzt. Hier liftt eia Abbrechen der TuftiiasseD vmA 
bald darauf eine Anlagening der losen Schlackenmaiien statt- 
gefeiideii. Denn man tielit mdity das» die Qr&&e des Tufik 
abgerundet oder verwittert' waren tondecn er sdmeklet «ciiatf 
und frisch gegen die Sehlacken ab. WahrtcMniieb^ haben die 
Brehntterongen , welche das -Aofbreehen des Kraters begleiteten, 
den leicht zerstörbaren Tuff zertrümroert und die bald darauf 
folgenden Ausbrüche die Schlackenmasseu aufgehäuff, die liier 
40 bis 50 Fuss hoch eutblosst sind. In einem umeren Stein- 
bruche, weiter östlich, liegen die Schlacken 20 bis 30 Fuss 
hoch über dem Tuff. Von einer zuiaUigen späteren .Ueber- . 
ichnttung kann Iner keine Hede sein. . v 

0ieSc]dftehen sind im Innem dei Barges äUe'sckwarx^ md . 
|o fimch vnd imzersetzt , als waren sie so eben ent ausgewei^ 
ftn. Mnr die an der «Oberfliche Uzenden, tind^'roth, gadx #ie 
bei den Kratern des Yiyarais. Sie schliessen häuf!»: Granit und 
Gneuss ein , die durch ihre helle Farbe in den tlunkchi Schlacken 
leichter zu crkoiiiHMi sind, als unter den zum 'I heil verwitterten 
und mit Staub bedeckten Stücken an der Überdache des Berges. 
Mit einem wahren Entlocken sah ich aus den blauschwarzen 
Sehlackemnaasen die weisMa, kristallinischen Gesteine sclion 
▼on Wdtem« hmorleuchten , die als Beten des Inneni mit dion 
* ndkanisehen Aasw&rftingen hervorgeschleiidert wefdea waren*). 
Xfan konnte' an ihnen nlle Stadien der giesiefen oder geringe^ 
rea ErhHiang nnd.ytrandemlig erkennen. Bange waren fiüt * 
gani nni«randert, nur der Glimmer hatte die l^laibcr verkifen 
nnd war röthlich geworden, andere zeigten den Glimmer ge- 
schmokeu und :>Uitt seiner hatte sich eine schwarze , blasige Masse' 
gebildet, ^^;^hiend Feldspalh und Qu^uz keine Spur von Schmel- 
zung erlitteji hatten; noch andere enthielten auch geschmolzoiten 
und aufgeblähten Feldspath, so dass die ganze feldspathreiche 
Gfundmasse sich in eine blasige, bims&teinartige .Sobslanz ver- 
wandelt hatte , in der' nur efiozelne Quarzkömer noch unTorän- - 
dert inne lagen , und endlieh landen «ich einige, in; denen 

*) Ich habe etat gloito d«s«)b«a in Meieaai su Halle iil«de«g«|egt. 
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.Süttmer nml Fetdspalli aosgesdimolzen wareii, so dais der 
^lia» fast frei| mir tob einer Schwann Rinde umgeben, in der 
HAte des Stilekei stmid, die diemals den Gnetisa oder Granit* 
broeken mnlmlit liatte. An einem Stveke, in dem nur der Glim-' 

mr ge^ehmohen war, konnte man noch deutlich die parallelen 

Streiieji erkennen , in welchen er gelegen hatte , nnd an einem 
anderen war der Feldspath nach seiiier Spaltharkrit in Lamel- 
le/i /.prspnnij?en , die im Bruch noch spine zweite Spaltiingsrich- 
tuug zeigten , an der überflache aber mit den feinsten Blasen 
md Fäden eines durchs&cktigen , blassgelblichen Glases bedeckt 

Die Steobriehe werden um der Schlacken willen betrieben;. 
Man bcnntit die grosseren Blocke, die ireilicli ziemtidi selten 
Torkommen, als Baumateriat , die kleineren dnrck Brennen 
und 2ermak1eB ztir Fabrikation von Peztolane. Pur letxtem 
Zweck dürfen aber die Schlacken keine granitischen Einschlüsse 
enthalttMi , da diese sich nicht fein brennen und auch beim Mah- 
len ScliN> it'rigkeiten machen. Daher lesen die Steinbrech* r die 
Blöcke nut Einsrliliissrn s(ir«jfältig aus und werfen sie auf die 
Halde, dem Geologen dadurch das Sammeln dieser lehrreichen 
' Vorkommen gar sehr erleichternd. 

An dem nördlidiM Vorsprang des Berges, der Roche des 
orguesy siebt man eine prächtige Colonade, deren Säulen Vfa 
bis 2 Fuss dick nnd mindestens 40 Fuss bock sind« Völlig 
gerade ) dme Unterbrechung, steigen sie schlank m die Hohe, 
so dass ich nirgends deren schönere gesdien habe. Oben dar- 
über liegen 70 bis 80 Fuss eines jüngeren Basaltstromes, der 
tlieils massig, theils in undeutlichen Säulen zerklüftet ist. Alles 
ist wahrer, dichter Basalt mit Olivinkornern , olme jede Spur 
Ton Schlackeubildung. Aus der Denise können diese Massen 
nicht gekonunen sein^ dazu liegen sie zu hoch. Wären es La- 
venstrome , so müsste man sie unterhalb des Kraters und nicht 
neben y noch weniger über ihm finden. Ein anderer , hoher ge- 
legener Krater ist erst m weiter Feme va entdecken, Steine 
Ton Blasalt bedecken jedoch die gan'xe Gegend rings umher. 

lJuler der Boehe des orgues im Thale der Berne liegt der 
Felsen Ton Bxpailly, aus granem ThAP, wie der Roeber de 8t. 
Michel, bestellend. Expailly ist den Mineralogen ein wohlbe- 
Sirard« (fol. Wudwtuffea. U 13 
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lunnter Nume dardi das Torkomniieii fon Zirkonen und Coxva^ 
den, die neb liier in eieem telligen BmUe fiadea, der 119 
gr&nee TnS afi der mdlidieii Tlieliraad Torkoinmt. Bin kleine 
BmIi, der Riou-PeszoitHoa, der nur im Frnkjuhr Weiter iubrt,' 

wwsclisi d e schwereren Sternchen aus dem Basaltsdiiitt heraus, 
and bchleinint Titaneiseii , Zirkon und C"oruud in den Vertiefun- 
gen seines Laufes zusammen. Es sind dieselben Mineralien (Spi- 
nell noch dazu) , die sich im 8and der Iserwiese an der Schnee- 
koppe, in 2500 — 2600 Fuss Heke, auf dem jKamme der Su- 
deten finden, wo sie ebenlalU aus dem Basalte herstammen, der 
in den Sdueegruben xu der aussergewöhnlichen Höhe ten 4550 
Fttis aofitei^t. Dies YerkaaBunen Toin Equiill^ ist fun Alte» 
her bekannt y wie aus folgender Insdurift in der Cathedvale ym 
le Puy henrorgeiht; ' 

k 

Lapides Qt in India ^ ' . 

Pfeiiosi in vaÜ^iria, 
Fluiint in abundai^tia \ 
ViHus-^ttomm .probate. . 

Zirkone finden nck bis zu einem Zoll lang und Vt Zoll dick, 

Corunde oder vielmeJir Sapphlre, da sie meist blau oder grün- 
lich sind, bis zu V4 Zoll Lünge bei *2 Zoll Dicke. Meist lin- 
ben beide jedoch nur wenige Linien Durchmesser. Die Zirkone 
sind. immer krjstaüisirt , die Sapphire theils unförmlich, theiU 
In secksseitigen Prismen und Pyramiden. Faujas hat bei emem 
solchen Sappliir -einen sekr dentlielien Dichroismus beobachtet 
and als merkwürdig beschrieben, indem er sagt, der Krystall 
habe in der einen Richtung grün, in der andern blau ausgese* . 
ken*). Er tkeilt das Factum einfach mit, ohne sidi darüber 
in Reflexionen zu ergehen, ein Beweis, dass er ein guter und 
genauer Beobachter war, der auf die iS'aturerscJieinuiigen ach- 
tete, ohne bei jeder merkwürdig erscheinenden Tliatsache gleich 
nach einer Hypothese /.u üirer ErkUirung zu suchen. Kinder im 
Dorie Kxpailly boten auf r^iachfragen von den Steinen au,, .die^ 



*).... de Sorte que ca ci-ysial , vu daus un sens , esl vert ; et 
bieu, ?u datis uu autre. A. a. 0. pg. 188. Ich vermathe, dass Fau- 
jas dnr erste tat, der die .Erscheinaog des Dicbroismus überhaupt be- 
obfcbWl hafc. 
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wie icii horte , dort ui neuerer Zeit mehrmals vou Hündient auf- 
gekauft worden sind. . Vielleicht haben sich etoige gute Sap» 
flute danmter ^eSmdm^ <Ue eine Nachfrage herrorgerofen ha» 
bfln. Dm beide Bdekietae wirklich im Bamtt ta Hause «ad» 
wviif man anck dtardi ihr Yorkemra^ in den festen Sialen- 
g ai a ilen reo lini und Unkel am Khem. 



HeiixelmUr Bn«t 

Back«*MeHft «uL das iasait-fiatcaa. 

Paujas de St, Fond hat xoent emen Pelaen beschrieben 
und rahmt sich, ibn entdeckt m haben^ den er. für das Iferk- 
wnrdigste erklärt » was er in seinem ganzen Werke anfgefiihrt 
babe. Er heisst Roche -Rouge. Nach dem Namen sollte man 
einen ScUackenberg erwarten, aber schon Faiijas sagt: er kt 
schwarz, trotz seinem Namens. Wcihracheinlicii lulirt der Name 
von den gelbrothen Flechten her, die ilm zum Theil bedecken 
und, von der Sonne beschienen, wohl weithin siehti>ar sein inu- 
gen. Er liegt in einem Nebenthaie aul der recJiteu Seite der 
Loire, ungefähr 2 Stunden ostwärts von le Puy. Ich machte 
mich eines Morgens zeitig auf, um ihn zu sehen, da ich bis 
3fittag Ton diesem Spaziergang wieder zurück sein konnte. Der 
Weg geht erst zur Loire nach Brives^ dann an dem rechten 
Loure-Ufer bis zum nächsten Bache aufwärts und alsdann an die^ 
sem iort. 

Von le Puy nach Brives ist die grosse Strasse jetzt unten 
in der Ebene geführt, früher ging sie über die Ausläufer des 
Mont Redon fort, der einen Theil des allgemeinen Basalt- 
plateauV bildet. Fussganger und Reiter aelmien noch jettt im- 
mer den alten krummen Wetg« Da es Markttag in le P&y war, 
so üeblfe es nicht an Bauern^ die iiur Stadl sogen, nicht sowohl 
um Lebensmittel zu rerkaufen^ denn sie liShrten nichts der Att 

n* 
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mit lithy ab umEinkfinfe n maclMn. Sowohl reckts über dem 
Wege, ab auch nocli linkt daneben oder dartaicer »t^t BaiaU 
an, in einem NiTeao, das kaum 200 Fott «beip der Loke Ifis^ 
kann. . Bertrand»R6ux zeiehnet auf einem Freille die 
basaltitehen Tnffe Iiis xir 150 Fuss iiber die Loire kindbgekewr, 
aber es scheint mir, das« k'ier BatiHt Vind nickt lYrtf annidHl 
die tertiären Merp^cl bedeckt. Es ist dies die tiefste Stelle, in 
der Basalte v« i kdinmen , ^v;(' überhaupt die Umgegend von le 
Puy der tk'iste i iieil des ehemaligen beckens gewesen ist. Man 
hat geglaubt, hieraus folgern zu können, dass vor dem AbsaUe 
der Tertiär -Bildungen das Loire-Tlial als Thal schon bestan- 
den kabe, alfein dagio lit n^ck kt^tolgen Beobacktdngen 
kein Orand vorhanden. Sonst mnsste man' an anderen Stellen 
4en Gneuss und Granit auck in koker Lage, den dhemaligen 
Tkalrandern entspreckend finden,* da er aber nar den. gleiäu 
massig tief gelegenen Untergrand bildet, so kat man es nwr mit* 
* einem Becken und nh^t mit Tliatbildongen m thon. W^halb 
die Tertiärbedeckungen hier am schwäclisten sind, weshalb hier 
Siiss wasserkalk und Gjps fehlen, die doch dicht dabei vorkom- 
men, das sieht man nicht unmittelbar ein, möglich, dass hier 
die obersten Tertiär -Scliichten bei dem beginnenden Abfluss des 
Beckens schon fortgerissen waren, als die Emission des Basaltes 
stattfinid, dock ist auck dies nickt girade walirsckeinlick. Fleis- 
sige Qeobacktimgen an Ort und Stelle werden alle solcke Neben- 
fragen aufklären. 

Bei dem Dorfe Brives <;eht man über die Loire, an ihrem 
Grunde stehen unregelmassige Bänke eines Cougiomerates an, 
welches Bertrand-Ro ux für Steinkohlengebirge hält. Er 
stützt sich allein auf die Aehnlichkeit des Gesteins mit dem der 
£.ohien-For]nation*), man könnte dasselbe aber Tielleickl mit 



*) Ces «man sont exclasivement forme» de döbris des roches pri- - 
mordiales environuanles. Iis ofTroni Ja plus graiide analogie avec les 
psamniites de la grandu formaliua houilliere ; et quuiqii 'on n'y trouve ni 
Bchisles avec iropressions de fug^re, ni hoiiillp. iii fei a l etal de car- 
bonate, je pense, avec la plupart des geologues que les ont visites, 
«ne o'sst k cette fannation qu'irs. doIrSDt ^tre rapportes. A. a. 0. 
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iiodi grosserem Rechte den Trias - Büduugen des Vjvarais pa- 
wll^Üsirto. Jen«eit der Loire folgt der GneoW) bedeciit too 
den hier viel höher liegeud^n Tertiär - Sr hicliten. Bis su 500 
Fuss Holie exJiehen sidi diese ua der. Montagne de I>oiie'^), und 
Bodk häiktr an den iveatUcheii Beigen, TonBaialt und Tu^ nber» 
legert. An der Loiie anf^iurts bleibt das rechte Ufer flaeh, 
. Gneius ab Unterginiiid entwickelnd^ am' linken dagegen aielft 
man nur Mergel, darüber Tuff «nd dann Basalt in nnregel.- 
jubibigen Säulen, 50 bis 80 Fuss mächtig. Jm Allgexneiiien 
tragen alle Thäler des M'lay denselben Form- Character, wie 
man auch auf dem Panorama selien kajui , das ßertrand- 
Roux von der Montagne de Denise ans n;ezeichnet hat. Sie 
haben oben einen steilen Hand aus Basalt und TuÜ, der qÜ 
ganz unersteiglich ist und von 50 bis 150 Fuss an Höhe wech- 
,«€{1^ ein sani'tes Gehänge, daa am Mergels beatdit, und 
in der ,Tißie einen breiten Thalgrund, der von Wiesen bedeckt 
vird. Nur wo die Tbaler im Gneiisa allein Terlanfen, sind sie 
tief und schmal eingeschnitten. 

Zwischen den Thalern !)reiten sich i'ast ebene Plateau's aus, 
Aber die nur vereinzelte kleinere oder grössere Kuppen herror- 
ragen. Sind diese Kappen roth, so sind es Ausbruchskegel, 
sind sie dagegen grau, so sind es Phonolithberge. • Nirgends 
bildet der Gaenss Jienrorragende Berge. Er, der 'scost, auch 
noch im Tivarais^ so schone, wilde Formen macht, erhebt sich, 
hier nirgends aber die allgemeine Fläche , soikdern setzt mit. die- 
ser in 2000 bis 2500 Fuss Hohe fort. Die grössten Heben er- 
reicht er in der Umjiebung des Mont Mezenc , wo er bis zu 
4000 Fuss ansteigt. Linter den 110 Pinicten , die Bertrand- 
Roux auf seinem ranuiama nüher bezeichnet hat, ist kein ein- 
ziger Gneussberg, trotz dem, dass er mit Gewissenhaftigkeit alle 
Ton der Denisc sichtbaren Höhen aufführt. Nur einige Städt- 
ehen und Dorfer, welche auf dem Gneussplateau oder auf die- 
sem Gestein in den Thälern liegen, fahrt' er als aum Terrabi 
granitique gehörig an. 

*) Herr B u r l ra n d - Ro u x Ijcuohiit < in i.Hudhaus bei dem Oorfe 
Done und wfrd deshalb in der Sladt gewöhnlich Ifr. Bettnud de Boua 
gnaswii. ga ennteiien adlige Namen. 
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198 Roelie-Rooelie und dM Basaii-PtetMii. 

Ick wandte micli bei flseiiier Wanderung am Rande des 
Beiges von Done entlang, um die Roche ronge nicbt rmn der 
Tlialseitey sondem Ton der Hdlie ans sa enneidien. Ich wetlle 
das Gnenssplatean Unter ilir gesehen liaben, wn in wissen , ob 
.dort irgend Bemerkenswerthes Torkfine, da idi sicher son 
konnte, dass der Tbalrand Ton den vielen -ipieobachtem, die 
diesen Pimct schon besucht hatten, hinreichend untersucht sein 
würde. Die fast ebene Fläche am Fusse der Mortagne de Done 
zeigte nur Gneuss, doch je näher ich dem nördlichen Berge 
kam , desto mein war sie mit basaltischen (Terollen bedeckt. 
AUmäblig war .das Terrain gestiegen, Wein imd Maulbeerbäume ' 
waren verschwunden, und nur Kiefern, Akom und Weiden wecb» 
selleil mit. Kornfeldem ab. Der Boden war 'sehr mager, and. 
zahlreiche Brachstncke tou Feldspath imd Quarz die mmittel- 
boren Frodncte der Zersetzung aus der granitischeD Grundatasse 
der kerrsehMiden 'Gebirgsart, bedeckten ihn. der Feldspatii 
war anffallender W^ise so ganz nnzersetzt , dass er für den 
Pllanzenwuchs keinen wesentlichen Nutzen bringen konnte. Der 
Granit oder Gneuss ranss hier sehr grobkonng sein , deiia ßnich- 
gtäcke von Feldspatlj von 1 — 2 Zoll Grosse, mitunter den be- 
kannten Carlsbader Krystallen ähnlich, findet mau bei jedem 
Schritte« . Felsen sind gar nicht zu bemerken , kleine Neben* 
thäler auch nicht. Gegen Süden ist auf der Cassini'schen . 
Karte, nickt .weit vom Tbalrande, eine Mineralquelle rerzeidliH 
net^ ich habe nichts von einer solchen beiherkt. , 

Tbalaufwärts hebt sich das ganze PUteau nodi ttaehr, und 
an dem rechten Gehänge ragt an einer Wand von ungefähr 300 
Fuss Höhe die Roche rouge als freier Fels hervor. Wie €{in 
riesiger Pilz steht die mächtige Steinmasse, senkrecht neben der 
steilen J'h.il Wcuid. (biclic Taf. 11. Fig. 4.) 

Faujas schildert in seinem oft citirteii Werke den Felsen 
auf eine lebiiafte und anscliauiicUe Weise, indem er sagt: „Die 
Ze^clmung, welche ich hier dea^ Leser vorzulegen mir erlaube, 
ist vielleicht die am wenigsten ansprechende in diesem Bad!«, 
aber sie ist nichtsdestoweniger die merkurnrdigste ond lehrretdi- 
Üte des ganzen Werkes. Dieser sonderbare Felsen, obgleich . 
ganz sehwarzi hetsst^ ich .weiss .nicht wedialb, Roche rouge. 
Bs war auf meiner Röckk^ vons lier KardiMise ven Beanefoi 
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auf dem Wege über PAubepin dass ich diese EntdeekuDg ' 
machte. Ich bemerkte auf der rechten Seite des Weges , unge* 
fähr anderthalb Lieues Ton Brires^ eben tölllg .isolirten liaial-- 
tischen Felsen, der aus eioem granitischen Platea« hervor td 
springen schien^ Die Nacht war nahe^ als wir am Fasse des 
Belsens Torflherkamen, und da ich in Begleitung des Priors und 
. Frocnrators von Bonnefoi war, wollte ich die Herren nicht ver- 
lassen , um einen schonen Felsen zu beobachten. Aber es machte 
mir nicht wenig Kummer, dass ich au ilua voihei musste, und 
ich beschloss, nm nächsten Tage zurücic zu koiomeu, um Um 
mit aller Müsse zu betrachten. 

Ich will selbst gestehen,, dass dieser wnnderbare Felsen, 
dessen eigenthümliche Stellung mich überrascht hatte, midfnoch 
einen Theil der Nacht hindurch beschäftigte und dass ich unge- 
' duldig dem Anbruch des Tages entgegen sah', um zu Ihm ohne 

Zeitverlust zurück zu kehren. Als ich unterwegs meine Gedan- 
ken hierüber dem Domine d* Acher, dem Procurator von der 
Karthause von ßümielui, mittlieilte, einem sehr unterrichteten 
Manne, entschloss sich dieser, micli am folgenden Morgen zu 
begleiten, und wir bracben daher am andern Tage mit meinem 
Zeichner von der Karthause Ton Brives auf. - 

Wir nahmen den Weg, der nach Lanchnat fuhrt. Die tuI-> 

kauLscheii Massen , auf denen man sicli befindet , wenn man Dri- 
ves verl.issT, vcrscliwinden , wenn mau sich der Brücke naherlj 
über welche die Strasse nacli le Monastier iuhrt, man tritt von 
' da ab in den Granit ein, der grosse, unregelmässi^o Bänke bil- 
det. Sie sind an der Oberfläche röthlich, was wahrscheinlich 
der Gegend den Namen Roche -Rouge gebracht hat, da der 
Name sich .wohl eher auf die Granitfelsen , als auf unserm Ba^- 
saltpfetler bezieht.(1) 

Schon von Weitem bemerkten und erkaimteu vi^ir den py- 
ramidalen Felsen, um den es sich hier handelte. Er ist von 
allen Seiten nur von Granit umgeben, kein Lavenstrom > kein 
Krater y kein Vulkan, der ihn hätte hervorbringen können, er- 



*) Bonnefoi ist an der nördliclien Seile des iMfonl Meten c , TAubepin 
in nordirMtUelier Rlehtung .vor demsslben .Berge gelegen! 
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scheint in der Nabe, Alles ist auf eine halbe Stiiode, io der 
Runde durciiweg Granit. 

Je inebr mau sieb dieser boucierbaren -Blasse nähert , desto 
loebr überzeugt mau sieb, dass sie au die&e bteüe uur gelangt 
sein kann, indem sie die Bänke des Granits durchbrach und 
•ich plötzlich als ein einziger Sprung you LaTCD ediob(l?}. 
Da lÜeter kleine FeU nicht mehr aU 100 Schritte YQm Wege 
aitfemt ist ^ auf dem man die Pferde lassen miss, so gelangt 
man bald aii seinen Fuss, da aber dieser Theil gegen deiiW^ 
Un etwas mit euer schlechten Erde, die aus der Yerwitttrung 
des Granits sich bildet, bedeckt ist, so kann man hier keine 
Contact- Stelleu erkennen, und sich daher aiu h keine bestimmte 
Vorstellung über die Art bilden, wie diese Aiassc iu ihre jets^^e 
Lage gelangt ist. 

Aber wie gross war meine UebeiTaschung, als ich, bei der 
fortgesetzten Untersuchung, auf der entgegengesetzten Seite er- 
- kannte, dass hier eine Stelle sei» wo die ^tiir,,w.enn ich so 
sagen darf^ einen Zipfel des Schleiers gehoben habe^ der ihre 
Geheimnisse sonst Terdeekt. Wirklich erkennt man hier auf 
' eme klare ^ bestimmte und mizweifelhafte Weise > dass dieser 
Basaltfelsea durch eine vulkanische Explosion herYorgebracht 
ist, die sich vom Innern der Erde aus durch die Granite hin-' 
durch iiaJui fiebrochen und auf sieh selbst Ins zu einer Höhe 
erhoben liat, die mindestens iOO Fuss aiit uur üU Fuss Purch- 
messer l^Pträpt." 

I 

Nähert luau üich nämlich von der Rückseite der itfasse der 
Roche > Rouge, wo sie sich au das Gehänge leimt, so siebt man 
die Grenze zwisdieu ihren basaltischen Gesteinen und demGneuss 
der Umgebung auf 50 — 60 Schritte weit enfblosst. Der Gneoss 
ist hier zwar nicht verändert, aber doch, wie es scheint , bröck- 
liger geworden y so dass er leichter fortgefiihrt worden ist^ als 
die fester zusammenhaltende Masse der Basalte*). Der Feld- 
^th ist, selbst dicht an derGreuze^ weder geäcJuuukeu^ uoch 



*) De la vient qne la Roche -Rou^« n*a pas suivi les degradations 
des grsnites el qn'stte a demeure sti ssßHe, au dessns d*eal, k iiae 
hantsor qui expi^e.la dilKreace de leur tendauce respebllv« a se de- 
sagerer. Berirand*Roux a. a. 0. pg» 153. 
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erdig verwittert, sondern m»r von vielen kleinen Risset» diirch- 
lipgen, die uck durcli eingedruugeue« £Ueuoxjd - H jdrat brauii 
.gefärbt haben. Am Quarz bemerkt gar keiue Veranderqpf ^ 
nnr der GÜBiaier hat seine Farbe TcrüiMlert nad ist an nelen 
SteUen tpd Sckvan in Tombackbraiin ubergegaogeo. 

Die bnsaltisclien Gesteine sind theils fester B«salt, tbeils 
jener schwarze und graue Tuff, der schon beim Rocher de St, 
Michel beschrieben irnrde. Der B.isalt Ist fest, aber nicht im- 
mer ganz compact y er hat sehr häufig kleine , runde Blasen 
und gdit durch diese in die Schlacken über ^ welche denschwar* 
zen Tuff zusammensetzen* Es sind unregelmassige Stacke Ton' 
den verschiedensten Grossen ^ die durch feinere Massen wieder 
yerkittet sind ; Bertrand-Roux nennt sie ime breche volean!- 
que h ciment de lave. Er bezeichnet damit sehr richtig ihren 
Ursprung, denn Niemand, der diesen Tuff liier sieht, wird zu 
der Meintn)- knuniien, er sei durch Absatz aus dem Wasser ge- 
bildet. Bei gciiaucicr Untersuchung wird man nocJi mehr über 
seine £ntstehungswei$e aufgeklärt. Denn so w^it man die Gneuss- 
grenze Terfolgen kann, steht man auf ihr zunächst eine kleine 
Rinde von Basalt, der nach Aussen fest und dicht ist, nach In- 
nen allmihlig zellig wird. Die Rinde wechselt in Dicke Ton 
V« bb S Zoll. Sie fehlt an keiner Stelle, und beweist deut- 
lich, dass die Spalte im Gneuss, aus welcher der Basalt her* 
vordrang, zuerst von einer flussigen Basaltmasse erfallt wurde. 
Dieser flüssigen Masse mischten sich aber die schon erkalteten, 
sclilackigen Bruclistücke hei, welche sich heim Hervordrängen 
des Basaltes durrh die kalten Schichten des dneusses gebildet 
hatten , ganz ähnlicJi wie sich mit jedem Lavenstrom die Schlack^i 
fortJjewegen , welche seine Oberfläche bedecken. Doch nur an 
^er solchen Stelle wurden diese ganz oder halb erkalteten 
Brocken mit hervorgebracht, wo eine grössere Weitung das Her- 
vordringen bedeutenderer Massen gestattete , denn es treten auch 
Her, wo die' Spalte enger wird, nnr dichte Basalte in flir auf. 

Die Herren Deribier und de Saint Germain *) haben 
entdeck ty dass die Roche -Rouge den Mitteipuivct einer lai^gen 



. ''').BortraQd^|loas a. a. 0. pg. 100. 
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Spalte bÜdet, welche sich auf der etlichen Seite 250 Schritte, 
auf der westlichen tiber 700 Schritte weit autdehot. Die ganze 
Lange betragt daher n4t der Roche -Reage mindestens 1600 
Schritt, In der die Spalte, (»aniUel mit der Richtmig des TT»- 
les, Ton SAdest gegen Nordwest in ungefähr 200 Fuss Hohe 
sich fortzieht. Ihre Breite wechselt- Ton 6 Zoll bb zu 6 Fuss, 
nur an der Roche- Roiige wird sie nach nieincr Schätzims 200 
Fuss circa ijetragen. Wo der Gang scJimnl ist, eriullt jlm dich-' 
ter, um egel massig zer$j)al teuer Basalt, an seinem w est liehen 
Ende aber, wo er bis C Fuss Breite erlangt, hat sich eine regel- 
mässige Ausfüllung in kleinen Säulen gdl>ildet^ welche recht wiaJil^ 
auf den Salbändern (Seiten) des Glinges stehen. Auch dicht ne> 
ben der Ostseite des Felsens der Roche -Rouge, wo ein klei- 
ner Kopf Ton 10 bis 12 Fuss Hohe, 20 Fuss Breite ntt4 viel- 
gleicht eben. so Tiel Dicke hervorstelit, bestdit dieser n^ aus 
compactem Basalt. Am oberen Theil des Felsens sieht man 
vom eigentlichen , dichten Basalte keine Spur mehr , aber an 
seinem Fusse steht ein theils dichter, theils blasiger Basalt an. 
Seine Massen, die imregelmassig zerspalten sind, ragen nur we- , 
nig über das Gehänge hervor, gewissermassen nur die Unter- 
stützung der obern TuiTmasse bildend, reichen aber nicht bis 
zum Thale hioab, s^dern scheinen in 60—80 Fuss über dem» 
selben aufzuhören. Auf der unteren Seite der Spalte scheint 
keine Spur von Tuff gebildet zu seia, je tiefer hinab, desto 
compacter wird der Basalt, und seine porösen, schlackigen Btl- 
dun'gcu haben nur den oberen Raum in dieser Oeffnung aosge- 
iiillt. / " * - 

In ihnen kommen denn auch Bruchstücke des d i cliUroche- 
nen Gesteius vor. An der hinteren Seite de« Felsens sielit man 
an vielen Steilen ßr</cken vom Gneuss oder Granit im Tuff. 
Sie sind nicht etwa Reste des angrenzenden ^esteins, .das an- 
der Tuflinasse hänfiei) ucbiieben wäre, sondern sie liegen jen- 
seit der Basaltrinde in der obersten Lage des Tuffii selbst. 
Rundliche Brocken , niemals scharfkantige Stücke, Ton der Grosse 
'einer Nuss bis zu 3 Fuss im Durchmesser, kommea darin vor, > 
und alle sind fast völlig uaTerändert.- ^ur mürbe sind sie in 
der Regel geworden , wie alle Gesteine es dwrdi 'Bihitzen zu 
werden pflegen. Wo indessen Stücke von Granit, wie an dem 



* r * 
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Mtlich oebeoliegenden Kopfe ^ in nuiMigeii Baaalt eingesclilosseh ' 
TorkomnieDy da sind nv6 eben so Terandert, wie die bekannten 
TorkommniMe aus so manchen hinderen Basalten, Glimmer und' 
Feldspafli ffiessen in einander, die Spaltbarkeit Termindert sicli 
und das ganze Gestein scheint im Begriff, ein Umschmelzwig ta 
erfahren. Wie ganz anders sind die granirisclien Gesteine um- 
«»eaiifiert worden, welche ich oben ans den Laven des Vullsans 
der Denise beschrieb. Wie versrliieden muss die Temperatur 
der Ua&altisclien nnd der vulkanischen Schlacken gewesen sein, 
und wie verschieden überhaupt die Vorgänge, welche die einen 
nnd die anderen an die Oberflache brachten. 

In der ganzen iimlieiicnden Gegend sieht man von aus- 
gestreuten Schlacken kcii * Spur. Ich hatte deshalb grade 
meinen Weg von iS'orden iier über das Plateau gerichtet, um 
XU sehen, ob sich die basaltischen Producte über die Umgegend 
verbreitet, hätten , oder ob sie auf die Stelle der Roche -Rouge 
allein beschränkt blieben. Ich habe aber nirgends, auch nicht 
dort, wo von einem spateren Fortwaschen nicht die Rede sein 
konnte, eine Spur von ihnen entdeckt. Die ganze Bildung und 
' Zusammensetzung der Roche -Rouge hat daher auch nicht die 
kleinste Äehnllchkeit mit der < eines Vulkans , und Bertrand- 
R o u X hat dies sehr vrohl erkannt. Er rechnet sie zu den Ba- 
salten und nicht zu den Schlacken - Ausbrüchen der Vulkane. 
Man kann demnach aucli gar nicht weiter daran zweifeln, dass 
die Koche -Rouge der Rest von der Ausfüllung ^ines Basalt- 
ganges ist, vrelclier an dieser- Stelle so breit war, dass sich 
nicht bloss flüssige Massen von Basalt, soodem auch halb er- 
härtete Schlacken in Uim hervordriingten ,* und mit den Basalten 
zugleich erkalteten und erstarrten. . Der Basalt zerspaltete bei 
seiner Abkühlung, die Schlackenmassen nicht, und\als daher 
der rings umgebende Gnenss bei der Thalbildung fortgerissen 
wurde, stürzte auch der Basalt zusammen, während seiue 
Schlacken, die fest zusammengebacken waren, als freier Felsen- 
pfeiler am Gehänge stehen blieben. 

Als idi' von meiner Exeiinion zur- Stadt und znin Wirtfas- 
hause znräekg«kommen war, fand ich mich beim Frähstnck , -das 
man zwitchen 12 und 1 Ufar einnahm , an der Seite einet Herren, 
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der zu meinem Eiytaimen »icJi eiaea Wagen beiteUUe , uoi ii«ch 
der Rocke -Roage zu fahren. Ich redete ilia ab FachgeuosseD 
' all mdvitftd in ihm den ||elehrten Uenm Paubeny, Frotoer 
der Geologie in Qiford« , Er war zwei Tage apalier ab ick in 
Aubenaa angelangt und war mir dam hieilier gefegt Wir Jia- 
ben mehrere Exeiv9i<]Aea 'mit einander, gemacht, ich habe jedoeli 
der dringenden Aufforderung widerstanden, Mr. Dauhenj nach 
Clennont zu begleiten , wohin er von hier aus ging , weil idi 
die Auvergiie später einmal üiclit bloss aui wenige Tage, son- 
dern auf längere Zeit besuchen will. Auch der Geologe darf 
sieh den Eindruck einer äcliöneu Gegend, die jede« fühlende 
Auge zugleich erfreut und anregt , nicht vorweg neluaen, wenn 
er nicht gleich die innere Frende als Sporn zur nnerraädUdien 
Arbeit benutzen kann« 

Im Norden und Westen von le Puy breitet sidi die grosse 
Basaltfläche ans, deren schon oben bei der allgemeinen Schil- 
derung des' Landes Erwähnung geschah. Wenn man ron lePuj 
auf der grossen Str.isse nach Pradelles gegen Süden aufsteigt, 
so sieht man die Ausbreitung der Basalte auf allen Seiten an 
den Thalrändern. Steile Alj^lürze jielimen ungefähr den vierten 
Theil der Gehänge ein uud bestehen immer nur aus Basalt- und 
Tuflfmassen. Darunter liegen die Kalk- und Mergelschicht on des 
Velaj' Beckens, die nur selten toq dem laufenden Gewässer bis 
auf ihre Unterlage durchschnitten werden. Diese Schichteo .sind 
jedoch von Weitem in den Thälem selten sichtbar , Ma ihre 
sanftere Böschung mit Aeckem und Wiesen meist bedeckt ist. 

Auch das Platean ist kahl, £ast nirgends sieht man Wald 
auf seiner Höhe , und unbehindert schweift daher der Blick über 
die weite Flache Inn. Um so bestimmter zeichnen sk Ii atif ihr • 
einzelne rundliche iiuckel aus, %^el('lie sich isnlirt einige Hun- 
dert Fuss über die gleichmassige Ebene erheben und von ihr 
durch die braunrothe Farbe des Gesteins, das sie bedeckt, sich 
unterscheiden. Es sind die Brüder der Möntagne de Denise, 
die vulkanischen Ausbruchskegel, welche, 20 — 30 an der Zahl, 
«her dem Becken von le Pu^ und auf den Hohen gegen den 
Allier ventreiit liegen. NördGeh ton FlradeUes U^fiuien sie, 
nnd r^<^en bb wa dem grossen Kfajter von Bnr^ «rtlioh von 
Ailegre) westlich folgen sie der Gremzkette gegen de» AlliiQr 
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iiiid östlich hören sie mit dorn ntedrigeu Gnenssrücken auf , wel- 
cker das Becken tod ie Fuy von dem des Kml^lnves trennf. 
Kein emsiger Ausbradiskegel gelit in dns jSmMa?«s hinein und 
beriftrt damit da« Temdn der Trnchyte. Weder )üer, noeh in 
' der UmgeboDg des Mont Mesenc, noch in der Gegend ron 
bsengeaiHC. Wo die Tracli^e aufln^hen, irar kein Durchgang 
für Vulkane frei. 

Meist ist die Oberfläche nur (IiiitIi einen einzigen Basalt- 
Strom bedeckt y der theiU über, theils unter einem Lager Ton 

.den Tuffen liegt 3 aber an einigen Stellen, besonders in den 
tieferen Hieilen des Bassins gegen den Lauf der Loire hin, be- 

- merkt man mehrere Ströme über einander. So oberhalb Yals, 
wo d{ß Thal der Dolaison coger wird, sieht man drei Stufen 
über einander, die ans zwei Basaltströmeii und einem TufFlager 
gebildet werden; n;u ii Üertrand-Roiix soll sogar über dem 
Tuff noch ein jüngerer Basalt sich finden, lieii idi jodnrh für 
gleichaltrig mit diesen Tuffen halte. Dass die TulFc nichts mit 
den Ausbruciiskegelii gemein liaben , dass sie hier eben so we- 
nig, als an anderen Orte« für ein Produtt der jüngeren Vul- 
kane anzuseilen sind, beweist sich ausser durch die schlagenden 
LagemngSTerhältnisse an der Montagne de Denise auch dadurch, 
dass die Tuffe nur Basalt, und dessen Schlacken und niemals - 
jene Laven entlialten, welche die Ausbrudtskegel zusammensetzen. 

Bei TauUmc fülirt der Weg zu der gewöhnlichen Basalt- 
bedeckung des Plateau's herauf. Kleinere Säulen von 12 — 15 
Zoll im Diachuiesser , auf 6 — 8 Fuss frei, steiien zur Seite 
der Strasse, darüber liegen luiregelmässige , weder säulige, noch 
geschichtete Maasen von Basalt. Das Gestein ist dunkelgrau, 
fast schwarz, sehr dicht und fest, Ton ätisserst feinem Korne* 

. OÜTin ist häufig in kleinen Körnern , doch kein Äugit in deut- 
lichen BüTstallen. 

Ein Viertelständehen oberhalb Taulhac steiit ein imregel- 
mäsfiig zerklüfteter, verwitternder Basalt an, der nach oben 
etwas schlackig wird und Tiei Olran in Körnem bis zu 6 Zoll 
Iis Burchmesser' eMMIt. In seinen Hohlen kommt HjniiUi und 
gar nicht selten Armgonit vor , wai auf den Durchgang heisseii 
. Waaiers durch das Gestein htaideotet. Auch Sphürosiderit kommt 
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in kleinen Kiii^elii, wie in dein Doierit von Hanau, vor. An 
laanfffaftn Stellen zeigt der Basalt jenes eigenthumlklie Fleckig-, 
weflden und da» pociiige Yerwitten^j, weldies auch an yielen an« 
deren Orten vorkommt ^ uad das man wahmbeinlich aus einer 
Cein mtheiltQtt Zusammenliaiifinig lekbl .*i«nrittmder Beatand- 
tlidile um eisoii Pimct erkUiFaii mnm. Im eistMi der 
Verwitterung werden dieae Stellen grau , dann verCidG» aie iidi 
au kleinea Gruben gegen die Umgebung , und endlieh Maat rieb 
das Gestein und geht sehr langsam in eine thonige , crdii^e Masse 
über, die hin und wieder kleine Ausscheidungen y,ie von Pala- 
gonit iiat. Der Basalt, den man auf den Weg bringt, kommt 
von den höheren i'Jieileii der Strasse aus der Gegend von Cayres 
herab, und enthält viele kleine Brocken von Granit oder Gueuss, 
die stark verändert , aber durchaus . nicht blasig geworden sind, 
wie die Granite in den Laven. 

Sobald man die Hodiflücfa erreidtt, befindet man sich in 
mindesteiis 2500 Fuss Höbe. Ein brauner Boden, wie er sieh 
auf Terwittemdem Basalt zu bilden pflegt, deckt sparsam die 
Oberfläche, kleine Kiefern stehen hin und wieder in mibeden- 
tenden Gruppen beisammen. Himbeersträucher, jene Bewohner 
der kalten ßerghohen , stehen an ihrem Rande j/egen flache 
Wiesengrüiide hin, welche mit laäiujlichen Gräsern bedeckt sind. ' 
K.eine iSpur von den freundlichen Llmgebuugen des Loire -Thals. 
Regen und Nebel beginnen hier schon früh im Jahre. Nur in 
grossen Entfernungen Ton einander liegen die. Dörfer über die 
Flache verstrent, und die ärmliehen Wohnungen lassen nicht auf 
Wohlhabenheit der Bevölkerung schUessen. Cest un pajs d^avoi- 
ne, sagte der Conducteur^ als ich von Pradelles mit der Btli-* 
gence hier durchging. Indessen müssten hier Wälder, wenn 
auch keine Laiiij^valder , denn fm diese ist es währenddes Som- 
mers in Luit ujid Boden zu trocken , ganz gut gedeihen. Von 
Tuff siehf inan hier aber keine Spur. In der Gegend von Mal- 
pas treten an der Chaussee einige Schlacken aufy die von dem 
westlich gelegenen Ausbruchskegel von Tarrejres herrühren. 
Sie sind theils roth, theils schwarz^, wie an der Denise. Von 
Lavenstromen ist hier so wenig als dort etwas an sehen. Awck 
hat Bertrand-Boux ^nwk einSen Lavenstrom beschrieben^ 
der von irgend, einem dieser Ausbrochskegel dbect ausginge. 
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Er untersciicidet zwar ähere und jüngere jBMaltströme ^ weil 
mauclunal deren zwei üliereinander vorkommen , aber er iiat 
b#iide io seioea Profilea doeii ganz gleich bezeiehnet, so dau 
matt da^ wo «ich njor einer findet^ lile weiai, ob er dem alleren 
oder dem juageten zugereclmet worden ut. -Bei Malpas wandte 
ich midi von. der grossen .Strasse zum Riione'-Tbal nach Cus- 
sae hinab. 

Unter dea ersten Häusern von Malpas kommt ein ieiner, 

gelber, selir bröckliger, geschichteter Tull hervor, der hori- 
zontal gelagert zu sein scheint. iSach unten wird er grauer und 
sclieint in den TiiH des Hocher de St. Älichel überzugehen, un- 
ter dem dann nnregehnässig /.erklulteter Basalt zum Vorschein 
kommt. Genaue Beobachtungen sind hier zwischen den Hüu&eni 
des kleinen Dorfes nicht anzustellen. An der gegenüberliegen- 
den. Seite dieses Nebenthals der Loire kommen^ ungefiihr in 
derselben Hohe, die -graugrünen und rothlichen Hergel der Ter- 
tiär-Bildungen zum Vorschein. Han ' muss in den. Tertiär- 
•Schiditen des Yelaj zwei Abtheilungen unterscheiden, eine un- 
tere Meeres -Bildung und eine obere Susswasser- Bildung. Die 
Meeres -Bildung: bestdkt zn unterst aus rothen imd blaugrünen 
saudigen Thonen , die imhuiIU ihar auf dem (iranit liegen und 
nach oben allmuliiig in hellblaugraue thonige jNlergel übergeheo. 
Bertrand-Koux bezeichnet diese Schichten , die oft mehrere 
hundert Fuss Mächtigkeit erlangen ^ aber nirgends Versteinerun- 
gen l'ühren, als argiles et.marnes sans fossiles. Ueber ihnen 
folgen kieseiige Mergel , mames sUiceuses, welche als unter- 
stes Glied, der . Süsswasser- Bildungen gewissermassen als ein 
Uebergang. Ton den Meeresabsalzen zn, Riesen angesehen wer- 
den« Sie finden sich nicht im Becken von le. Puy^ sondern 
nur im Embläir4s und in den andern kleinen Recken der Ost- 
seite, wie bei Pierre -Kynac h. i. a. O. Ihre Zusammensetzung 
ist sehr wechselnd, dcrJi Jvaiin jnau untere thonige Brcccien von 
kieseligen und sandigen, hellgrünen, oberen 3Iergeln unterschei- 
den , in denen oft Uorusteini-Concretioaen vorkommen. Lindeut- 
liche Reste Ton S^sawasser'« Muscheln und Abdrücke von Laud- 
pfiaazen kommen vor. 

, Im Becken von.le Puj, wo die vorerwähnten Mergel feh- 
len ^ tritt dagegen Gyps anf^ der im £mblav4^ sich niigenda 
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.fimiet. Die bedeotendite Matte davon liegt, wie wAib» oben, 
enriMiDt irorde, im Mest An» onter der Stadt. Br iit geseliicli^ 
tet und aehw Bfinka «eigeA ttdi A wenig ■ gegen Weiinordireit. 
Br bettdtt aus Metgeln mit FVanien, Itkinai Simwasäer* • 
SdmeAen and Ifnwlieln, in denen der Gyps vnt^geordnet Anf^ 
tritt. Viele kteine BfinVe liegen in den Mügeln, jedoeh we^ v 
den nur die drei stärksten, von Vi bis 3Vt Fuss Dicke, abge- 
baut. Man hat in diesem Gypse Reste ron (Jeinsellien Palaeo- 
iheriuni (einem \ lerfüsser) atifgetimden , das im Montmartre bei 
Paris Torkommt. In der JNähe vou le Fuy breitet sich über 
den Gjps noch ein Süsswasserkalk ans, doch halten senie 
Schicktea sich nor in den tiefsten Xhell^ de« alten. Seeken», 
JSin Raum Ten nrei Standen Länge Ton 'Morden nach Sfiltett 
and ^iner Stunde Breite Won Outen nach 'Weilten., in dM«^ 
Mitte le Pdy liegt, wird n^efiilir ilaron 'bedeckt. bt die 
obertte Tertiär -BiiihBig de« ganna Tenriiliks. När Spuren dier« 
selben kommen im BmblaT^ vor. ^ 

Malpas und Cussac liegen fast an der südlichen Grenze der * 
Absätze des ganzen Beckens , so dass hier nnr die ältesten 
Schichten ziun Voisrheiu kommen. Die hiuiten Mersel erhebe« 
sich hier bis ungeiülir 800 Fuss über die L,oire. An dem Ge- , 
känge gegen Cussac, welches nicht so steil als das gegenüber^ 
tiegende ist, liat der Basakschutt die Mergel treckt, so daas 
man nar kin und wi^r eine Sj^ur 4eitelben zom Vendieia kom* 
men ai^. Üntedbalb Cuaiae sidht man am jenseitigen. Uler, w*' 
.der Gneass wieder ^m Vorsdiein gekoibitoi ist, eine Art' < 
Roche -Rooge. Nnr steht sie niedriger am Rande des Flusses 
und ist nicht ganz so hodh als' die oben beschi*iebene. Aber sie 
besteht wie jene aus Basalt, während die Umgebung Gneuss 
, oder Grauif ist. Die Tiiaiseiten haben hier durchschnittlich 
4^500 Fuss Höhe, von d^en nur die obersten 100 — 150 
Fuss ans Basalten und Tuffen bestehen. Zwischen Cussac und 
St, Biaise wird der Gneuss herrschend. Weinberge ziehen sidi 
«m der Westseite des Tkal^s entlang, groiMe MauUbeefkäniie 
stehen an den HlüBsem und man sollttt nkkt gtäuben, daa» dies 
Alles nur daher rührt ^ dass man sick um ein PHarkoniert ta» - 
tiefer und Tor den kalten Winden gesckntzt findet, welidie die - 
HochÜache bestreichen. ' . 
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Bei St« Bkiise irird die Loire swiielieii Icften Gneuaafelseii 
«dir eingeeDgt. Hioter dem auf diese Welte gehtldeten' Riegel 
tritt jedoch ^der GneoM wieder znrupk mid die IVrtiär -fiildaii» 
gen koBUDeii cum Vorscheiii. Dicht Tor Farges folgt auf dem 
GnetMS ein rother, etwas lEallLiger Sandstein, der yon grauen 
Mergeln und weisslichen Kalken bedeckt wird. An vielen Stel- 
len sieiit man Blocke von Basalt und Tntf an dem Gehänge 
liegen , sogar initen in der Loire rageu mächtige BasaltblÖcke 
Ton 1& bis 20 Fuss Hölie aus dem Wasser lienror, aber alle 
diese Massen, obgleich sie an manchen Stellen den Boden gans 
bedecken, sind nur von dem oberen Basaltplateau abgebrochen 
und herabgestürzt. Man kann dies an den deutlich geschichte» 
ten Tuffinassen nachweisen , da deren Lagen an dicht bei einan- 
der liegenden Blöcken ganz rerschiedenes Streichen haben, 
während dieselben Tuffe höher hinauf am Gehänge TÖllig hori- 
zontal liegen. Jcnseit Farges treten die Süsswasserkalke ent- 
wickelt auf. hl ihren oberen Lagen enthalten sie Paludinen, , 
Planorben mid andere Süsb^^ ns^er- Yersteineruneen ; an einer 
Stelle, die ich aber nicht getuiuien halie, werden sie von einem 
Basaltgange durchsetzt*). Die kieseligen Mergel unter ihnen 
liegen last TÖllig horizontal , sind jedoch yon vielen fast TerUk 
kalen Yerwerfsngen durdizogen, die entweder eine Folge Yon 
jSrdbeben und Niyeau-Teranderungen sind, oder Ton Abrut- 
sdiungen dieser lockeren Mastsen, zum Flusslhal hinab, herruh- 
. ren. Auf der anderen Seite des Thaies rieht man nur Gneuss 
und Basalt. 

' Steigt man von dem Tliale über die Häuser von Poulette 
wieder zum Plateau voji Taulhac oder Tauliac hinauf, so findet 
man zunächst über den Kalk- und .Mergel -Sclilchten Basalt- 
gerölle mit Ackerknime gemischt, dann stehen bei den ersten 
Häusern basaltische 'J'ufTe an, die ein wenig nach Norden ein- 
fallen und darüber Basalte. Als ich den wenig besuchten, stei- 
nigen Weg hinaufstieg, der mich nach Taulhac führen musste, 
kam mir ein junges Weib riemlich eilig entgegen, die Geschäfte 
im Thale zo haben sriiien. Trotz ihrer Eil fragte' rie mich 
„Monsienr oA allez-rous, il ne fisiut pas se tromperM^ setzte 

*) B e r t r a n «1 - R ü 11 X a. a. 0. pag. 163. ' ' , ' 

14 



Digitized by Google 



m 



Roch« -Rollte dM fi«Mai - Plataftif. 



•her auf meme beruhigende Antwort ihren Weg hastig weiter 
f^t. Midi freute diese thälfge FreuBdiidtkeit, die §tm em/ä 
jMem m Sdiadeii bewidirr. 

• Per Weg ist wrar zun gro«eB TheU mü loiem Sanüt 
Medtt imd abeoflo die mgebenden Felder» doth ktmk wmk an 
^igea kleiAtn Yor^raogen tweni enrc^lmÜMag lerkUiftelflB 
Basalt» dann Tu£F- uad , darüber, wieder Basalt erkeaMB; Die 
Mächtigkeit der unteren tAgen ist nicht wohl |;enaa ta hestim- 
inen, docli sclicmt sie zwischen 20 und 30 Fuss zu sein, die 
der oberen Basaltmasse wechselt ;&wischen 30 und 90 Fuss. Sie 
ist, wie überall im \ elay in steilen Felsen entblosst und hat die 
liefer 4aYor Hegendeu Stellen mit Basaltblöckeu uberdeckt. 

Von der Hoclitläche hat man einen weiten Blick , beson- 
ders aber den Kessel von le Puy fort, hinter dem sich die • 
Penise und neben äir ein isolirter Qerg» der wie der Ireiite- . 
Jiende Schaft eiaer ungdtenten Saiile. erseheiat» beseadars her- 
Tcoheben. Der fretstdiende Fels ist. der Rodher de PeUipiac. 
Faujas*) hat in seinem Werke auf die antiquarisdien Merk<* 
Würdigkeiten dieses Ortes aufmerksam gemacht. Man hat sei- 
nen JNamen von Apulluu.icuiu ableiten wollen, weil liier im Al- 
terthum ein Orakel des Apollo bestand, ixher Faujas weist 
nach, dass er im 3litlelalter Arx Podomniacus genannt worden 
Ist und will die letztere Bezeichnung TOtO Podium und <;iBiiniacat(*?) 
ableiten. 

Der Felsen trug bis sa der ersten Rerelatie» das Schless 
der alten Familie Polignae , doch jetxt nur Rainen , in- weictoi 
dem Fremden die Reste einer alten Fa^ide gezeigt werde») die 
man dem ehexpaligen Apollo -Tempel xusdireiht, -eine, -woU er- 
ludteae Inschrift beweist allerduigs, dass der Kaiser Claudius 
im Jahre 47 hier gewesen ist, denn sie zeigt die Worte: 

TJ. CLAUDJUS CAESAR AÜGU 
: . GERMANJCÜS. PONT. MAX. TRJ. 

i^O lKST. V. JMP. XI. P.P. COS.lJll. . 

Das merkwurdi^te alte Denkmal ist ein prächtiger grosser 
Kopf des Apollo in grauem Granit ausgehäuen-, der 3 Fvm 
Hohe und eben so viel Breite hat.. Ein älterer Schriiirsteller ans 
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dem löten iahrlMuidert (hat üka ^aodi giroitcr gcfrinfl. yjid saf|^ 
daw dM Uai^ von 8trahlMi nm^eiieii tei, «i denoM aocli 
m TOB Tei9*ldnDg «i eikeMieB wsm» Per T«a.eMeia IdcIup 
fin Bttte «ngdbeM Mtnd ist weit geoiSbot «ad Iwldat ebi Lo«ky 
dai jiach hmtm «bwirto geht. Am üub tänlM w«l|l die Qj^ 
M Inttot, WM um so waksMlieinUdier wird, da awn cwisdien 
den Ruijien, die für die Stelle des Tempels geUalten werde», 
eiueu Schlot findet, der 20 Kiiss tief in den Felsen Innuli i^eht. 
Unter ihm lie|;eD 7wei Ccmüclier, m denen sich \ermuililich 
die Priester anffüelten, welciie die Orakelsprüche gaben und 
diese stehou wieder duccU einen Gang mit einfini Gemache ia 
Verbindung, ^reiches man für die Oedicula hält, wo die Pilfor 
die Gaben aiederlegtea ^ welefae «ie d^m Orakel daibrachteD* 
,Der ScUat wird tob eioan durdhbrocfaeaea Saedtteinblocke yqd 
der Gestalt eine« aatikeii Altais getdblosten, ia welcheB der 
Kapf des Apello walmcheinlidi eingefügt war. Die unterirdi- 
schen Gemächer Hessen idch in diesem Felsen leichter als in 
anderen herstellen, da er aus Paia^unit- Tüll besteht, der sehr 
leicht *iu bearbeiten ist. . : 

Ein Heiligthinn aiitlerct Art aii.-> tleai Mittelalter befindet 
sich in le Pny, das wuuderthatige Muttergottesbild, das Ludwig 
der Heilige von seinem ersten Kreuzzuge aus Egypten mit aach 
Frankreich gebracht haben soll. Noch jetzt wird es im ganzen 
Lande back verehrt nad zablreidie Wallfahrten gehen zu der 
Kathedrale tob le Pu^. Es i»t eine sitzende Statae aus Cedem- 
kolz von etwas über 2 Fuss Hohe mit einem Kinde vor sich 
auf dep.Schoosi^, zwischen . heideiS Händen» Beide Figuren 
shid aus einem Stück gearbeitet und auf der ganzen Oberfläche, 
auch auf Gesicht und Htiiidni, luii jnelireren l-,agen einer feinen 
Leinwund uiiiwirkelt, welcJie sehr sorjjsam und le^t auf das 
"flolz aufgeleimt ist. Ganz, in der Weise wie man es an den 
egyptischen Mumien sieht. Das Gesicht der Mutter und des 
Kindes sind schwarz und glänzend ^ wie polirtes Ebenholz und 
tragen nach Faujas und eiaem alten Jesuiten Pater Gissey, 
der das Heiligenbild schon im Jahre 1644 beschrieben l^t^. Et- 
was Tom Aetmofjlsebai Typus. Besonders adffallend sind die 
lange Nase und ein Paar kleuM^ sehr gläazende GlasaaigeA bei 

14* 
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der Madesnä*). Der Kopf okne Darstellung ton Haar umI 
wie es scheint aueli ohne Ohren* Am Hake bemerkte Faujat 
bei der Bernliraiif einea reifiurtig«A YoMfrag, der Adn gegpn 
des Nueken rerlor md er. sagt dabn: Datt dieie Bigendwair- 
Ikbkciti frei geielwii und woM. stadirt, * Tielleicht einiges lidit 
«ber d^ e^en^chen Unpnmg dieser Figur geben könnte, die 
wohl nicht immer dazu bestimmt gewesen sei, diu Mutter-Gottes 
darzustellen. • 

Auf dem Kopfe triigt sie eine helmartige Krone von ver- 
goldetem Kupier, an der bewegliche Fortsätze zu beiden Sei- 
ten über die Stellen der Oliren fortgehen. Ausser einigen fal- 
icben SteioeB, welche Smaragde, Rubine and Saphire sein, sol- 
len , sind darin Tier idume Kameen in Oujr von selir lebbaftan 
Faiben eatbaltenJ Die grosste» yom in der Mitte der Krone,' 
stellt swei Mainnergestalten dar, die aar le&dil» Miatel aber 
den Sdtaltem and euie partbiscbe Mätze auf dem Kopfe tra- 
gen , die eine sitzend, mit einem Eber zu ihren Fussen , die au- 
dere stehend, mit einem rferde lünter sitli. Zwischen Leiden .>steht 
ein nacktes Kind, dem die sitzende Gestalt sidi entgegen* beugt. 
Faujas ist geneigt den Gegenstand auf die Geburt des Adonis , 
au deuten. Auf beiden Seiten der Krone befinden sich Steine 
mit Köpfen, ein weiblicher, der eine Jolia w sein sdieint und 
ein münnlicbe^, den Faujas nidit kannte f aaf der Rückseite 
ein^Tierter mit einer Löwin.' Die beiden Steine Toriie Und kia- 
ten haben ungefähr den Durdunesser efanes alten Dr^franken'- . 
tkalers. 

- Die Bekleidung der Gestalt ist grob in Holz geschnitten, 
doch ohne alle Falten. Eine Art Tunica oder Rock, der vorn 
'XOgemacht ist, beginnt am Halse und reicht bis dicht über die 
Füsse. Er ist oben sehr eng und anliegend , nach unten sich 
wie ein Weiberrock erweiternd. Weite Oberärmel öffnen sich 
am Ellenbogen, iirährend der Unterarm vdn enganliegenden 
Aenneln bedeckt wird, die" bis zum Handgelenk reichen. Die 
Fasse sind unter der Gewandung ein wenig frei und nut meh* 
reren kleinen schwanen Binden bemalt.' Sie sind wie das Oe- 

_ 

^. loh habe- diese Detadls aas der Besehrdbaag yoaFaajas ea^ 
nemmea, aeate es wer mir Jetsand . aieht erlaabt das' Halfigthnm .in 
aiehster Mfiho su aehea, aoeh weaigw .es sn aatersoobea.- 
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ai^t ichwarz^ die Hiade dagegen ir«Ds. Das Kind tragt em 
ganz ähnliches Gewand wie die grossere Gestalt Beide aind 
jetzt immer, mit präehtigen kegetformigen Mänteln i^leidet, 
wie aie. auch die Mottergottesbilder won Loretto tmd Einsiedeln 
tragen' (die übrigens auch schwarz siud), auf welclieii Ktiei- • 
steine und allerlei kostbare Reliquien prangen. 

Faujas folgt nicht der allgemeineii Annahme, dass die 
Statue aus Egypten stamme ^ sondern ist geneigt sie um desCe- 
dernhoize« und der nicht egyptisdien Phjsionomie willen fnr ein 
Werk der ältesten Christen am Libanon zu halten, Ton wo sie 
Atmar de Möntle!, Bischof ron le Puj, dn berühmter Kreuz- 
fahrer und Legat Pabst Urban IL, mit nach Frankreich gebracht 
haben konnte*). 

Die Bewohner des Velay verehren die Madonna Yon ie Puy 
so eifrig, dass man Abbildungen jeder Art von ihr gefertigt 
findet. Sogar aus grobem Töpferthon Sah iicJi kleine Poppen, 
welche Mutter und Kind mit Mantel und Krone darstellen, aber 
beide Ton Gesidit ganz glänzend schwarz. Von anderen In- . 
dustriezweigen ist nur einer besonders in Aufschwung, die 
Spitzen - Fabrikation. Wenn man an einem schonen Tage 
Nachmittags durch die inneren Strassen von le Puy ^^eht, so 
hört mau von allen Seiten ein leises GeJilapper und Gerassel, 
in der Regel von einer leicliten ( onversntion hef^leitet. Vor 
allen Häusern sitzen Frauen, seltener junge Mädchen, welche 
auf einem Kissen, das auf ihren Knien niht^ Spitzen klöppeln. 
Ein rother Papierstreif, mit Schwarz bemalt, zeigt ihnen das 
Muster und mit unglaubticher Sicherheit und Schnelligkeit fUe- 
gen die Klopf el, an denen -die Feldern' befestigt sind, Ton Hand 
zu Hand und schlingen die Fäden um Nadeln herum, welche - 
nach Vorschrift des Musters gesteckt sind^ Alle Angenbltöke 
wird eine Nadel wieder toh der rechten Seite, wo die Arbeit - 
beginnt , fortgenommen und nach der linken hinübergesteckt, und 



*) Andere- wollen sie sogar in Besag xu dem Tj^mpel der Diana . 
-setzen , der am Fasse des Rodler de St.' Michel gestanden haben soll, 
und geben sie für ein Isisbild aus „ce qui au reste, fiilirt P'aujas fort, 
ne pourrait absolnmcnl faire aiicun (ort ä la religion, parcc que ^ bonne 
intenüon fait tont.'* A. a. 0. pag. 4^. 

* - . ■ 1 
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ohne BesinnoD oder IjmAtra gfiltt «o- die «dtniaSm coiiq»lkttte 
Aifceü f<M4. 

Pmch diese BetcWtigung , die im Sonmier imiiier Avil der 
Stmisfe vorgenoiiiineii 'Wird , wo die 6e?aiteruiiien , sobald «die 

Hansarbeit beendet ist, sich zu einander setzen, lernt man einen 
grossen Tlieil der weiblichen Bevölkerung toii Ansehen kennen. 
Ich fand die Frauen meist alle recht sanher angekJeidet, selbst 
a<if den Üorteru , wo die Spitzen ebenialls sehr viel ge£erti|>t 
werden , und freute mich über de?* »futmütliigen Aosdnick der 
Gefichtanige , der selbst bei alten Frauen im Allgemeinen vw^ 
Ittmcht. Alle .tragen, die laodeaäbUche Haube , die dtvch geaz 
Fraokreicli Sitte ist. Sie wechaelt uiiendüdi in Fomy «ber säe 
ist überall Toriumdeii ; sie gehert »o nothwendig non* weiUiclMNi 
Anzöge 4 dass IcJl selbst kleine Mädchien von 8 und 10 Jaltren. 
mit Hanbea gesehen habe, wie sie bei uns nur Tetiieiratkete 
Frauen- tragen. 

Der Menschensehl ni» scheint im Ali^'emeiueu iVenndlich und 
wohlwollend, weder rauh noch finster, wie die Bewohuer der 
irilden Berge des Vivarais. Ich habe überall , wo ich die Leute 
ansprach^ echt fransösische Freundlichkeit und entgegenkommen« 
des Weaeu gefunden, jene iionhomie^ für die der Deutsche kein 
Wof^ hat« 



Zwanzigster Briet 

9k PhoMtttke. 

f ••f-ii|r****i SSM«« Sefltalw. 

Meine Hauptarbeit im Velay war beendet. Ich hatte die 
•Verbreitung und den Ursprung der Basalte untersucht und Itter, 
wie im ViTamia getoden, dass sie viel älter als die Vulkane und 
TOS diesen ganz unabbängig sind, leh katte. gesäien, das« die tuI- 
kaniscken Berge im Telaj nur aus.ScklackenaudwnclMn beateke», 
dass niigeiids einLaveiuitrom ton ihnen ausgegangen ist und dass 
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M6 tich dadurch wesentlich von den Ausbruchskegeln des Yivarait 
unterscheiden. Ich hatte deutlich erkannt, das» die TuULnnasehen . 
Kindungen im Yelay nur die Essen geiwtmk sind, noi . denen 
die Dampfe det Innern herrerbradien, einselne sdilaekig» 
Mmw» mit sidi emponreissend , indess aus tiefer gelegenen 
Oeffiumgen im Vivtrais die im Innern des Gebirges angehäuf- 
teu Laven zum Abfluss gelaii£?te». Wie aus einem riesigen 
Ofen die Dämpfe der Glut ma Funken und Aschen dem Schlote 

-entweichen, während der tlüssige Strom geschmolzener Massen ■* 
ans seinem l^ usse hervor bricht. Das Gneuss - Plateau von Mit- 
tel •> Frankreidi war hier der hohe Ofen, in dessen weitem 
Bauche y dia von der letzten Schmelzarbeit zurück gebliebenen 
Basalte Ten vnlkanisch .heiwen Dämpiett noch einmal dmrciige^ . 
sdHaohen worden sind.^ 

Ea blieb nur tihrig noch einen BUek- auf die tradiTtisehe» 
Gesteine zu werfen, deren Znsammenhang mit den Basalten mid 
Vulkanen hier zwar nur mittelbar kerrortritt, die aber deck 

. an vielen andern Stellen mit iiineu eng verb*mden sind. Herr 
Pfarrer Theol)ald Jiat in dem Nenen Jaiirbuch von Leon- 
hard und lironn von 1847 einen Anisatz über die Vulkane 
■ des Vivarais verötlentlicht *) , der auch eine Schilderung der ho- 
hen Piioflolith> Berge des Gerbier des Jones und des Mezene 
enthält. Da ich beide Berge nidit selbst gesehen habe, so ent- 
nehme Ich einige Notizen über sie dieser interessant gesckriebe-* 
nen Aikeit» 

Auf der Nordseite der Hoekflädie zwischen dem Virarus 
«nd Velay hören die Basalte auf Yorkerrschend zu sein und die 
Region der FkoaoliUie und Trachyte beginnt. Ganz neue Ge- 
birgsformen erscheinen. Zahlreiche Kegel oder kuppeltonaige 
her^v mit ausgezackten Felsengipfeln stehen in dicht gedrüng- • 
ter Reihe , aber doch selten miteinander durch Kämme verbun- 
den , sondern mehr- jeder für sich ein Ganzes bildend. Ihre Ge« 



*) Ich hiiUe diesen Aufsatz schon früi»er ciliren müssen . wenn er 
mir uesentliclies Material für meine Arbeit «geliefert liätte, da er .i.i--'(locli , 
neben <Mnpr sehr lebhafleJi und auretrcudeii Btscin eibunp , nirht viele 
sehaii uusgesprochene Beobachtutigen enthält , so habe ich seinen Inhalt 
nlohl b«Bondecs nntsen kunuen, 
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huBge flmd stdl, oft am ienkreclHeft Feiten bettdKiid, Icalde,' 
welMgfaiie MaMea, von tiefea ' SddMhten xerrinen. 80 sehr 
im AllgemeiDen ilire Form übereuistimmt , so gleicht doch kei- 
ner ganz dem anderen, sondern jedes dieser seltsamen Felsen - 
Gebilde bietet deiu Jk-uhiichter von dem anderen \ trsclaedenes. 
Sie erheben sich ül)er die Hochebene lun 1 — 2000 Fuss und 
errekben 60 eine Seebohe von mehr als 5000 Fuss. Dazwi- 
«ciiett liegen viele kleinere kegeU imd waüähnliche Höhen zer- 
stceut Die Mawe ist meist PhoAoUth^ tB finden wk aber be« 
«ondeiy an den nöidlicfaiten Kegeln bedeoteüde Tradkjrt- Par- 
tien and eine. Febart Yon beUblai^rauer Farbe, die ziemlich 
mit dem Dprait ^Tracfayt) der AnTergne nbengmuimmt Die 
Orundmasse ist em feinkonnger Tei^ Tt»n matten fast erdigem 
Aussehen, in "welchem viele kleine Krj&talle von glasigem Feld- 
spath liegen. Von PJionuliih koauuen zwei Haii|)t{üi meu vor. 
Die eine häuligere ijestuht aus ziemlich regelmässig ui)ereinander 
gelagerten DauJLeny die sich wieder in dünnere Blätter spalten,' 
so dass man sie zum Decken der Dächer benutzt. Dieser Phö- 
notitk- Schiefer ist grau, braun bis schwarz ▼<» Farbe und hat 
einen uplittrigen , fet^liinxenden Bnidi. Selten fehlen emge- 
mengte Feldspath<*KijstaUe von undeutlidiem tFmris«^ die ihm 
dn porphjrartiges Ansdien geben. Die andere Hanptfonn der 
Felsart tritt in massigen , - nicht weiter spaltbaren Bänken auf 
iiiid theilt sich auch v^ohl in prismatisclie Massen. Man konnte 
sie tracliytlsclieji Phonolilh nennen. Sie liat kr^stallmisches Ge- 
fäge, erscheint von vielen emgemengten Fcldspath-Kiystallen 
oft ganz blätterig (doch nur vrenn diese untereinander, parallel 
liegen), enthält Hornblende -Kijst^lle und M^gnetei^en und so* 
^ auch zeolitlttsehe Theilchen. 

■w « 

Zwischen PhonoUthen und Trachjrten sefstreot treten äiif 
dem Platean ui|d an' den Gehängen desselben Basalte hervor^ 
in Terschiedenen Abänderungen yon prismatischen Säulen bis au 

formlosen schlackigen Massen. Sie liegen auf dem Phonolith 
und Traclij t sowohl , als auf den zwischen diesen FL'l>at ren an- 
stehenden Gneusseu und Graniten und schliessen liruclistucke 
von allen diesen Gesteinen ein^ gehören al«o einer neueren 
Zeit an. 
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Sdioa ai» weller Ferne ISlIt lier dstlicittte phonolidn- 
sdien Kegel durdi leUie Zackerlkat-Form 'Uiid bedeutende Höh» 
auf. Es ist der Grei)»ier des Jones, an dessen Fasse «nf Al-> 

pcii- Wieseil neben einem kleinen Hofe, die Quelle der Loire 
entspringt. Er erhebt sicJi 4808 Fuss über das Meer und etwa 
1500 Ftiss lihrr siium ii Jthste Umgebung. Nur von der Seite 
der Loire lier ist die Felsen - Spit/e , wiewohl schwer und nicht 
ohne Ge£fthr zu ersteigen; sonst ragt sie wie ein külmen Vor- 
gebirge, TOB senkreditea Wänden and Abgründen umgeben, in 
die Thäler hinaus. Der ganze Berg besteht aas hoch aufgettch* 
teten, nur wenig gegen Nord geneigten PhonoUtll-Schichfiea, 
deren seltsam bäschellonnige Gruppirung ihm den Namen (Gai^ 
ben -Haufen) Terschai^ hat. Sein Fuss ist von Trümmer- Katt- 
ien wallförmig umlagert; denn beständig lösen sich durch Ein- 
fluss der Witterung grosse Stücke des leicht spaltbaren Ge- 
steins, in 11(11 die Schluchten mit Steinmassen an, die sich bH 
jedem Tritte bewegen , oder gelangen Alles mit sich tortreis^eud 
bis zum Fasse des Kegeb. Der Gipfel, der aus der Ferne ge- 
aehen ganz spitz erscheint , endigt gleichwohl in eine kleine 
Platte Ton 20 Schritten im Darchsehnitt. 

Vom Gerhier aus zieht sich, dem Rande des HocUandes 
folgend, ein |Umm tpn Felaenapatzen wie eine Bnistwehr tu 
der Richtung zum Mont Mestinc hin. Von Terschiedcnen Sei* 
ten gesellen erseheint dieser Berg in sehr Terscbiedefler Ge- 
stalt , gewöhuUch als hohe Pyramide oder als etwas gestreckter 
Gel)irgskamm; eifrentlich l)ildet er eine dreieckige Masse mit " 
drei ziemlich flachen Gipieln, deren höchste Spitze 54ö0 Fuss 
erreicht. Am F'usse uadi SdHen zu stehen bedeutende Massen 
^on Trachyt an. Dieser ist grau, ron matten rauhen Aussehen und 
Toll .kleiner FeldsjMith-KiTstalle. Im Veriiiltniss zu dem Gan- 
zen des Berges, das aus Flionolidi' besteht, sind- aber diese FeV- 
sen nnbedentend zu nämen. 

In ähnlicher Form und Beschaffisnheil, wenn auch nicht so 
hoch, setzen die Pfaodblith^Ber^e gegen Nordnordwesten fort 
und erreichen erst jeuseit der Loire bei Beauzac ihr Ende in 
diesen Gegenden, üm wenigstens einige Ton ihnen in der Nähe 
zu sehen hesrliloss ich »mch Yssengeaiix zu liehen, wo man im 
Süden und Westen. Ton ausgedehnten PhouoUth - Massen lungeben 
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htt4 YaMgeM - liegt an lüer gibssen Strafte -fon le Fiy' nacb 
St. Xfieoae «od Lyon, Bei Btvrm ubeMdireifel mm Jüß t^ke 
Hfid steigt ae dem gramHsdtett Gehäuge des Mont Brandet hht- 

auf, der nordwestlich von der Strasse li«gt. Man gelangt auf 
diese Weise an den Rand eines kleinen Kosseh, den man da» 
Beriten von S\. Germain nennen könnte, der jedoch norli zum 
.grossen Becken von le Puj geliört. Die Montagne de Doue ■ 
^tennt es toh dem Thale der Loire und dem Nebentkale, Wofis 
die Rothe -Rouge liegt, da aber die Montagne de' Doue zum 
givBsten Theil ant Mergeln , not ia der obersten Bedeakoag aus 
Baialt Besteht, so bildet sie keine Trennuiif, sondern -eUie Ver- 
Jdadong mit dem Becken von le Ptij« 

Der Weg bleibt auf dem Gneass tmd fidit ^h' bei Blavo:^ 
HU der Seite einer engen Tlialsolilncht in die Höhe, die von 
St. Pierre d'Eynac herabkommt. Bei Blavozy sind anseliriliche 
Steinbrüche in den sogenannten Psammiten oder Kohlen -Sand- 
steinen , von denen ich oben schon gesprochen habe. Es ist ein 
höchst eigeBthnmliches Gestein , wie mir desgleichen sonst nodi 
nirgends Torgekommen ist. Grobe Quaradiönier, meist Ten ' 
Hiftekorft- Grosse und Brocken Ton ganz Insdiem, gUisxeridei» 
Mdspatk sind dnrdi ein feines tboniget Bmdemittel tvrkittet, 
das in grösser Menge Torhanden ist.. Der Quan ist hellgrau; 
der Peldspalh d<^sg1etchen , das Cement blassgelb, fast weiss. 
Einzelne ockrige Pimkte liegen dazwischen , so dass das ganze 
Gestein blassgelb erscheint. Der Feldspat!» ist so frisch nnd 
glänzend im Bmch , dass man ihn beim ersten \nhlirk in der 
Regel für Kalkspath hiilr. Mein hat das Gestein bis jetzt nur 
an drei Stellen: bei Auteyrac, siÄllich von St. Pierre d'Eynac, ' 
bei BUto^ , und m der Loire bei BriVes gefunden. Es ist «ul ' 
den- Gliens»' aufgelagert und steht bei BlaTö^^ -wo viele Stein-i' 
brfi^e darin betrieben werden^ an beiden Sdten des Thaies der 
Somene an. Der nördlich«^ Theil bei Dlnroty ist mehür leM^ 
spathig, der endliche bdi Sainaelles mehr'^iiarzig. Am le|ztem. 
Orte finden sich nicht selten rerkieselte Holzer darin sowie auch 
Equisetaceen , die entweder auf Kohlen, oder auf Trias-Bildun- 
gen hindetiten. T.rtztf res ist mir wahrscheinlicher. Der xStei» 
von Blavozy bearbeitet sich leicht, hat eine hübsche Farbe und 
wird daher im Puf zu allen ans^baladien Bauten verwendet. 

f 

• ' : . " , ■ 
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Hinter Blavozy steigt der Weg roekr und wnAf «n, geht 
aber den höchsten Theil dier Thiller fort, welche «ich im Nofw 
dee xum EmblaT^» yerehiigeü und emkht- bei le l^rtab ln 
B164 Pius Hühe den PeiSy welcher dat Yelay tob der wdiehen 
Hodiftiidie, die men die Ebene Von Monistroi nennen könnte, 
abtrennt. Kr«t an dieser Stelle betritt man den Pliouolith. Seine 
Gc&teaie liefen hier, da der Pass offenhar ihren niedrigsten 
Pmict iihersi lin itet , viel hoher nls der B isalf aof der west- 
lichiMi Hochllache und ebenialU huher als die Ausbrudiskegel, ' 
weiche au« jenem herTorbredien. iNur die ßerge vom Wliet 
scheinen sich jmt ihnen in gleicher Höhe in beinden. Der 
'Mont Mesene erscheint von hier - gesehen , nur mn wenig höher 
ab die Ihn rings umgebenden Kippen. 

Der PhonoHth am ist hellgrau^ stark ?erwitferV 

hin und wieder kleine KrjrstaUe Ton Herahleitde führend» 
einigen Stellen lösen sich kugelige Massen aus, nseiftt ist er 
jedoch schiefrig. Von liier oben sielit man weithin im Nord- 
osten einen langgezogenen , brauiieii i\i helsticil am Rande de» 
Horizontes ÄrJivvcheii , dfM- die fabrik- und i^oiilciirnclio degend 
von St. Etieniie und Lyon bedeckt. 15is zu ilnn hin breitet sich 
' ^Xk welliges Piateau von Gneuss aus. Im Norden und im Süd<n 
Osten steigt es etwas an , sonst scheint es in SM^OO 2500 ii'asir 
Höhe ziemlich gleichmässig fort zu setzen. An semem west- 
lichen Rande liegt Yssengeanz in 2570 Fass Höhe. 

Es kam mir darauf an mich anf dieser Osfseite der gros« 
sen Phonolkh-Erhebung davon zu' überzeugen, ob in ihr eben« 
falls ▼nlkantscbe Ansbruche Statt gefunden hHtten' oder nicht,- 
und ich wollte dedialb zwei höhere Puncte, die eine gute Aus- 
sicht geben, besteigen. Ich wählte dazu den ßasaliberg von ' 
Antreuil im ISorden and den Phonolithberg von la Fajette im 
Süden von Vssengeaux. * 

Die Stadt und ihre nächste Umgebung zeigen nur graniti- 
sehe Gesteine. Man kann hier immÖglich, ohne sorgfältige Un- 
tatsvcfaungen unterscheiden, ob man Gnetite oder Granit vor siek 
hat« Pas Gestein im Norden von Yssengeaux ist hellgelb, hat 
viel Feldspath, wenig Quai» und w&nig kleine Blätter von 
schwarsem Glimmer. Das kann eben so wohl ein Gneuss sein, 
der grade hier sehr wenig Glimmer Wut^ äl9 W Gwil» .Dui 

15 
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Geftein Terwittert sdir stark , und bim sielit daher viel Gros - 
auf dai FeMem. Um nach Antreoil cu gelaitgen^ -folgt maa 
der Straise haä Mömtrol , wendet aich aber bei dem ersten 
Dorfe : links ab* Der Weg hat sich allmäfalig eihobcn, und gebt 
auf einem kleinen Oneussrneken'fort, der grade auf den Ke- 
gel von Antrenil hinführt. Das Gestein ist Gneiiss mit gros- 
sen Gangen von Quai / , doch liegen an den Seilea des Weges 
Blöcke TOü Ba&alt, die v^ahrscheialicii von den uniliesenden 
Feldern dorthin gebracht worden sind. Kleine Basal ibrockeu 
habe ich sonst nicht bemerkt. Auch der ostliche Fuss des JÜc^ 
ges Ton AatBeuil bis zu dein Drittheil seiner Höhe ist noeh Gaenis, 
dann koBUlf ein kleiner Wasseniss, der den Gneassromprung 
Ton dem eigentlichen Kegei abtrennt, and darauf .folgt- Basalt* 
Die Tiettnung ist jedoch -so. unfaedeatend, dass^man sie Ton un- 
ten gar nidit' irahraimmt , und dennoch hat der Basalt des hohen ' 
Kegels den kleinen Yorsprung gar iiicht nberschnttet. DieGreBse 
beider Gesteine ist nicht zu sehen , aber man kann sie nach der 
Conliguiatiun und nach den Gesteinsbrocken bis auf 10 Schritt 
bestimmen. Es ist eine aniiaüende Ersclieinnng , die ich srhoir 
oft' bestiitigt tieruiideii liabe , dass sich die Gesteine höherer Puncte 
meist nur wenige Schritte weit über andere, neben und unter ihuei» 
liegende Bildungen Terbreiten * 

' Der Basalt ist duakelgran, last schwarz, sehr dicht, mit 
fielem ßUv'm in. kleineren. Köiiienu r Er . ist m^tst etwas ge- 
brnonr durch eine änfiingende allgemeine. Verwitterung^ • ^Yon 
Sanlen .findet sich, am^ ganiien Berge kerne Spur. Auf der 
Chaussde bei YssengeamL bau^ man den Weg mit einem Basalte, 
Ton der SacUeite der Stadt, der zwar fast schwarz aussieht, 
aber bei näherer Untersuchun»^ einen durclisichtigen, farblosea 
Bestandtheil in so überwiegender Menge zeigt , dass ich geneigt 
bin, ilni trotz seiner Olivine für einen Trachy - Dolerit (wie 
B Unsen dergleichen Gesteine nennt), für ein Gemenge von 
Basalt- und Trachjt- Masse zu halten, das sich beim Dorck- 
brechen des Basaltes durch die älteren Trachjte oder PhoiHH 



*) Eia aantaUendes Beispiel daiur bietet der Schöiiberg bei Hofgeis- 
mar, in Hessen» wo Muschelkalk und Basalt neben einander aulireten. 
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lithe gebildet hat. Der Basalt vom Berge von Antreuü xeigt 
ein solches Vorwalten des feldspathigen Bestandtlieils nicht. 

Bas Gestein bleibt sich auf der Ostseite bis iud Gififel völ- 
lig gleich^ an der Westseite wird es peros, md es koniBt du 
greQ-linuDUcher Tuff zum YoncheiD , von dem man nicltt tm^ 
maehen kami, ob. er selbsl^taiidig adftdtt oder aar ein Zer- 
setcungsprodect der porösen Gesteinsmasse ist*). Kleine Par^ 
tieen zeollthischer Mineralien sind in seinen Höhlungen enthalten. 
Von be:>timnitei' Schichtung oder Lagerung zeificn diese Tuffe 
ieine Spur. Diclit neben ihrem beschränkten \ orkomnien , ge- 
gen Norden zu, steht eine kleine Kuppe festen , braunen Ba- 
saltes au. 

Mnn ]iat von diesem Berge, obgleich seine Höhe nicht viel 
über 3000 Fuss betragen wird, eine wette Aussicht, besonders 
gegen Norden und Osten. Im Westen sieht man nur hin und 
wieder zwischen den Phonolithbergen hindurch, jenseit des Beckens 
Ton le Puy, die Berge vom Rande des Allier, und im Sü- 
den wird der Blick Tollständig durch die hohen Kuppen des 
Teslevüiie und des Alont Lizieux begrenzt, hinter denen der 
Mezene noch ein wenig hervorragt. Die Form der naher lie- 
genden trachytischen Ber^e ist immer die einer vollständigen 
oder zum Tlieil abgerissenen Ivuppe oder ein Üegel. Auch 
snrgförmige Gestalten treten auf, aber nie bemerkt man an den 
Contouren aller herrorspnngeode Felsen oder Klippen, oder 
einen geiackttti Kamm. L. von Bnch wurde schon bei sei- 
nem eisten Besodie der ABvergne 1902 lebhaft durth diese re- 
* gelmittsige Gestalt am Sareonj äberrascfaf, und beschreibt sie 
sehr treffead**). Sie ist das Eigenihum Tie]er Trachytberge ; der 

*> Einen ihnlichsn Uebsrgsng von «iaem pofdsen dsterltfsohsn Oe- 
stein ia Tuffiuassen sieht man ia dsn. TnffbrOebeo bei Bopperhansea am 
Kn&ll in Hessen. 

**) „Ich kann Ihn nicht besser als mit einer Glocke Tergleieben', so 
echdn nnd rcgri^lmässig ist er auf seiner Bohe gewölbt. Wir mögen den 
Berg von allen Seiten umgehen, nirgends sehen wir auf seinem Ab- 
hänge auch nur die kleinste Erhöhung, durch welche die Riclrtigktil sei- 
nes äusseren Umrisses geslört werden könnte. Wir haben iim erstiegen. 
8eiue flache und regelmässigü Wölbung ist so täuschend, dass wir schon 
von der Mitte an glanbten, nicht lief unter dem Gipfel au sein.'* Geogo. 
Beobachtungen auf Reisen. Bd. II. pj^. 245. 
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O&tAMma» aeigt sie In der giumwligaten £iitiridLelmig nacli den 
sbfccmeBAiiiicIttBft littdSclMlderiiBgCttf irtldie A. t«a Hanboldt 
■«OB Um geg dbeo bat. - Alle diese Beitge eiMea aUb Uer aia dorn 
hohen Wall , den ich het Pertn»^ «bendirittett tette. Sie lalleii 

Osten scluiell gegen die Gneiusfläche ab, 4^e aucli den Berg gegen 

■wai^ AntreuU im%t lungiebt. - • ' 

* Die Thäler haben sich Ms zn bedeutender Tiefft in das 
Flatcati geschnitten und man Itanu ,auch hier., wie in dem 

Becken des Ve]a> , die grösseren tx\ 3 — 500 Fuss Tiefe anoeh* 
men. Die vorherrschende Tlialriclitmig ist die der Dergziige von 
SSO gegen rsISW, mit dieser aber wechselt die rechtwiiiklich 
dfificsen laufende. AlUer, Ancc und ein Tlieil dos Loiie- Thals 
halten die erste ein , eine grosse Zahl von kleinen üaciien und 
der tiefe Lau! der Loire zwischen Vorey und Monistrol folgen 
der letzten,* So verwandt nun ^nch in dieser Beziehung die 
Thäler ui dieser Gegend mit denen des Bechens von le Puj sind, 
so verschieden sii)d sie doch in der Gestaltung ihrer Wände. 
Bier sieht man heine Spur von jenen sanften Böschungen, wel- 
che sich dort in den tertiären Mergeln finden , noch' veniger die 
steilen Abstürze am oberen Rande des Platean\ das der Basalt nnd 
seine Tutfe bilden , hier sind die Thäler schmal und steil , aber 
in derselben Weise von oben bis nach nuten in den Gneuss ge- 
schnitten. 

. Man tielit wohl noch Basalt, allein er Uldet keiae Lager, 
hjeine Sttrome mehr. Er wedisellagert nicht meihr mit den T«l^ 

ien, sondern diese scheinen hier fast ganz /n fehlen. Er er- 
scheint, wie er «ich an so vielen Orten in Deutüdilaiid zeigt, in 
einzelnen, k!<iiten Platean's oder kegellörmigen Bergen. Diese 
isoUrten blassen werden mitunter klein, wie zwischen Antreuil 
und Yssengeanx deren awei liegen, die jede kaum 100 Schritte im 
Durchmesser haben werden. Dort ist er säulig abgesondert, viel* 
leicht auch im - Innern des Berges von Antreuil , an der Ober^ 
fliich nirgends. Vergebens habe ich von ^ der Höhe des Berge» 
«ach irgend .ehier ' AosbruchsoffiMBg * gemdit, die deidi das 
Gneussgebiet auf dieser Seite des T^achytes 'hervorgebrochen 
würe; ich habe keine bemerkt, was mich bestimmt, an meiner 
oben ausgesprochenen Annahme festzuhalten, dass die vulkant^ 
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iriieb«ii Andbcndie auf dM Becken von le Puy beiohrinkt blel»> 
ben. Di» Aiitbvuelukegel mit ihrer eigentkniDticheD ^ narseof* 
ISmiigen Gettalt imd ifaren rojäien SehlaekeBmaiseD leicfaBen tt«k 
go weit luB aus, .daas itk hoffe, derglelctai hier nidit übersehen 

zu haben. 

Steigt man von diesem stumpfen ßasalfkegel gegen Süd- 
osten lierab, so findet man in iWl — 80 Fuss tiber den ersten 
Häusera, wolü nur 200 Fuss unter dem Gipfel, schon wieder 
den Gneuss. Er ist wenig verändert, nur mehr als sonst von 
Risiea durchaetxt, die braun gefärbt sind. Die Grenze iftt noch 
hier nicht frei. Die .Dächer der Gebäude werden hier vberall 
ntt PhonoUth gedeckt , .Ton den ich Platten Ton 4 Pom Länge, 
3 Fnti Breite und nur iVt Zoll Dieke gesehen habe. Ich ging 
m dem lliale hinab , das gegen Soden nach Yssengeanx w^der 
aufsteigt. Hier ist ein kleines Thalclien mit Seitenwänden von 
20—40 Fuss so steil in das umgebende Terrain liineinffpsclniit- 
ten , das« es den Eindrurk macht, als wäre d is ( .;uiüe eine 
jnissglückte künstliche Anlage irgeiu] eines I.ieMiahers romanti» 
scher l\atur. ich konnte nicht umhin , laut aufzulachen als ich in 
dieae.Miniatur-Aiisgabe eines Felsenthales hinein kam, so wenig idi 
- auch, sonst geneigt bin , die Werke der Mator frech zu belachen. . 
Allmählig hebt es sich heraus und Tertiert sich in den feuchten 
Wiesen, die rings um Yssengeanx sich ausbreiten. Ulm«!, . 
Eschen,' Ahorn und Weiden stehen an den Randern der Wiesen 
entlang, Nadelholz fand ich im Thale, aber Kastanien und Eichen 
wuchsen nicht wild , sundern wurden nur in Gärten oder in der 
Umgebung der Häuser gezogen. Rindvieh und Pferde gedeihen 
gut, imd besonders von ersterem sah ich viel schöne Tliiere. 
Die Cholera hatte sich hier geaeigt, war auch noch nicht ^uin^ 
verschwunden, und ich bin geneigt ihr Auftreten den vielen 
fenchteii Wiesen suzuschreiben, welche Yssengeanx umgehen. 
Doch war sie hier nur schwach.. Die Stadt sieht nicht sehr 
freundlich aus. 

Am zweiten Tage meinet Aufenthalts machte ich mich nach 
Süden zu den nächstgelegenen Phonolithen auf den Weg. Schon 
von der Stadt aus sieht man zwei schöne , glockenförmige Berge 
sich weit über die Ebene erheben. Sie liegen zwischen den 
Dörfern la Fajette uad Bellecombe, ^ und da der letztere Ort 



uiyiii^ed by Google 



Die PhoaollUi«. 



flia beniltBter WaHfflhrtccitt ist, so nerat sie dnVolkt lesden 
iMiaeloBs de Notre-Dttme de BellecMibe. Dts .Temiii Inlit 
skh Dadi Swtoi) bkibl aber gleichmatsig granitiseh. Vide 
kleine Qnelleii kemmen am der Uragebmig der HieiieUtfaberge 

nud speisen zahlreiche Wiesen, welche besonders in dieser Ge- 
gend vorkouuneu. Das Ganze der Lancisrliaft erinnerte mich ao 
die freundlichen ümeelnuigen von Lübau und anderen kleinen 
Städten am Abfall des Gebirges der Ober - Lausitz. Man findet 
im Wege oftmals Phonol ithbrock en , die indess nur daher roib- 
ren, . dasi seine ' plattigen Staoke weilhin zu allen BMen^ so 
ine zom Aufietsen trockoer Mauern um Gärten mid Felder ver* 
fahren werden. Wollte man Gneoss oder Granit dazu benntM» 
so mässten «ie gebrochen werden ^ Phaiiolith liegt aber in psf- 
senden Stucken stets an seinen Bergen umher. Vor den hölie- 
ren Phonol ithbergen dehnen sich einige flache Basaltrücken aus, 
zwischen die Phonolithe hinaui steigen sie jedoch nicht. 

Das Gebiet der Phonolithe im Süden ron Ysseogaux ist 
das ausgedehnteste im ganzen Yclay und -Ylvarnis , es nimmt 
nach der Karte von Bertrand-Roux ganz allein mehrere 
Qaädratmellen ein , während in der Umgebung des Mezenc und 
Gerbier nberall .Basalte zwischen den Phonollthen aufh^ten. 
Hier brechen nngs um den Testevoire (in 4454 Fuss) nur Pho- 
nolithe hervor. Sobald man sich dem Berge" von la'Fayette 
nähert, findet man schon auf mehr als lÜOO Schritt weit die 
ganze OberllacJie mit Phonolithstücken bedeckt. Sie sind meist 
flach lind von geringer Dicke. Und doch liegt noch hart am 
Fusse des Berges, der sidi ungefähr in 3000 Fuss Hohe befin- 
den wird , ein Sand , der zersetzter Gneuss zn sein scheint. . Auf 
der Nordseite stehen einige Häuser, die aux SoIi4ret genannt 
werden. Sie bebauen steinige Aecker, auf- denen nur wenige 
braune Erde zwischen den zahllosen PhonpUtfabroeken zom Ter- 
sehein kommt. ' 'Die Aecker und- Rainer haben ein ^armKches 
Ansehen, doch ^aren die Leute freundlich und gern zur Aus- 
kunft bereit. Im letzten Thetle des flacheren Bodens breitet 
sich eine reiirlite Haide ans , auf der grosse riiunolitliblöcke von 
4, 6 und 8 Fuss im Dun lnnesser verstreut Heeen. Da ein 
jrrosser Weg hier dicht rorubergeht, so kommen die Baiiern von 
Tiden Seiten , zersprengen die Blöcke und holen die Steine j^um 
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Banen fort. Wo es feucht ist, koromen hier Gen tianem und an- 
dere kleine AlpeDpflanzen rer, besonders die Gentiaita germa« 
iiica, die auch hei un» in Norddeutschland gemeia ist. 

Der Berg hat an seiner Ostseite einen kleiDen Rucken oder 
Fortsatz-^ der' sich mit ihm. verbindet ^ und ist daher ^on dieser 
Seite m hesteigen, von allen anderen Seiten wurde es sdur . 
scliwierig, von der Westseite sogar ganz unmöglich sein» Hier 
bricht man oben am Berge irrosse Platten unii iilocke lo» und 
lässt sie dann über den fast senivrecliten Abhang zu seinem Fuss , 
Iiinabstürzen. Mao liat dabei den Vorthei) , dass die Massen beim 
Falle sich noch weiter zerklüften und immer geeigneter zu Bau- 
steinen und Dadiplatten werden; ob dabei Viel Tcrloren gelit, 
kümmert Niemanden, , Steigt man zn dem Rücken an der üstseite 
hinauf y so findet man Om zur Hälfte ungefähr aus Gneuss be- 
stehend ^ unmittdbar an . dem Phonolith tritt aber Basalt auf. 
Zwar sind.es nur einzelne Brocken, doch kann man nicht wohl 
annehmen , dass sie hierher Terschleppt oder yertrteben seien. 

Eiji l'usspfad führt von dieser Seite auf den Berg. Man 
liat die scliielVigea Brpclveii des GesteuiS zu einem kleinen Wege 
geordnet y da Tliiere und Menschen sonst immer in Gefahr sein 
wurden , auf ihnen nnszugleiten und zu fallen. Zwar wäre an 
den meisten Stellen. keine Gefahr mit solchem Falle Terbiinden^ 
da zahlreiche kleine Klippen aus der Masse des Berges herror- ' 
stehen,- alier an der Westseite wäre jeder Fall bedenklich. Die. 
Steinstttcke klappern und klmgen ein wenig, wenn man über 
sie fortgeht , und beweisen y dass das Gestein mit Recht den Na- 
men Kliugstein erhalten hat. Er ist thcils aschgiau , theils ein 
wenig briinnlirlij feinküruig schuppig, von -ebnem Bruch, der 
ein wenig »pliUrig wird, an der Oherllüche gelhman verwitternd. 
Solche Flüciien , die sich ii» beginnender Verwitterung helmden, 
lassen, wie bei vielen feinkörnigen Gesteinen, die Zusammen- - 
setzang am besten erkennen. Man ^ steht alsdann in. ihnen- 
eine feinkörnige Grundmasse, wie es scheint, nur ans euiem 
einzigen blättrigen - Mineral gebildet. Ob dieses Mineral jndessen 
Feldspath btj ISsst sich nicht inehr bestimmen. Einzelne grös- 
sere KtTstalle ron deuillchein Feldspath liegen in der Grund- 
masse, und dazwischen ganz kleine, schwarze Körnchen , die 
^uch' unter- der besten Loupe weder £igenschaften, noch be- 
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stimmte Form erkenne« lassen. Die schwarzen Körner n^aclieii 
höchstens 5 Proc. der ganzen Masse auü, die Keldspnthe noch 
viel weniger. Eine Aualjte^ oniatte daher die ZusaioinejiseUuog 
4es Haupt« Minerals I wenn es nur eini ist, ziemlich genau an- 
gehea kömieu.- An eioaselneo Stdleo treten kleine , sdiwüniiclie 
Fiecke im frischen - Gestein auf, ?on denen jedoeh in dem fftf^ 
wittertea nicht« mi bemerlien ist. 

Am gauxeu Berge rings herum stehen platten förmige Klip- 
pen hervor, die manchmal ziemlich weit eiitblösst sind. An 
einer Stelle war eine Fläche von ' 15 Fuss im Qoadrat frei ge- 
legt , die fast völlig eben war. Es war von Widitigkeit, in 
ermitteln , ob diese Platten alle unter einander paralleVsind, oder 
ob sie aus einander laufend, gegen eioaünder geneigt oder -wie 
■sonst gelagert sind. Bin Absuchen des ganzen Berges , mit dem 
Koropass in der Hand, war schwierig mid zeitraubend. Der 
Himmel kant nni mit einem Zufall zu Hülfe, tun die Beobach- 
timg eben so schnei! als sicher aus/iiführeu. Es war beinahe 
9 ülir , als ich vom Berge herabstieg ; da bemerkte ich , dass 
die Platten auf der Nordseite grade jetzt auf keiner Seite Schat- 
ten hatten , und dass sie daher die Richtung Von Südost gegen 
Nordwest fast genau haben mnssfen. Sie waren mit 70 Grad 
gegen Nordost geneigt. Ich eilte ^wied^r etwas aufwärts^ umgmg 
den Ber^ in solcher Hohe, dass ich alle sebie Kllpi>en über- 
sehen konnte, und fand Überall dieselbe Stellung der Platten; 
Dies ist n^cht an alten Bergen der Fall, 'sondern es kommen, 
wie beim Basalt, die verscliiedensten Gruppirungen vor*). An 
'mehreren Stellen durchsetzen Spalten (las Gestein, die mit zeo- 
Uthisrlien Mineralien erfüllt sind, inul ungefähr parallel mit ein- 
apder , schief |;egeu die Platten laufen. . ' ,' 

Alter und Lagerung der Phonolithe ist yon .venchiedeBea . 
neueren Beobachtern gleichmässig beurtheitt worden. Zwar sind 

direkte CJeljerlageruiigen achi selten aufzulinden, doch ist es 
den eifrigen Aachforschungen von Bertrau d-R o u x gelungen 
eine Localiiat lui Osten von St. Pierre- Eynac zu ontdecken, wo 
sich, der Phouolith auf die ki^seligeu Mergel der Tertikcsdii«}]!- 
-^^^^— 

. Sich« ttsrIraiid.Roiix m, ft. 0. pg. 118. 
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t0ii angelagert hat; er kt 4ahßr jänger als diese. Andrerseits 
bedeekt der Basalt am Meatenc den PliotfoUdi tmd sdiliesst^ nacli 
der oben angefiOirteB Beobadanof tob Theobald, Brtidistücke 

von Phonolitk ein; er ist daher älter als der Basalt. Aul diese 
Weise int die gesammte Altersfolge der Gesteine im Velay da- 
hin bestimmt , dass sie in folgender Reihe nach einander aulge- 
treten sind ; zuerst Gneuss und Granit , darauf der Sandstein vob 
Blavozy , sodann die Tertiärschichten , nach ihnen die Phonolithe» 
alsdann die Basalte mit ihren Tuffea imd (endlich die Sdilacken. 
der TulkanischeB Attsbriicbe. |>ie Hauptentwlekelnng dieser Land- 
schaft zu ihrer jetzigen Gestalt fallt damit in die Tiertiiir*Zeit. 

AU i^ die Untersuchung Jes Berges von la Fajette be- 
endet hatte y liess ich den Blick aoch einmal mhd umher schwei- 
fen, um diesen Gegenden eia Lebewohl in sagen. Im Süden 
heben sidi die Kappen und jSIegel der »hiteichen FhonoUth- 
berge hervor y In ihrer Mitte der Mont Heseoc, sie alle be- 
herrsfJheiid. Im Westen sieht man zwischen Shidichen Bergen hin- 
durch über das Plateau von le Puy bis zu den Höhen am Allier. 
Einzelne grosse Ausbruchskegel , -wie der Krater von Bar bei 
Allegre, machen .sich zwar iMi-merkürh , aber im Ganzen trägt 
das Terrain den Character der glciclimassig von Basalt be- 
deckten Hochflüche ungestört. Nördlich delmt sich, in sehr 
gleichförmiger Erhebung, das Gaeussgebiet in onbegrenste Feme 
ans, sich aoch nach Osten hin Teibreitend) dort aber tob dem 
laaggesogeaen Rucken des schweizerischen Jura nnd tou den 
wunderbar spitz ersch e inenden Kegeln in den SaToyer und den 
jPauphin^er Alpen überragt. 

Es wnid mir schwer, mich von der angenehmen Arbeit und 
Ton den liebge wordenen Gegenden zu trennen, doch Zeit und 
Post warten auf Niemand. Ich eilte zurück nach Yssenseaux 
und kam grade zur Zeit, i|m die Diligence nach St. Ktienne zu 
benutzen* Ton dort ging ich aber Lyon, Dijon, Besan9on und 
Mählhausen im Fluge nach Basel und bet^t mit dem Rhein 
mdn Vaterland an einer «einer* schönsten BteHen wieder. 
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